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EXCÜRS ZÜR ERSTEN SCENE. 


DIE ERZIBHUNti. 

Indem ich es unternehme, durch Verknüpfung aller der 
Nachrichten und Andeutungen, welche zerstreut in den Schriften 
des klassischen Alterthums sich finden, eine ausRlhrliche SchiU 
derung der eigenthümlichen Weise zu liefern, nach welcher die 
Erziehung der freien griechischen Jugend gehandhaht wurde, und 
so ein möglichst detaillirtes Bild des beginnenden und in allmäh- 
lich sich erweiternden Kreisen fortschreitenden Lebens aufzustel- 
len, kann es durchaus meine Absicht nicht sein, mich auf das zu 
besclirünken, was fUr die geistige Ausbildung und Erziehung im 
höheren Sinne geschah; vielmehr wird die gesammte Sorgfalt, 
welche man dem Kinde in Bezug auf körperliche Pflege, seine 
ersten kindischen Beschäftigungen, die Gewöhnung an Sitte und 
Anstand, auch in Kleinigkeiten, angedeihen liess, nicht weniger 
zur Berücksichtigung kommen müssen, und ich Hirchte keinen 
Vorwurf darüber, dass ich länger in der Kinderstube, bei dem 
Spielzeuge der Kleinen oder den Liedern und Mährchen der Am- 
men und Wärterinnen verweile. Ist es doch das häusliche Leben, 
dessen Darstellung ich mir zur Aufgabe gemacht habe : wie sollte 
also die häusliche Erziehung für diesen Zweck weniger der Beach- 
tung werth scheinen als der Unterricht in den Gymnasien und den 
Schulen der Grammatiker? 

In diesem Sinne nun beginnt die Erziehung mit dem Augen- 
blicke der Geburt, [zerfilllt dann aber, um vollständig zu sein, 
wieder in die beiden Ilanptgesicbtspnnkte der rpotpi; und nat- 
diltt, so häufig auch jeder von diesen beiden Ausdrücken schon 
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E^icurs zur traten Scene. 


allein für das Ganze der Erziehung gebraucht zu werden scheint ; 
s. Hermann Privatalterth. §. 33, n. 2. Denn wird 

auch in moralischer Beziehung gesagt (Plat. Mencx. p. 237 a. 
Leg. XI, p. 934 d) und jiatdtla umfasst auch I.eibesUhungeii 
(Thuc. II. 39, Plal. Republ. II, p. 376), so dass es aller- 
dings ungenau wäre, dieselben auf den Gegensatz von körper- 
licher nnd geistiger Ausbildung zurQckzuftthren ; bei näherer Be- 
trachtung wird man jedoch linden, dass T^oqtj mehr diejenigen 
erzieherischen Tbiiligkeiten oder Einflüsse begreift, die bei der 
Entwickelung eines jeden Menschen in Anwendung kommen nnd 
mehr oder minder als unerlässlich vorausgesetzt werden niQssen, 
während in naidiia die willkürlichen und positiven Erziehungs- 
mittel liegen, durch welche der Freie vor dem .Sklaven, der tkiv- 
vor dem ßavavaog zugleich den Vorzug der höheren Bil- 
dung erhält und mit dem äusseren Vorrange der bürgerlichen 
Stellung die innere Weibe des ntnuidtva&ai verbindet. Eben 
desshalb aber ist sic dann auch] wie Plato Leg. II, p. 639 
sagt , ti Tiaidtov bkxtj re xai äytayij Ttqbg xov vzxb tov fo/jov 
köyoy 6p9oy itQtjfiitiov ; die Leitung und Führung bis zu dem 
Augenblicke, wo der Jüngling als selbstständiger Staatsbürger 
unmittelbar unter das Gesetz trat ; und was filr diesen Zweck von 
Seiten der Aellern geleistet wurde, das nennt ziemlich vollstän- 
dig nach den verschiedenen Altersstufen Heliodor. Aethiop. 
I. 13 : oüx ini loiaiiiaig fifv iknloiv, to ’yiOtjpaioi , rdrdf api- 
TQKpoP, tktytp, tov yqQcog tov iftov ßamtjQlup tataOai 

nfoadoxäp, tnndfi Tay^imi (lot tytpna, iktv&tplov te T(io<fijg 
fUtatovg Mot xa nfäta xmp ypafifiatup dxSaSiifispog , tig 
tovg qQaxof>ag xai yippiqxogag ti'oayayoip, ttg iqqßovg iyyQa- 
xyug, nokixxjP VfthfQOP anoqiipug ntxpxa xop ßlop fVt< xovxui xop 
tfiop iaäkivop. [Ausführlicher handeln darüber G. Bernhardy 
Grundriss der griech. Literatur, Halle 1836, 2. .Aull. 
1832. 8, Th. I, S. 52 — 87 und neuerdings J. II. Krause Ge- 
schichte d. Erziehung, d. Unterrichts u. d. Bildung 
bei Griechen, Etruskern und Römern, Halle 1831. 8, 
S. 1 — 17 nnd 67 ff., wo im Gegensätze mit Becker mehr die 
ethisch-nationale Seite des ErziehungsgeschäRs in’s Auge gefasst 
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und demgemäss auch schärrer als hier die Eigenthümlichkeit der 
einzelnen Zeilen und Stämme hervorgehoben ist, obgleich diese 
auch fiir den Standpunkt unseres Verfassers keineswegs zu ilber- 
sehen waren.] 

Die Verschiedenheit der Sitte spricht sich schon in der 
ersten Pflege des Kindes aus. lin ganzen übrigen Griechenland, 
wie es scheint, wunle das neugeborene Kind nach dem ersten 
liade [jjrörAct, Spanheim ad Callim. tl. in Jovem 17] in 
rrnup/ura gewickelt; nur in Sparta geschah es nicht, wie Plu- 
tarch. Lyc. 16 sagt. Es schien auch das dem dort beliebten 
AbhSrtungssysIenic zuwider. Plato Leg. V'll, p. 789 findet es 
hingegen recht ; /Ujrp« droTv holv x6 ytföftffon ana^yaväv. — - 
Ob diese rtTtuQyctva immer schicchlbin für Windeln zu nehmen 
sind, l.*tssl sich bezweifeln, wenn man vergleicht, was Aristol. 
de republ. VII. 17 sagt; npdj dt ro /n) dtamfjtqtaOat ro 
fifAtj TTUidi'mt') dl a.ToAoTf/ro yqäfrai xai vvv tvia xmv 

fOftS» opyavoi^‘ nai fitjyavixolg, it ro <i(iü/4« nou7 tüv TOiovTtav 
ctaTfjußf'g : fin der Regel werden jedoch Tücher darnnter zu ver- 
.stehen sein. Eurip. Ion. 971 : tv (mafjyuvtoauvitg ni- 

nXotg: vgl. Suidas: (nräpyaya tu ifidica, Kv^lmg dt xd pctxi]. 
Beispiele so gewickelter Kinder hat Becker selbst michtrilglich 
bei Winckelmann Mon. inedit. 71 u. Mus. Borbon. I, 21 
nachgewiesen; vgl. Ann. dell’ Instit. areb. 1829, p. 395; 
1830, p. 154.] 

Am fünften Tage (nach Suidas) fand das erste Fest zur 
Feier des Familienereignisses Statt, die äftqtä^oftia : ty !j (q/it'^q) 
ctitoxa&al^oyxat xdg ytlgug at avvaipdfttvui xijg /iatcaattog , xd 
d7 ßQt'qog ntQiqtQovat xt)v iaxlav xQtyovxtg xa! dw^a nt'fiixov- 
aiv oi TXQonqxovxtg , wg tni xd xiktTaxoy nokvnodag xal otyniag: 
bei Hesychius, der den siebenten Tag angibt, auch dQOfuäjt- 
qtov TjfiaQ. Die licbanime oder sonst eine der Frauen, welche 
bei der Geburt beigestanden hatten, trug das Kind um den Hcerd 
des Hauses, daher der Name; vgl. Harpocr. und Etym. M. 
Aristoph. Lysistr. 757. Die Hauptstelle, die Erklärungen 
der späten Grammatiker abgerechnet, findet sich bei Plato 
Thea et. p. 160, obgleich in scherzhafter Anwendung: zovxo 
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Excurs zur ersten Scene. 


füv St), cÜ?' toini, ftöXtf ijojf i/fviijnaftfp, ö,tt Stj novt xm 
Tvy](äxet ov fiera tov roxov rä ä/xq td^öfiia aiiov cuf ahj- 
0(5,’ tu xvxXta TxfyiOQixriov t<!i axoTTOVtu'povf, li^ kä&ii 

t'iftäi ovx a^iop öv T(}oq{j.; i6 yiypofttpop x. r. A. Die Thüre des 
Hauses wurde dabei mit Kr.’inzen gcsclimUckl und ein Feslm.ihl 
vcransUltel, wobei Alhenaetis IX. 10, p. 370 den Kohl, 
^üq^avog, als herkiimiulich bezeichnet, nach einer Stelle des 
E p h i p p o s : 

oi’ OTt'qapog oräti'g tau TTQOoOt tcHp t^epeor, 
oe xvlna xgoi'n (nvog iinfftoyag uxQug, 
iifiqidQOfilo)i’ öi'ro)p, #V uTg pOfil^Hui 
öjtxäv Tf ropoi' Xf(ltiort,nlTOv xoftoi’g 
i'ifftv r' ti.a'n't ^ttqavov tjykai'nut'pijv x. r, P.. 

Nach Plato scheint cs fast als sei bei den Amphidromien erst 
die Erkl.lrung des \’alers erfolgt, ob er das Kind erziehen wolle; 
denn er setzt hinzu : »; uv o'in narroj,' dtlv rö yi növ rfjtq itp xui 
ft>) txTiOipui ; jedenfalls aber hing cs von dem Willen des\’aters 
ab, ob er das Kind annehmen oder aussetzen lassen wollte, [oh- 
glcich der gesetzliche Schulz, den Becker nach Petit. Leg. 

tt. p. 144 für diese „Barbarei“ unlcrslclll, mit solcher Bestimmt- 
heil nicht wird behauptet werden ktinnen. Eine .Ausnahme gibt er 
selbst für Theben zu, nach .Aelian. 4'ar. Hist. II. 7: oii ovx 
f^furip üpüot Stifialiii ixOtlpai TtaiSiov ovd’ fig t^tjuluv aino 
()iq'ai xhipuiov aviov xazaij’tjq inäurvog • ä/.k’ fup tj nt'ioig tig 
rä tayaxa v rov uatdog Ttuxtjt), t'kt utJ^ep lovro f 'hi {lijlv imiv, 
ini rag ägyag xofiignv <| wdipoiv imp fitjrfjiinop avp ro7g (ijiup- 
yäpotg avro • a! ät nufjaXaßovaut änodidoitai ro ß{>tq og riS 
rintip rkayt'arijp (fopri • (ir;rpa St n^og uviop xu'i öitoXoyi'u yipt- 
rat , tj i^itjp rQtqttP to ßfjtq^og xai av^tßttp tyup SovX.op ij Sov- 
Xtjp, -OpfriTf/pra aviov ri)p vnqQtniup Xafißäiopra. Wenn aber 
auch anderwiirls kein ftirniliches 4'crhol dagegen hestand, so ist 
damit keineswegs gesagt, dass die Sitte einen Misshraiich jener 
v.llcrlichen Gewalt geheiligt oder irgend ein Gesetz die letztere 
selbst begründet und verbürgt hätte. Wohl kannte das griechische 
Hecht, wo kein Kläger war, auch keinen Kichter, und sobald kein 
eigcollicher Mord begangen ward, konnte auch von einer Blut- 
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schuld keine Kede sein ; dass aber gleichwohl die Aussetzung dem 
Geiste der alten Gesetzgebungeu vielmehr zuwider als gemiiss 
war, bemerkt Musonios bei Stob. Serni. LX.W. 15 ans- 
driicklirb und erinnert zugleich in Seht griechischem Sinne au 
die &eoiig uingmoiig und den Ztvg öfiöyviog, tov inÖTTttj» reu*' 
aftaQTtjfidTiov tÜv nfpi la ytift] , an deren Zorn namentlich auch 
da zu denken ist, wo das griechische Drama, wie in der Sage 
von Oedipus, die Aussetzung eines ehelichen Kindes als Frevel 
betrachtet; vgl. meine Quaest. üedipod. p. 17. Auch die 
Theoretiker, die sogar den von positiven Gesetzen verbotenen 
(Privatalt. §. 11. n. 5; vgl. Cie. pro Glueut. 11) Abortus 
empfehlen, verwerfen die änölttaig oder beschranken sic doch 
auf den Fall, der auch in Sparla von Slaatswegen vorgesehen 
ward (Plut. Lyeurg. IG), kein missgeborencs Kind aufzuerzie- 
hen, fAtidi¥ ntnr,{fmfittniv TQicpti», .\ristot. Hepubl. V'll. 16, 
p. 1335 : did di niij&og Tf'xnuv, Hlhrt derselbe fort, #««< ^ rö- 
^ig xmv iOiö» xtui.vij, fitjdix änoil&to&at rmx yiyvofifpaix, d. h. 
auch wo die Ordnung der Sitte die Kiuderzahl beschrankt (vgl. 
II. 6 , p. 1265), soll dieser Zweck nicht durch anö&fatg , son- 
dern durch ttfißXwatg oder andere Mittel (Juiaytaig xijg yippt}- 
aitag , Plat. Leg. V, p. 740) erreicht werden. Was endlich 
die Beispiele betrifft, die Petit und Becker dafür anziehen, 
so fallen sie theils dem rilmischen Leben anheim, wo die patria 
poleslas principiell eine ganz andere war (Justin. Instit. I. 9, 
vgl. Gallus B. II, S. 48 ff.), theils gehören sie zu den tjpuft- 
Trjpipotg i'&eai xai nccOeax (Plut. amor. prol. 5), die wenig- 
stens keinen Maassstab für Rechtsgrundsatze .ibgcben ; und alles, 
was man jenen einräumen kann, reducirt sich folglich auf den 
Mangel gesetzlicher V^orkehrungen, der in dieser wie in vielen 
anderen Hinsichten dem persönlichen Erme.ssen freien Lauf liess 
und es möglich machte, dass thatsachlich der Eigennutz oder 
selbst die missverstandene Vorsorge für die Zukunft der Kinder 
Ober alterliche Pflicht und Pietät obsiegen konnte. Vgl. Stob. 
Serm. LXXV. 14, LXXXIV. 21 und Uber die Tochter, die vor- 
zugsweise als ein rapuTox mxQov angesehen w’urden, die Ko- 
miker Posidippos und Diphilos bei dems. LXXVll. 7 u.8 ; 
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Uber die Schicksale solcher ausgesetzler Kinder aber dasjenige, 
was ich Iheüweise aus dieser Stelle selbst in Sc. XI, .\nm. 7 
Qbergelragen habe.] 

Das Ilauptfest aber fand am zehnten Tage Statt und hiess 
daher auch dexanj. An diesem Tage wurden Verwandle und 
Freunde zu einem Ojifer und Festmahle eingeladen ; daher dtxä- 
rijr &VHV und foriäv, und die Feier galt selbst vor Gericht als 
Beweis, dass das Kind vom V'ater als -/ftjaiov anerkannt worden 
sei. So hei Isacus de Pyrrhi bered. §. 70: trt d< xat fV 
rp dfxärij ravrijf xltjOfntg awumüniiai {(fäaxomg ) : auch 
Demosth. adv. Buel. uvofi. §. 22, rt(/oix. 28. Sonst 
geschieht der dfxarij noch Erwlthnung bei Aristoph. Av. 493, 
Eurip. Electr. 1 130, .^then. XV. 7, und dasselbe ist es, was 
Plato Leg. VI, p. 784 meint, wenn er den unsittlich Lebenden 
verbietet t!g Tag rcöi’ na'tSmv tiuTiXiuäatig oder yfxiaug zu gehen. 

Vater und Mutter, auch wohl Verwandte, und seihst die 
Sklaven machten dabei dem Kinde Geschenke (s. Gallus B. II, 
S. 54) und ausserdem erhielt dasselbe an diesem Tage auch sei- 
nen Namen, wie man aus Aristoph. Av. 922 sieht : 

OCX aprt Oüm it]f dfxärijv Tuvir^g fy<a ; 
xai TOVi'Oft’ (öir:tf(i naidi’to vvx dij 
Indessen geschah dieses auch schon an dem siebenten Tage, wie 
Aristo t. Hist. an. VII. 12, p. 588 sagt: r« nkiitna d’ üvai- 
gtTtat jigo rijg tfldofiiig, ätd xai rä örd/rara rör# TiOtnat dg 
niOTfi'oyisg »;dij fiäXi.ov rjj awTijjjlif [vgl. llarpocr. s. v. f/Jdo- 
fjfi'OjUfVoc] : vielleicht auch zuweilen schon bei den Ainphidro- 
roien, wenn die Nachrichten bei ilesychius und Schol.Plal. 
Thea et. Wahrheit enthalten. Indessen setzt Suidas in der 
angeführten von den Amphidromien handelnden Stelle ausdrück- 
lich hinzu: Ttj dixcerij dt rovvofta Tt&ivrai. 

Den Namen bestimmten die Aellern [Homer. Odyss. VIII. 
554: ÜAA* tixi Tzüai tlOivtai, nti xt Ttxuat Toxfjtg], in der 
Regel wohl der Vater; doch muss es anch von Seilen der Mutter 
nicht ungewöhnlich gewesen sein, da Eurip. Phoen. 57 die 
lokastc sagen lässt : 
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— T»)i' fiitr ’faft^yrjv naxrjfi 
mvöfiaae, di nQoa&tv'^myoftjv iytä. 

Da mochte es dann auch zuweilen wohl Streit darum zwischen 
den Gatten gehen, wie Strepsiades, der aristophanische George 
Dandin, Nub. 60 klagt: 

finä zuv9' , Örrcus r<üf vibg ovrooi, 

iftoi it drj xal rtj yvvaixi ifj 

niQi Tovvofiurog dij ’vuv&fy i^oidoQOVfitOa. 

Er wollte nämlich den Sohn nach dem Grossvater (budoivldrig 
nennen, denn das w'ar, wie es scheint, das GcwUhnlichste. Eu- 
stath. ad Iliad. V. 546, p. 581, 4, wo Orsiloebos schon den 
Namen des Grossraters fuhrt, sagt : iartov di xal Örz TtaXutza- 
zov t9og Tovg iyyövovg xaXiia9ai zo7g ztöx tzixtttiojx 6x6- 
fiaatx, und so finden wir es sehr häuRg, besonders bei dem älte- 
sten Sohne, z. B. Demoslh. adv. Boeot. 6x6(i. §. 27 : ältof 
d’ avzog (6g d^ n^eaßvitQog tox zovxoft’ tydx zo zov n(j6g na- 
zQog Tiönmov. So ist es von Kimon bekannt (Plutarcb. Cim. 4), 
so von Grj'llos Xenophon’s, von Phokos Phokion's Sohne u. a. — 
Nicht selten erhielt der Knabe aber auch wiederum den Namen 
des Vaters, wie Demosthenes; oder es wurde ihm derselbe etwas 
verändert gegeben, wie NavalcfuXog Navatvixov, KaXXiazQoczog 
KaU.(XQÜtovg u. s. w. S. Bockb ad Pind. Pyth. IV, p. 265. 
Auch bei Geschwistern scheinen solche Assonanzen nicht unge- 
wöhnlich gewesen zu sein, wie z. B. bei Lysias in Diogit. 
die beiden Brüder Diodotos und Diogeiton heissen. Endlich Rnden 
sich auch wirkliche Patronymika , wie z. B. 0aixio}x 0taxov, 
[Jt]fU(dr/g Jijfitov, vgl. Westermann in N. J ah rb. B. XXX, 
S. 363 und meine Privatalt. §. 32, n. 17 IT.] 

Es sei hier eine kurze Abschweifung Uber die griechischen 
Personennamen gestattet. Bekanntlich waren bei den Griechen 
keine Familien- oder Geschlechtsnamen üblich. Ein einziger Name 
diente zur Bezeichnung des Individuum. Da aber diesen Namen 
mehrere Führen konnten, so wurde, um Verwechselung zu ver- 
meiden, des Vaters Name hinzugesetzt. Das nannte man na- 
zQÖ9ex 6 x 0 ftä^f a9a i pienoph. Oecon. 7.3; vgl. He- 
rod. I. 173 ftt]zpo9tx) und daher die Anführung der zweckniäs- 
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sigercn römischen Sille bei Pausan. VII, 7, 4 : tJiei xaiovyral 
yi ov TToipo&if oi 'Po)ftaioi xarä ravra "£?.Xrjatv, di/la xai 
rp/o, ö.TÖrf 6^.tyiara, xai trt ni.tova dvöfiaza ixuartit xiOivrai, 
Ausserdem wusste sich namenllich der atti.scbe Witz im gemeinen 
Leben vortretTlich durch Beilegnng von Spitznamen zu helfen, 
die oft aufrallcnden Eigenschaften, oft auch blossen Znßllligkeiten 
ihren Ursprung verdanken mochten. So hiess Demosthenes von 
Kindheit auf Bdxuhn; , wie Aeschin. in Timarch. §. 126 
sagt : s’5 vnoxopiaftarog urog TnOr/g (vermuthlich weil er als 
Kind stotterte, ßurruQi^Hv, wiewohl Acschincs§. 131 dem 
Namen eine gehässigere Deutung gibt). Vgl. Demosth. de cor. 
§. 180. So erzählt Eustath. ad Iliad. XXI. 393, p. 1243 
von dem Dichter und Redner Dionysios : oj AoAxocf {xXx]Ot] 3td 
TO avfißovXtvaai 'u49t)valoig JfoAxtö vofiinnaxi y(jt]aaa9ai. Eine 
Menge Vogelnamen als Zunamen gibt Aristo ph. A v. 1291 (f. an : 
jU^V flg xÖ.tijAo» mvofidgtro 
ytaXog , Mfulnnü) S' »je XfXidmv rovvofta, 

’Onovvtltf d' 6q9aXfi6v ovx tyoip Äöpaf, 

KoQvdog (JiiXoxXt'n, XijpaXdnij^ Btoyivu, 

'/ßig ^Ivxoi’Qyoi, XaigeqöipTi JVvxzegi'g x. r. A. 

Auf gleiche Weise hiess der etwas frostige Tragödiendichter 
Theognis Ximv, Aristoph. Acharn. 138, Thesmoph. 170; 
[ein spitzfindiger Philosoph Xaßvgiv9og , ein anderer scharfer 
Dialektiker Si'qios und xonlg, Lucian. Symp. 6; gctlble Trin- 
ker j’to»'»; und fitTgrjTtjg, Athen. X. 48, p. 436; der bekannte 
achseltr.1gerische Staatsmann Theramencs xo9oQvng, Xenoph. 
Hell. II, 3, 31], und als allgemeine attische Sitte schildert es 
nach einem Fragmente des Anaxandrides A ih en. VI. 46, p. 242 : 
Ttüp roiovTtup fjixfft'riop, d ini yXtvtj 'ji97;valox nai^oyitg 
^.tyov, ^iprjfioptvn'yiva^apdQid>ig (p’Odvaoii ovroig' 

Vfifig ydg dXXrJXovg dfl yXivd^fT’, otd' dxgxßmg. 
dp fiXp ydg »] rig tvxtgfny'jg , Vfpöv ydfiop xaXtht, 

(dp Si /iixQOP TiapTfXdSg dp&gmntop, XraXayftoP • 

XafiTigog ug i^eXtiXiiö’, ivOvg 'OXoXvg oviog taup, 

Xinagbg niQtnaril Jr^ftoxXijg, Zoifibg xormrdpaorot ■ 
yaigti rtg avyftüp xai ^vttcSp, Koptogzög dpaniqt]ptp. 
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[vgl. Oemosth. c. Mid. §. 103; auch xamög , Schul. Ari- 
stoph. Vesp.437 u.s.w. Achnliches freilich auch anderwilrts, 
Hippocr. Epidem. VI, 8 , 29: ^dn’^og iv öo'uqj Tiapaiyv- 
(iiov (xaktlro rgvitaXamt)^ : vgl. Plut. Coriol. 11 , Athen. 
XI. 101, Lucia n. Pseudolog. 27, und mehr im Allg. bei 
Sturz Opusc. p. 117 If. und Weicbert Leben u. Gedicht 
desApoll. V. Rhodos S. 73.] — L'eber ähnliche Beinamen der 
Hetären s. den von ihnen handelnden Excnrs. Doch ich kehre 
zur Kinderstube zurück, um von der ersten Pflege des Kindes 
zu sprechen. 

Was hier zunJichst die T() 0 (pti oder Ernährung der Kinder 
anlangt, so sagt zwar mit Recht Plutarch. de educ. puer. 5: 
dei avTag rag ftr/Tf^ag rot rivva Tpi<ftiv xat rovroig vne'xH» 
Tuiig ftatnovg, aber dieses geschah, wenigstens bei der bemittel- 
ten Klasse, in den meisten Fällen nicht, nnd der Gebrauch der 
Ammen war sehr allgemein. [Krause a. a. 0. S. 79 und 
395 IT.] Die rlrOtj aber oder (Eustath. ad Iliad. VI. 
399, p. 650, 22 ; Ti&^vtj bedeutet auch die blosse Wärterin, so 
wie Ti&Tivog auch den TQoq>tvg) war keineswegs immer eine Skla- 
vin, sondern selbst io Athen gaben sich arme Bürgerinnen für 
Lohn dazu her. Demosth. adv. Eubulid. §. 35: tnttra 
xaxt7vo TUQi T^g ir>jt(iog eiptjxfi/, Öit ixix&(vatv, fjutig di oxt 
^ jtokig >}xvj(/i xttl Txäxxig xaxtSg irx^axTOv, ovx ägvovfte&a 
Tovxo ytvtaOui. Dann : xai yaQ vvv ütnäg yvi/aixag , noXkäg 
tvgigaexe xtx&ivovaag : und §. 45: (ög yäg i/to äxovto TtoXXal 
Ti'x&at xai tgi&oi xai xgi’y^xgiai yiyltvaQiv vnb xtSv xijg jxoXetog 
xax' ixtlifovg xovg ygoxovg avfiqogüv aarai yvt/alxig. Es ge- 
schah auch sogar, dass spartanische Ammen, die in der Wartung 
der Kinder besonders berühmt waren, gekauft wurden, wie für 
Alkibiades. Plutarch. Ly c. 16 : 17 V di ntgi xag rgoipovg 
inifttHnä xig ixexä xf'yyrjg, eStrr’ äriv wiagyämov ixxgttfiovaag 
xä ßgiCfiT) . . . dib xai x(är ixioi xoig xtxvoig Aaxotvx- 

xug ioivovvxo tlx&ag • xai ri}» ye xov 'AOrjvalov ’Akxtßtädtjv 
TtT&tvaaaay ‘A/Iijxkav i(nogovat ytyovivai Aäxaivav. Vgl. 
Al ci bi ad. 1 , wo Antisthenes als Gewährsmann angeführt wird. 
Sonst verlangt Plutarch. de educ. p. 10 nur xo7g ij&eatv 
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' Ei.hjvidai, eine Forderung, der freilicli nicht immer genügt n-cr- 
den mochte und konnte, [^pünoa rpoqof hei Theocrit. II. 70.] 

Ausser dieser natürlichsten N.ahrnng, und vielleicht noch vor 
derselben, pflegte man den Kindern Honig zu gehen, $. Böckh 
ad Find. Olymp. VI, p. 158. — ^^^area sie so weit, dass sie 
festere Nahrung geniessen konnten, so geschah das Füttern auf 
keine sehr cinpfchlenswerthe Weise. Die rh&tj kauete nämlich 
die Speise vor und gab sie dann dem Kinde, ftaaaifii'nj iaht^iv. 
Theophr. Char. 20: xo naidiov xl\g TaOt)g äcpiXöntvoi fm- 
autfUfOi atxlgnv avtog. Aristoph. Equit. 717: 
täanfQ ai xlx&ai yt, anl^tig xaxiüg. 

[xaacofixyog yäg xol fify öXiyov tyxtOeig, 
avtog d' txtlyov rptnAuocov xtntanaxag. 

Das hicss auch ipojftlgdy, Lysistr. 19, Thesm.oph. 692; 
[vgl. Aristo t. Rhct. III. 4. 3 und Sext. Empir. adv. Ma- 
the ni. II. 42 : iotxöxug xa7g tix&aig, ai' ftixgov xov xjiufilafia- 
xog xoitg uaidloig didovaat x6 'okov xaxanivovaiv.^ Unglaublich 
ist es, was Athenäus erzählt, dass jemand aus Bequemlichkeit 
diese Gewohnheit sein ganzes Leben hindurch beibehalten habe, 
XII. 40, p. 530 : £äyaQiv xov Ma^tavdvvov vno aixt7- 

a&at fttv fit'xQt yriQtog tx xov xtjg xix&tjg etoftaxog, 'iva juij fta- 
aufUvog Ttovtjaiuv. 

Was die übrige Pflege anlangt , so finde ich Wiegen zuerst 
von Plutarch erwähnt bei Proclus ad Hesiod. s'.x.z/.748: 
6 df nXovtagyag (f tjoiv, Sxi fttj dt7 xa veoyva axivr,xa iäv xai 
änoxlOia&ai tv äxtvtjxoig , . . oTä xtaiv ivxlvtjxa xXivldia uffttj- 
yavtjXttt nQog xtjv xöiv naidlmv fiivrjv (wenn das Letztere nicht 
Worte des Proclus sind). Wenigstens weiss Plato nichts da- 
von, der Leg. VII, p. 789 sie gewiss nicht unerwähnt gelassen 
haben würde, da er ebenfalls viel Bewegung verlangt , deshalb 
vorschreibt: xi)v xvovaav 7i(ptiiaxe7v (vgl. risto t. Rep. 
VII. 16), dann xag ipo<povg xa naidla ^ n(i6g äypovg ij it^og 
if^a i] iiQog otxilovg äfi ntj qiipiiv, und selbst der Schaukel 
gedenkt. Zwar wird öfter die oxatyrt , eigentlich eine Mulde, 
erwähnt, und auch Aristot. Poet. 16 sagt: tv xr, Tvqo 7 dia 
xtjg axd(ftjg (>; avayvwQiaig xcSv natdwv) ; allein wenn auch die 
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axoi<f:tj zu ähnlichem Zwecke gehraucht wurde , wie auch hei 
Theocrit. Id. XXIV. 10 der Schild, so scheint doch in keiner 
Stelle eine eigentliche Wiege verstanden werden zu müssen, 
[deren Zweek vielmehr, wo nOthig, durch eine zu schaukelndem 
Aufhüngen eingerichtete Korbschwinge (A/xvoe, Homer, H. 
Merc. 21) erreicht ward, wie sie Panofka in Gerhard’s 
arch. Zeit. 1844, S. 324 in Gestalt eines Schuhes auf einer 
bemalten Triiikschale des Museo Gregoriano aachgewiesen hat.] 
Wohl aber trugen Mütter und Wärterinnen die Kleinen, 
um sie einzuschläfern, wie bei uns, schaukelnd und singend auf 
den Armen umher, wie es Plato p. 790 sehildert: rivixa yotQ 
uv Tiov ßovi,t]&üai xttTaxoifi/^ttv za ivavnvovvtu zöiv nutditav 
tti fttiTtfieg, ovy rjavyiav avioiig n^oacpiQOvaiv, äi.ku tovvuvtIov 
xlvrjittv tv za7g dyxttkmg uti ailovaai • xai ov aiy^v, ulku 
Ttva fiikudtav. In Bezug auf dieses Einsingen sagt auch jeden- 
falls Aristot. Probl. XIX. 38, p. 920 Bekk. : 3td zt ^vOftiü 
xat (it'kH xui öktog zalg avfKpuvlatg yuiQOvai nävztg; atjiAtluv 
di zd Ttaidla tiifkiig ycvö/ilva yaiQtiv uirxoiig. Solche Gesänge 
nannte man ßuvxuXrjfiuzu oder xuz u ßuv xuktja e ig, 
Athen. XIV. 10, p. 618: ui di ziöv ziz&euovaöiv lydui xaru- 
ßuvxu}.t’iaug övoftuiovzui. Bei Theocrit. Id. XXIV. 6 findet 
sich zwar nicht ein eigentliches Schlaflied ; aber von Alkmene, 
welche die Zwillinge einschläfert, heisst es : 

ünzoftivu di yvvu xKfuküg ftv-O^auzo nuidtav' 
tvdtz’ ifiu ßQtiftu ykvxiQov xui iyi(iatftov virvov 
ivdfz’ iftu udfkqiio, tvaou zt'xvw 

okßtoi ivvü^oia&t xui okßtot ärü YxoiaOt. 

So ungelähr ging es in einer griechischen Kinderstube her. Zur 
Vervollständigung des Bildes (zum Theil von der schmutzigsten 
Seite) kUnnen noch Stellen wie Aristoph. Nub, 1383 IT. Ly- 
sistr. 1410. LysiasdecaedeEratosth. §.9 IT. dienen. 

Man beeilte sich , wie es scheint , nicht , die Kinder zum 
Laufen anzuhalten , und eine zahlreichere Bedienung machte das 
auch Oberllüssig. Ob die Unterscheidung [des Aristopbanes 
von Byzanz], welche Eustath. ad Iliad. IX. 518, p. 127, 
16 angibt: nuidiov zd zffiqiöiiivav iiitd zizöijg, nutdd^tov zo 


t 


Digitized by Google 



12 


Excars zur erstea Scene. 


ntQmatov» >tal ijdtj ävuXafi/iai’ö^efov, streng zu neh- 

men sei, steht wohl sehr zu bezweifeln, wenn auch bei Poll. 
11. 9, wo die Benennungen allerdings nach den verschiedenen 
Altersstufen geordnet scheinen , naidÖQtov auf naidiov folgt ; 
[vgl. Nauck Aristoph. Fragin. p. 88 — 92.] Die Knaben 
(von den M.ldchen versteht es sich von selbst) blieben auch d.inn 
noch unter den Bünden der Mütter und W,1rterinnen , nach 
Plato Leg. Vll. p. 794 bis zum sechsten Jahre ; und so lange 
blich auch die Erziehung der Knaben und Mudehen ungetrennt. 
[Aristot. Republ. VII. 17, p. 1336: ravTtjv yäp Ttjn 
xi'af xai rdiv tTtra ttiÖv ävayxaTo» o7xoi ti]v tQoqriv tyn».] 
Dass den Kindern allerhand Spielzeug zur BeschüfVigung gege- 
ben wurde, ist natürlich, und es ist von diesen mitunter freilich kost- 
baren Kleinigkeiten, die zum Theil auch als Wiedererkennuugs- 
zeichen, ynogiafiuta, dienen konnten, schon im Gallas Th. II, 
S. 54 [und oben Sc. XI, Anm. 2] die Rede gewesen. Solche Spiel- 
.sachen waren gemeiniglich von Metall, und daher nannten sie die 
Rtlnicr crepundia. Ausserdem waren aber auch eigentliche Kin- 
derklappern gewöhnlich, die bei den Griechen nkmayai hicssen, 
und als deren Erlinder Arebytas genannt wird. Aristot. Re- 
publ. VIII. 6: xai Jtjv nkataytjv o7ial}ai yivtaOat 

xttköig, tjv didoaai ro7g natdlotg, öirotg yQoipevoi ravTfj pt)- 
diu xutaytivojai zdSv xura rqv oixiav; vgl. Poll. IX. 127 : 
xaXtlzai piv ovTia (nkaiaytovtof) xal t6 x^öiaXov xat i6 at7- 
arpov, oj xuraßavxaköiatii a! rhOai qwyaytoyovaat tu dvav- 
nvovtna zäv naiditav : [auch T e les bei S t o b. Serm. XCVIII. 
72.] Interessant ist es aber, auch anderes Spielzeug, wie bei 
uns, als Gerüthe u. dgl. erwühnt zu finden. So sagt Strepsiades, 
Aristoph. Nub. 861 : 

ov npcSiov ößokov ^aßov ijktaaTtxöx, 

TOVTOii ’itffiuptjv aoz Jiaalotg a pa^i d a. 

Poll. X. 168: fl di äpa^ig apä^iov pix^op xai nai^etv io7g 
TTatdioig. [Bildlich bei S tacke Ib e rg G rüb er d. Hellenen 
t. 17 oder Panofka Bilder ant. Lebens I. 3; auch Mil- 
lin Tomb. Canosa t. 3, Gerhard apul. Vasenb. t. 14, 
de Witte Elite cöramogr. II. 89.] So führt Pausan. V, 
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20, I nnler den Merkwürdigkeiten im Tempel der Juno zu Olym- 
pia ein kleines mit Elfenbein verziertes Bell an, das ein Spiel- 
werk, ualyviov, der Hippodameia gewesen sein sollte. — Der- 
gleichen Spielzeug fertigten sich auch wohl die Kinder nach Kräf- 
ten selbst, wie man ebenfalls aus A r i s t o p h. N u b. 878 If sieht-: 
(vffüf yi xot naida(iiop wn xvvpovxovI 
tnXtrxxfv tvdov oixias, vuvg x' tyh'iftv, 
äfia^ldai xf nxvxtvag fiqyägfxo, 
xäx xüv mdlüiv ßaxQayovg tjioi'ti : 
und Lucian erztfhll von sich Somn. 2: öitoxt yuQ 
vjrö xtöp dtdaaxälo}p, uTJO^fiOP av xop xr,QOV ^ ßöag rj imiovg tj 
xai pij Jl' ttpOgbinong ävt'n^uxxov. Vgl. Plutarch. Dion. 9. 

Besonders aber fehlten die Puppen , x6(>at, nicht, und die 
xopoaJäOot oder xo^onkäaxat batten deren stets auf dem Markte 
zum Verkaufe. Diese xopai aber waren freilick anderer Art als die 
Puppen unserer Mädchen. Sie waren aus Thon geformt und bemalt, 
wie man aus mehreren Stellen deutlich sieht; z. B. PI a t. Theac t. 
p. 147 : ti xig rjfiüg xmv tfiuvkwv xi xai nffoytlguv tooixo, oTop 
ntQi 7it}Xov, ö,xi Tiox taxip, ei änox^ivalfxe&a avxm ' TxtjXög 6 xtüp 
](VXQicüP xai ntjXogö xtüp xoQonXä9iav xai nrjXog b x(äp 
nkipOovQywp, ovx äp yeXoiot ei/iep ; Uerooslh. Phil. I, §. 26 : 
(hane^j ya(i oi n Xaxx op reg x uv g n tj X I p ov g eig xijp äyo^ap 
Xet()Oxopeire xoitg rattcipyoi’g xai xoi/g ^ vXäfjyot'g, ovx int xop 
TiöXeuop. Lucian. Pr o m. in ve r b. 2 : xatxb fiep öXop i p ntj- 
Xiö ^ nXaaxtxij xarä xaviu xolg xoQonXaOoig. Le.iiphan. 
22 : ütg PVP ye iXeXtj9eig navxop ro7g vno xiHp xoponXä9top eig 
xijt ayOQup nXaxxofte'potg ioixo'ig , x eyjt (oa fr e p o g fiep xtj 
liIXxm xai x(i7 xvapiö, xo d' ep^otXep n tjXipog x e xai 
ev & (tvnxo g tii p. Vgl. Isocr. de permut. ij. 2. — Wenn 
daher Buttiger Sabina Th. I, S. 275 und in der Ge- 
schichte der Enkaustik Kl. SchriDen Th. II, S. 98 ihre 
Kunst in Wachsbildnerei setzt, so sind xoQonXaaxat und xijpo- 
TxXäaxai verwechselt; [doch verbindet beide Plotin. Ennead. 
III. 8, p. 344: inet ovdi oi xij(jonXdiJxai rj xoponXdnxat ... 
^ooifxaxu dvpapxai noieip fiij äXXuyoOep inäyopxeg: und am we- 
nigsten durfte Becker den von Ruhnken. ad Tim. Lex. 


Digitized by Google 



14 


Excurs zur ersten Scene. 


l’lat. p. 165 bcigebrachlen Zeugnissen des Harpocralion und 
Suidas gegenflber, wozu jetzt noch Phot. Lex. p. 431 und 
ein Scholion zu Cleni. .\lex. Prolrepl. p. 51 bei Rast 
Epist. crit. p. 196 kommt, leugnen, dass diese xopäAAta oder 
xojjuxoaftta, wie sie auch hiessen, ebensowohl 7t).aafiuTa tx xtj- 
poü {] yet/'ot' als ix ntj>.ov sein konnten. Höchstens kann man 
einritumen , dass für Waehspuppen vorzugsweise die Ausdrücke 
äayi’vov (ionisch) oder öayvg (dorisch) ühlich waren ; dass da- 
gegen nicht einmal oder n).ayy<6i', was Becker nach- 

träglich als synonym mit xd^>/ anfiihii, hiosse Thunpuppen be- 
zeichnen, zeigt aiis.ser Photius auch Sc h o I. T h eocr. II. 
110: dayvg di iini xoQOxoafitöv ti, xalovai di ui’io xat 
viifiq rjv, oi di n Xayydva , öig'Amxoi, «ttÖ toü nnian&ai 
ix xt)()Ov: und nur darin hat derselbe noch gegen Buttiger 
Recht, dass letzterer sich nicht auf Poll. X. 189 berufen sollte, 
wo zwei ganz getrennte Thüligkeiten zu unterscheiden sind, des 
xo^oTii.a&og, der um ein hftlzemes Gestelle, xavaßng, Thonligu- 
ren modellirt, und des Modellircns von Thonfornien , die für den 
Abdruck oder Melallguss bestimmt sind.] Die ni.auOinn xtjoixa 
sind ja nur die Modelle, Uber welche der nißog gestrichen wird, 
und die man uachher ausschnielzcn l.lsst, um die hohle Form, 
ilydog, oder wie bei Pollux jedenfalls beide .Male zu lesen ist, 
^iiihydog, zu erhallen. [Vgl. Clarac .Mus. de Sculpl. t. I, 
p. 54 IT.J Aus obigen Stellen erfahren wir aber, dass diese 
Thonliguren keineswegs etwa bloss Puppen für Mitdchen waren, 
sondern vielmehr Figuren aller Art, vgl. Suidas s. v. xopo- 
TiXäOni: oi xaxaaxu'a^oneg tidojku ßQayia ix mß.ov :iäytwp 
^too>v, oTg i'§ccn«täa&ai tu naidaQta tioi&ip: und dasselbe folgt 
aus Demosthenes Worten, die nur dann rechten Sinn haben, 
wenn wir Figuren von Kriegern, Feldherm u. s. w. verstehen. 
Auch an mythologischen Figuren mochte es darunter nicht fehlen, 
wie denn wirklich der an den Baum gebundene Marsyas als ein 
bekannter Gegenstand dieser Art vorausgesetzt wird bei Achill. 
Tat. III. 15: rmi’ di pfavlnxotv 6 (TS(tog äpaxUvag avTr/y 
VTtTi'ap idtjatv ix noerruXoiV int r!jg yijg i^ii^Hafiii'mp, oTov 
noioüfsiv Ol xOQOnXa&oi zitv ±M agavuv ix tov q v- 
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Tov dtdtfitvov. [Vgl. Ober die alte Thonbildnerei im Allg. 
Müller Archaol. §. 305. 3, Uber Puppen insbesondere 
Roulez in Mem. de l’Acad. Belg. I. XIX nnd Stephani 
in Melanges grcco- rom. de l’Acad. de St. Peters- 
bourg 1851, p. 186.] 

Andere gesellige Spiele ergaben sich aus dem Zusammen- 
leben leicht selbst, nie denn auch Plato sagt, Leg. XII, p. 794 : 
naidtai d' tial toT^ Tr,>.ixovToig ainocfvtli riptg, ag tmidav 
%vyiX9taniv avrot ajfidov ävtvglaxovai , und auch der Reif, 
Tgo^of [Arch. Zeit. 1853, S. 53], der Kreisel, gofi/iog, arg^ 
ftiloi [Jahn ad Pers. III. 51], und seihst der am Faden llie- 
gende K-tfer fehlten nicht, wie man aus Aristoph. Nub. 763 
sieht : 

Xtfodfiov diaiTfg fiijXoXoi'flt]X rov nodöq. 

Vgl.Vesp. 13'il, wo der Sc h o I i a s t anmerkt: y^gvooutjloXÖx- 
{hov di ^aivgiox ri ioTt xaiä xüvOagoi/, o xat xati- 

XOVTtg oi naidfg diafttvovaix ix tov nodog xut ägtüat ngdg toi' 
äiga. H e r o des bei Stob. S e r m. LXXV^III. 6 : 

ij rpot ftrjXäy&iiOiv äftfiat i^äntmv 

TOV xfaxi'ov fioi TOV yigovta Xot{iijTai, 

Eine .Menge anderer Spiele nennt Poll. IX. 122 ff. [^'gl. Pri- 
vatalterth. §. 3.3, not. 19 If.] Darunter ist die pfaAx/J ftv7a 
eine Art Blindekuh : 17 di gvla, Toivltt toi ög 9a).iAot ni- 

giagly'iavreg ivög nuidög, ö ftiv jitgiargigiTui xrjgvttmv • jjoA- 
xijv ftvTav 9t}gu(soi • oi di ünuxgivafitvoi , Oi/guang ccXX‘ ov 
kgtfin, axvTim ßvßXivotg naiovaiv avrov, i'ug tivog uirreSv X^- 
if/etat. Sehr anoiuthig und das Familienleben selbst in dem rau- 
hen Sparta charakterisirend ist, was vom Agesilaos erzählt wird, 
der unter seinen Kindern auf einem Rohre (Steckenpferde) um- 
herreilend angetrolfen wurde. Plutarch. Ages. 25: gv di 
xat gtXoTfxvog d ^ygalXuog diaqtgovtwg, xat ittgt ixttvov t6 
Ttjg naidtäg Xtyovatv, ott fiixgoTg tolg Traidloig ovat xäXaftov 
nfgtßfßijxug oimtg i’mxov 01 x 01 avviijaigev ögOftg di vito 
Tivog Tiüv giXojv nagixdXn, fUjdfvt ggänai ngtv äv xat aiitog 
natijg naldoiv yivtjtat. 3’gl. Apophth. Lac. 70i Aelian. 
Var. Rist. XII. 15. 
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Sonst sah man sieb sehr vor, in Gegenwart der Kinder sei- 
ner Würde nichts zu vergeben ; und dass auch die Aeltem vor 
ihnen die gegenseitige Achtung nicht verletzten , sieht man aus 
Stellen, wie Theocr. Id. XV. 11, wo Gorgo zur l’raxinoe, 
die ihren Mann ein (f^opfgof xuxop genannt hatte, sagt: 

|U>} kf'yt TOP TtOP apd^a, <flXa, Jiptopa roiavia 
rä ftixxci TtaQfOPtos' öprj, yvpm, o5e tioOo^^ tu, 
und diese darauf spricht: 

uioOäpnai rd ßQf'qot, rat rap Ttötpiap' xaiof änqvg. 

Von den Mitteln zur Zucht empfiehlt Plato Leg. V, p. 729 
natürlich besonders das pov&ntlp nnd mehr noch das gute Bei- 
spiel ; aber in der Wirklichkeit waren Schläge keineswegs das 
letzte. Auch Protagoras sagt bei Plato Pro tag. p. 325 und 
zwar billigend ; li di firj {ml&nai rd ■naidiop), mmig ^üXop 
Sinarfifqofifpop xal xaitittöftfPOP ivOvpovatp ä:uüa7{ xat nXt]- 
yttlg. Sie werden Uberli.-iupt sehr häufig erwähnt und wurden 
üblicherweise mit dem Pantoflel oder den Sohlen ertbeilt. Ln- 
cian. Pliilops. 28: intt aapdäXui yt yfii'OM ig rag Tivyäg, 
oiirirrp rd naidla, naltaOai ix^ioi up e7{p oi imiorovvitg , nnd 
so Öfter. Sie waren auch in der Schule eine gewöhnliche Strafe, 
und wie die fertila aus den römischen Schulen bekannt ist, so 
sagtauch Plularcli. de sera nuiii. vind. 16: ovdi ftprjfto- 
pfVfi, Sri xtti didäaxttf.og Tiaidmv ivog xa&ixofttpog hf^ovg 
ipovOntjOf. [V’gl. Privatalt. §. 34, not. 13ff.] 

Ansserdem hatte man mancherlei Schrcckbilder und Fabeln, 
dnreh welche man die Kinder vom BOsen oder, wie man sagt, 
von dummen Streichen abznhalten und zum Gehorsam zu bringen 
suchte, üahin gehören die 'u^xxtü und ’AXqiTm, gespenstische 
Wesen, von denen man sich wohl selbst keine deutliche Vor- 
stellung machte. Ihrer gedenkt Chrysippos bei Plutareh. 
de Stoic. repugn. 15. Kr tadelt das Abschrecken vom Bo- 
sen durch V^orhaltnng der göttlichen Strafen, dtg ovdip öiaqt- 
Qopxa Ttjg'uixxovg xai Ttjg'jiXqnovg, di' cjp ra naidä^ia xov 
xaxoayoXilv ai yvpuTxeg önnl^yovatp. [Anders Zenob. Pro- 
verb. 1. 53, bei welchem eher die TVilAcn III. 3 hierher gezo- 
gen werden kann; vgl. Hesych. t. I, p. 812: sidmAot' '£ft- 
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noixnji oder dalftwv, i^v yvpa7)C{s tu vfoypa ixaidla giaaip ÖQ- 
Tid^eiv.] Ferner die Aaiua, die Mo^fici oder MoQ(ioXv*tj und 
dgl. m. Strabo I. 2. 8: xolt yaQ natni TifjoacftQOfUv rot); 
Tjdili ftvdovi tig uQoxQOmiv, tig anoTQOJiriv de' rot); (poßtQOvg • 
^ Tf yuQ ^äfua fiv&6g t<ni xai rj Fo^ym xai 6 'JSifitdXrtjg xal 
i; ß/o(ifio7.vxr). Vgl. Mcineke ad Menandr. p. 144 [und 
was ich Privatalt. §. 33, not. 13 angeflihrt habe, namentlich 
auch die Abh. v. Ilern, ten Brink de Lupo, Lamiis et 
Mormone, Gröningen 1828.8.] Dazu klimmt noch die ’'£furoi/- 
aa, ein Name, der jedoch mit Aufutt vcrwech.selt wird oder als 
generelles Appellativum diese mit in sich begreift. Was man von 
ihnen sich für eine VWstellung machte, lehrt die Erzählung bei 
Phi los tr. V'i t. Apollon. Ty an. IV. 25, besonders p. 165: 
fj XQtjnrrj vv/jqij fila xäv'Eftnovaüv taxtv, äg Aa/tlag xe xai 
ßfoQftolvxiag oi :xoU.ol TjyoSvxat • rpdiot 8' avxai xai d<ppo8t~ 
(fUov fiip, aagxüp 8i ftaUma av&QomtloiP xai na- 

ktvouai xoig ityQodmioig ovg dp i&ii.a><n daiaaa&ai. Vgl. VIII. 
7. 9, p. 341 und was der alle Biograph des Ae.schines von des- 
sen .Mutter sagt : xavxijp 8' tx (sxoxhpüp xonup xoig naiai xai 
xaig yvput^ip 6^/.io>ftipiipEfmovijap öpOftaafUjpai, iifi pvxxf- 
Qtpop (fupxaofia rj 'EjiTiovaa, mit Demosth. de cor. §. 130. 
Mit einem allgemeinen Namen hiessen diese s5mmtlicben Schrcck- 
bilder fiOQftokvxfiu , bei Eustath. ad Odyss. 1.101,p. 1395. 
48 auch ßQixikoi. Ein Beispiel, wo die Mutter auf solche Weise 
das Kind zurlickschreckt, findet sich bei Theocr. XV. 40. Pra- 
xinoe, indem sie ausgehen will, sagt zu dem Knaben, der ihr 
weinend nachläuft: 

— ovx d^<ü XV, xtxpop ‘ yiOQfioi, 8dxptt imiog. 

8dxQv', öaaa &tXtig' yukop 8' ov 8(7 xv ytPta&ai. 

Vgl. Eustath. ad Odyss. Xlll. 240: rd dpafto^fiv^dp, 
uv xai xj (iv&ixfj ßlo^judt nkdxxexai, 8aift6piop xt <poß(pop ; auch 
p. 1714. 33 und mehr bei Ruhnken ad Tim. p. 180 — 182. 

Eeberhaupt aber wussten namentlich die Ammen und Wär- 
terinnen eine Menge Geschichten und Mährchen (fiv&oi) zu er- 
zählen , mit denen sie die Kinder unterhielten, und die y^aäp 
oder xix&iöp fiv&oi sind zum Sprächworte geworden. Plat. 
II. 2 
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Theactel. p. I7C, Gorg. p. 527, Rcptibl. I, p. 350, auch 
(I i p p. maj. p. 280 : xai x^tönat (aoi) üa:iiQ Tai^ nQHjßvti- 
oiv oi nuläti n()oi rö lidtui /ivOokoy^aw ; Lucian. Philops. 
9 u. .s. w. — Sulche Erzählungen kounteu nun allerdings anf 
die siltlicbe Bildung vom griisslen Einflüsse sein , zumal da sie in 
der Kegel mit der Gittlerlehre znsammenhingen ; denn die My- 
thologie zog im Allerthume alles Wunderbare in ihren Bereich ; 
eben deshalb aber handelt Plato Kcpubl. 11, p. 377 IT. sehr 
weillitulig von der V'orsiebt, mit der die Ei*zählungen gewählt 
nerdeii müssten, weil die jungen Leute, nnOoftevoi zoig ftvOoii, 
(wg tx t/tmv naiSutv in iv yäka^i rpoc^oit’ xt ijxovox 

xtti fO/ixfimx, wie er Leg. X, p. 887 sagt, später richtigeren 
Vorstellungen schwer Kaum gäben, oder wie es Plutarcb. de 
educ. 5 kurz zusanimenfasst : doxit Ilkaxiov 6 dut^oviog ififxf- 
koig nu(jain7v xa7g xi'xftaig, fu] xoug ivyonag fivOovg xo7g xxui- 
diotgXiyttv, txufii) xitg xovxojx ifoyag üoy/ig äfolug xai diuif&o- 
(lüg Üxttni'ft;t7.ua0ui avfißalxii. Vgl. Pausan. I. 3. 2 : i.xytxui 
fiix fiij xui tt'u.a oi'X cthj&tj Tiapä xo7g no7.ki>7g , oiu iaxo^lag 
äxtjxöotg oi’CFt xai möna ijxovox tvih'ig ix nai'äojx tv xt yoQo7g 
xai x^ayiadlaig Tunxä iiyovftixoig. Dass Plato seihst die gröss- 
ten Mythendichtcr der Nation aus seinem Idcalstaate verweist, 
ist bekannt, [vgl. Schramm Plato poctarumexagitator, 
Bresl. 1830. 8 uud Knssow Uber die Beurtheilung d. 
homer. Epos bei Plato u. Aristoteles, Stettin 1852. 4 ;] 
.Aristoteles Republ. VII. 17 stellt wenigstens ihren päda- 
gogischen Gebrauch unter die .Aursicht der Pädonomen : xai 
TXfQi koyCDV xt xai fw&wt> Tioiovg xiväg üxovttv Öt7 xovg xtjXi- 
xovxoi’g inifitXig tmio xo7g u^yuvatv, oi'v xct).ovai iiaidovöftovg : 
[in das Innere der Kinderstube inzwischen mochte selbst in 
Sparta schwerlich ein polizeiliches Auge dringen, Dionys. II al. 
Arch. XX. 2.] 

Welcher Art aber die gewöhnlichen Fabeln und Mährchen 
sein mochten, lässt sich ans mehreren Stellen des Aristopha- 
nes entnehmen. So sagt Bdelykleon, nachdem Philokleon die 
Anfiinge zweier unsaubereu Geschichten ton der Lamia u. s. w. 
genannt bat, Vesp. 1179: 
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BdEA. "(toiyt fiv&oi'f, äV.ä roJi' ay&poiniytoy 
oYovg Xf'youfv fta).i(na Tovg xcti olxiav. 

01 A. tyuida zuivw xdiv yt nävv xar olxlav 
ixfJyoy, mg oürm nox fivg xal ya).ri — . 

Vgl. Pliiloslr. Apollon. Tyan. V. 14, aus dessen 
Worten sich schliessen l.'isst, dass die äsopischen Fabeln zu den 
gangbarsten fivltoig gehörten: [inshes. aber llermog. Pro- 
gymn. 1: xov [iv&ov iTQmxoy a^iovai nQoaaytiy xoig vt'oig, 
dtoxt xug ifivyag uvitüp Tigog xoßt'Xxwv ^vO/xl^iiv dvraxai , xai 
XXI auaXovg övxag uvxoüg a^iovai TiXaxxety • ff ai'poyxai dt xovxnj 
yQtiaujUvoi xu! o! ä^yawe . . . dpoftä^otrat di and xfSv tvQOP- 
xmv 01 ftiy Evnoioi, ot dt Atßvxol, oi di Evßa^ixtxol, näp- 
xtg di xotpmg Aiamniiox Xiyovxui, diöxi xuig /xv&otg Alomnog 
iygtjoaxo nodg xdg ovvovaiag, und was Theon Progymn. 
c. 3 und der S c h ol ia s t des A p h t h o n i us t. II, p. 8 GT. Ober 
Jene einzelnen Benennungen weiter mittbeilen.] Iläuflg mochten 
sich solche Erzählungen in Liederform fortpilanzen , wie denn 
der Chor der Greise in Aristoph. Lysistr. 781 singt: (xv- 
■(Xof ßovX.oftcu Xt’iai xiv vfüv, '6v nox fjxovd avxdg in naig c5v, 
worauf zwei solche Lieder folgen. An solchen Erzählungen 
scheinen aber nicht bloss die Kinder, sondern auch Era^chsene 
viel Gefallen gefunden zu h.iben [vgl. Dio Chrysost. XI. 42], 
so dass cs Leute geben konnte, welche sich für Bezahlung zu 
Erzählern hergaben. Der Art mag in der That Pbilepsios gewesen 
sein, von dem Aristoph. PI u t. 177 sagt : 

0iXi>^nog ä‘ ovy ixtxa aov fivOovg Xt'yn; 
nämlich des Geldes wegen. Der Scholiast merkt dazu an; xal 
ovxog mpijg mnxi&ilg ovv /iijtXoi'g yaQiivxag i&aX.t xovg 
äxovovxag xai oi’xm xtjv x^oqtjp avxm inoolgixo. Wenn dieses 
auch wirklich auf keiner Xachricht beruhen , sondern nur eigene 
Erklärung sein sollte, so kann es immer die richtige sein, da 
Beispiele von Industrie ähnlicher Art Vorkommen , [wie die nXd- 
vot und sp.ätcrhin die ä(jfxaX6yoi , Pri vataltertb. §. 33, 
not. 21. Filr das Gefallen, welches Erwachsene an Erzählun- 
gen fanden, verweist Westermann auch .auf die bekannte 
Anekdote, die mit dem Sprflehworte ntol ovon nxtäg zusammen- 

2 * 
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hangt, bei Pse u d o - P I a t a rch. Vit. X Grat. p. 844; vgl. 
Zenob. VI. 28 mit den Auslegern. Rin beliebter Anfang solcher 
Mythen, unserm ,,es war einmaP' entsprechend, scheint gewe- 
sen zu sein jrpöro; öre oder dergl. ; so (tjy öre ftupi'a qf üia 
x.T.i.) begannen bereits die tnt] Schol. Venet. 

I liad. I. 5 ; dann K r i t i as bei Sex t u s E m p. IX. 54, Pro- 
tagoras bei Plato p. 320, Theokrit VII. 1 ; ähnlich auch 
Kallimachos bei CI e m. A I e x. S t ro m a t. V', p. 597: >]v 
Xflyoi ovyiavTog, w t6 ti nrtjvov x. r.A.] 

Waren die Kinder Uber das erste Alter hinweg, wo es der 
körperlichen Pllege weniger bedurfte und die Weibererziehung 
nicht mehr ausreichte, so wurden sie zunächst der Aufsicht eines 
Pädagogen anvertraut. Plato Leg. VII, p. 808: b di uaig 
natrmv 0»;picoi' cVri dvaftnu^HQKnuttnov . . . dtb dt] 7io/J.u7g 
uvxb oTov /oAtro/ff rtoi dti dtoj^ivnf, n’pwror fiiv TQ0(f <itn xai 
fir/Tt^atv otuv anuXXuTXijjat, natdayotyoTg Txuidiug xai vi]mb- 
Tijxog zagtt'. Dieser naxdayxoyög (Aristo ph. Equit. 1098 
braucht im witzigen Gegensätze yxQuvxaytoyfTv, das jedoch auch 
in ernstem Sinne bei Sophocl. Oed. Col. 349 vorkOmmt) 
war ein Sklave. Dazu sollten nun freilich die verständigsten und 
rechtlichsten iiiebt nur, sondern auch solche gewühlt werden, die 
feinere Bildung besassen ; allein dieses geschah gewiss häufig 
nicht, auch in guten Familien. So schildert Plato Lvsis 
p.223 die desMenexenos und Lysis als vnußa^ßuftl^ovxtg : [nach 
dess. Alcib. I, p. 122 hatte selbst Perikies seinem Mündel Al- 
kibiades xüv oixixüv xbv ayftnöxaxox v:tb yt](iotg, Zui:xvpoi> xbv 
Bq^xu, zum JugendhUter gegeben, und von demselben grossen 
Staatsmanne ist uns in der Appen d. Flor, zum Stobaeus 
von Gaisford t. IV', p. 49 eine Acusserung erhalten, die ge- 
rade den invaliden Sklaven, xbv ix xtüv tgyeox änodoxifiaa&ivxa, 
als den zur Txatdaytayia qualificirten bezeichnet : Ölftx xai Ilf- 
^ixXijg, oixixov noxi nfdbxxog anb iXalag xai rb axf’Xog itvvxqI- 
rfiayxog, vi'e bpa (vielleicht xiog uftaf), icf/tj, ixaidayxoybg ixiqt]- 
vfx’ ovx ajn&äxotg zijg vnovgylag xijx ccxifu'ax axtbtpag :] noch 
stärker aber spricht sich Plutarch. deeduc. puer. 7 Ober 
die Gewissenlosigkeit der Aelteru in seiner Zeit aus : intt xvx 
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yi to ymöfuvov vntQxoxayiXcmov tari, rüv yop dov- 

räy (movduloiy rovg fiiy yeoi^yovg änodentvvovat, Tovg di 
vavxkripovg j rovg di iftnoQovg , rovg di oixoroftovg, jovg di 
dayfimüg • S,ii d ay tvpaiaty aydpänodoy oiyohjmoy xat U- 
yyoy, ;ipoj näaay Tipayfimt/ay axpr/aroy, tovtm (ftpovitg vjio- 
ßäXXovai TOvg vlovg. [Vgl. Privatalt. §. 32, not. 15 If. und 
niebr im Allg. bei J. J. Claudius de nutricibus et paeda- 
gogis, Cltraj. 1702. 12 und Krause a. a. 0. S. 399 — 410.] 
Diese Pädagogen nun begleiteten die Knaben allenthalben; 
auch namentlich in die Schule und das Gymnasium , wie man 
schon aus dem Lysis des Plato sieht, wo es p. 20S ausdrücklich 
heisst : r/ di Tiotüy au oviog ö natdayiayog aov äpyei ; ayoii' 
d^nou, (<pt/, lig dtdaaxäkov , und unter den solonischen Ge- 
setzen gab es, wie Aeschin. in Timarch. §. 10 anfuhrt, 
eines jiipi natday<oycSy inifukilag, eben in Bezug auf den Be- 
such der Schulen und Gymnasien. Sie trugen den Knaben Bü- 
cher und andere SchulbedOrfnisse nach, oder die Kithara, wie- 
wohl deshalb oft auch noch besondere Sklaven folgten. Liban. 
Or. XXIV, p. 81 Reiske: ov naidaycoyog, ouy ol ra ßtßUa tolg 
vioig iii lofttoy qtipoyrfg. Vgl. Lucian. Amor. 44, Poll. 
X. 59. Ob sie, wie in den Gymnasien, zugegen blieben oder 
die Knaben wieder abholtcn , ergibt sich nicht ; [doch dUrDe bei 
Demostb. de cor. §. 258 naidayuyitoy nicht, wie es Poll. 
IV'. 19 aufgefasst hat, die Schulstube (didaoxakiioy oder qrco- 
Isds’ iV.' 41, IX. 41^ selbst, sondern eben das Zimmer bezeich- 
nen, wo sich die Pädagogen während der Unterrichtszeit wartend 
aufhielten.] Sonstigen Personen mit Ausnahme naher Verwand- 
ter des Lehrers war es nach dem Gesetze bei Aeschines §.12 
und zwar bei Todesstrafe verboten, die Schule während des Un- 
terrichts zu betreten ; xa! iSf’mai roTg vjiip rijy ttSy naidoiy 
r)hxlav ovaty tiaiiyai xäy naldaty tydoy önoty, iay fii) viog dt- 
daaxdkou i] ädtkipog ij &vyatp6g äytjp' idy dt xig ixapd xavx 
tiaiti, &ayaxot {‘i/fuouaOat : doch scheint darauf später nicht 
streng gehalten worden zu sein; denn Theophr. Char. 7 
fuhrt io der Charakteristik eines ^äAo; auch an, dass er in die 
Scholen und Palästren gebe und durch seine Gespräche Lehrer 


Digiiized by Google 



22 


K.\curs zur e r*t eü Scene. 


und Schüler alihalte, [und die Scene der platonischen Ante- 
ra.stcn i.st geradezu in das Lehrziminer eines /paju^artori;; ver- 
legt, so dass scllist die Authcnlie jenes (Gesetzes wie der meisten 
ähnlichen bei den Hednern gerechtem lledcnken nntcriiegt.] — 
Unter der Aufsicht jener Pädagogen blieben die jungen Leute 
bis zu dem Ephebenaller, wie aus Tcrciit. Andr. L 1. 24 IT. 
Pliitarch. de and. I u.s.w. sich ergibt. Hin Ileispiel eines 
Pädagogen nach allem Schnitte, dem der Jüngling nicht mehr ge- 
horchen will, findet sich bei Plaut, ßacch. 1. 2, IN. 1. 3; 
[vgl. Schncidewin in Kitschl's Rhein. Museum R. II, 
S. 417 IT.] Nass der Unterricht durchgängig ausser dem Hause 
erlbcilt wurde, kann für Knaben mit Sicherheit angenommen 
werden. [Was II e g e w i s c h in der von Hecker kaum der Er- 
wähnung wertli gehaltenen Schrift: ob bei den .Alten öf- 
fentliche Erziehung war? enigege nge.se tztes zu behaup- 
ten scheint, rcducirt sich auf den Mangel von Staalsanstaltcn für 
den Jugenduntcrriclit ; die (jcmeinscbafllichkeit dc.sselben gibt er 
selbst zu, und darauf ruht der Schwerpunkt der ganzen Frage, 
die in diesem Sinne um .so unbedenklicher bejaht werden muss, 
als die Stellung der griechischen Jugend bei aller V'erschieden- 
heit ihrer Hchandlung doch durchgehende Analogien mit dem 
.späteren Leben des Mannes und Hiirgers darbietet, dessen At- 
mosphäre ja ganz eigentlich Oclfenllichkcit und Cemeinscbafllich- 
keit ist. Wie der TxaiSaymyöi des Unmündigen dem axöXovOoi 
des Mündigen entspricht, so entsebädigt jenen für das Verbot 
der uyoQci der Hesuch des yi'fivantoy : und die Schulen, auf 
deren ßäOfioii (Plal. Prot. p. 325) er die Werke der epi- 
schen und lyrischen Dichter zu hören und zu lenien bekam, sind 
für den Knaben d.assclbc, was für den Erwachsenen die dramati- 
schen Aufrührungen, die dann ihrerseits wieder als die Schule 
des Mannes hingcstcllt werden; Aristoph. Rau. 1083: toi^ 
fitp yä(j nuidaQioian’ lazt didäaxu>.Oi ömi^ q roit; d' 

ijßmai'v yf JionjTtjt: vgl. Olympiod. Vita Plat. 3.] Auch in 
Plato’s Worten Protag. p. 320: Aleivluv roe 'A).Kißiadov 
TOVTOvi' KoJrfpoe fntiQOJiivoyy 6 aihoi Tltfjixkfjg, 

ni(ii aviov (tij diaq i'tnpjj dt] vno 'Akxißiidov, ano(s,ia- 
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aus and Toiirou, xaiaOtfitvog tv ‘AQt(f(iovog inaidtvt, xai n^iv 
iS fiTjfug ytyovixat änidoixt toinoa ovx i^rux ö,Ti j((i^aacTO 
avTiä, liegt nicht die mindeste Andeutung eines Privatunterrichts 
im Hause, wie Cramer Gesch. d.Erzieh.u. d. Uuterr. im 
Alterth. Th. I, S. 273 ideint. Im Gcgentheile ist es oflenbar, 
dass inaidtve von der häuslichen Erziehung vorzüglich zu ver- 
stehen ist ; denn um Alkibiades und Kleiuias im Unterrichte zu 
trennen , durfte ja Perikies beide nur zu verchiedeuen Lehrern 
schicken. [Vgl. im Allg. Chr. G. König de publica edu- 
catione io s. üpnsc. ed. Ocrtel p. 66IT. 81 ff. und Bern - 
hardy Grundriss d. griccb. Lit. B. I, S. 7017.] 

Als Anfang der Schulzeit bestimmt der pseudopla tonische 
Axiochos p. 366 das siebente Lebensjahr: bnöxav di ilg Ttjv 
imaijluv a(flxt,xax no)J.ovi noxovg dtayr/.ijaav, ini(nr,aav nai- 
daytayoi xat ygannauatai xai natdoTQi’/iai Tvpaxxovxrig x. r. >1. 
Der ächte Plato zwar scheint die Knaben bis zu dem zehnten 
Jahre bloss in das Gymnasium oder überhaupt zu körperlichen 
Uebungen zu venvciscn; denn er sagt Leg. VTI, p. 794; fiiia 
di Tox iSixti xui tijx i'Snix dtax^txi'tj&to fiix Sjdtj xd yixog ixa- 
xtQoxx . . . ngdg di xu ftaO^furxa XQi'neaOai ypixux ixaxifiovg • 
xovgftixap'^txag itf inmoxdidaaxaioi'g xat xdSuxxai oqixdox^- 
Oimg, und bestimmt für den Anfang ix ygdftftaat das zehnte Jabr, 
p. 809 : iig ftix y^äfiftaxa naidt dixixii ayiddx ixiavxoi xQiJg: 
allein das fand in der Wirklichkeit schwerlich Statt, und einem 
Grundsätze zufolge, den man auch heut zu Tage häulig hört, 
schickte man die Kinder zeitig in die Schule, damit sie zu Hause 
nichts Uebles tbnn sollten. Denn so sagt Lucian. Herrn ot im. 
82 : inti xai at xix&ai xotddt Xiyovai tuqi xiSx naidliox, tag 
änixiox avxoig ig didaaxakov • xai yciQ dx fOjdi'noi fia&iTx dya- 
&6x XX dvxmxxai, äkk’ ovx qaiikox ovdix noitjaovaix ixti fit'xox- 
Tig, [und wenigstens reichere Aellem mögen jenen Zeitpunkt sel- 
ten abgewartet haben, vgl. Plat. Protag. p. 326. oi xov- 
Txox vliig nQttidlxuxa tig didaaxdi.tix xijg tjkixtag d^Sö/xexox 
qotxäx diptalxcaa änai.i.ccixoxxax.] Nicht viel anders als Plato 
erklärt sich auch Aristoteles. Er bezeichnet de republ. 
VH. 17 das Alter fn'xQi m'vxi ixtäx als die ijkixta, >]v ovxt ttoi xifidg 
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fiä&ijotv KctXäit ejf« ngoaäytiw uvöt/tiav ovzi ngos ärnyxalovs 
no^vg; dann sagt er: dttX&ovttav di ztSv nt'trtf it<öi> rä dvo 
fzi'ygt rcüi' tTira d{7 {hojgovg t}dt} yiyvta&ai Ttüi» fia&tjOfian, äg 
df^ati ftairO'äftiv avzovg. Darunter versteht er ohne Zweifel 
Gymnastik, die nach ihm ebenfalls delb wissenschaftlichen Unter- 
richte vorangehen soll. Denn es heisst V'lll. 3 : iiut di (yan- 
go», Tipdripoi' xoiig i'Otaiv ij toi Xoyai noudtvitoit eirot xoi nepi 
TO adifta ngÖTigov tj diavoiav, dtjXop e’x Toortoy, özi Ttaga- 
doTioy zoiig na'idag yvftyaaztxij xai nazdozgißtxt). Wann aber 
der Anfang eV ygäfiftaoz gemacht werden solle, darQher folgt 
keine Erklilning. 

Was non die Schulen anlangt , so war freilich der Antheil, 
den der Staat daran nahm, im Grunde gering, und was Sokrates 
bei Plato Alcib. I, p. 122 sagt: rij,- di aijg ytyi'aimg, m V/A- 
xißiädt] , xai z goq tjg xat naidii’ag r; äXXov örufovy 
’ui&r,yaioty, mg tuog iint7y, ovdiyi ft t'kii, ti ftt] zig e’poori;; 
aov Tvyyayn my, das kann ganz eigentlich hichcr bezogen wer- 
den. Zwar gab es Gesetze, welche den Schulbesuch betrafen. 
Bei Plato Crito p. 50 heisst es: öAAo zo7g ntgi zijy zov yt- 
yofu'yov zgoqijy zt xai naidituy (^vöfioig ftffiqij'), iy xai au 
inaidfvOijg ; tj ou xaXiiig ngoancaruy qftmy oi int zovzotg zt- 
zayfiiyot vöftoi nagayyiXXoyzfg zm nazgt ziS aty ai iy fiovaixii 
xat yufiyaazixij naidiiifty ; allein in wie weit ein Zwang dabei 
ausgeUbt worden sei, lässt sich daraus, zumal bei der Milde des 
Ausdrucks nagayyiXXeiy , nicht abnebmen, und die solonischen 
Gesetze, welche wir aus A esc hin es a. a. 0. kennen lernen, 
sind sämmtlich nur prohibitiver Art , um sittliche Missbrauche 
zn verhüten. Wenn aber wirklich in Athen ein ausdrückliches 
Gesetz bestand, zoiig nu7dag dtduaxtaOai ngmzov vt7y zf xat 
ygäftftaza (Petit. Leg. Att. p. 239), so fand wenigstens 
keine Controle Statt; [oder vielmehr die Controle lag lediglich 
darin, dass, wie wir gleichfalls bei Aesebin. in Timarch. 
§.13 lesen, Aeltern, die ihre Kinder nichts hatten lernen lassen, 
dadurch den Anspruch auf deren Pflege im Alter verscherzten ; 
vgl. KrUgelstein de lege Solonis de educatione pue- 
rorum, Gotha 1798. 4 und m. Privatalt. §. 17, not. 18ff. ; 
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darauf beschrankte sich jedoch wahrscheinlich Überhaupt die Uf- 
fentliche Vorsorge, nnd jenes Gesetz selbst hat Petit lediglich 
ans der sprUchwörtiichen Redensart ftijtt vtiv fitere YQotfAjxcna 
inlaraa&ai abstrabirt ; vgl. Plat. Leg. III, p. 689 und Dio- 
gen. Prov. VI. 56 mit den Auslegern.] .4m wenigsten dachte 
jedenfalls der Staat daran, (iflentliche, etwa auf allgemeine Ko- 
sten zu erhaltende Anstalten zu errichten. Selbst was aus De- 
mosth. in Boeot. ovöft. §. 23: xal npln ^lu’ttQog q>ä- 

a*Hv tjvyytytjg tlnat eig'lnTio&ooiytldtt i(foha (pi Aijv tig naldag 
XOQtvawv, BöcLh Staatshaush. d. Ath. Th. I, S. 170 fol- 
gert, dass die Stämme fUr einen Theil des Unterrichts in der 
Tonkunst und den LeibcsQbungcn zu sorgen gehabt hätten, durch 
Anstellung von Lehrern, zu denen die Jugend des ganzen Stammes 
gegangen sei, liegt nicht mit solcher Nothwendigkeit in den Wor- 
ten, dass man die Stelle nicht vielmehr auf eine Choregic bezie- 
hen durfte, wozu der Chorege die T.tnzer aus den Knaben der 
Phyle ausheben und einUben lassen musste, vgl. Antipho de 
Clioreut. §. II und die ;|ropou; syxuxAious bei A e s c h i n. c. 
Tiniarcb. §. 10, [was aber kein bildender, sondern ein rein 
technischer Unterricht war, den Aristot. de republ. VIII. 2 
gerade fUr die Tonkunst am Schärfsten von den eigentlich päda- 
gogischen Zwecken ausschliesst] ; uud wenn Plato Oifentlich an- 
zustellende und zu besoldende Lehrer verlangt , Leg. VII, 
p. 804: h di Tovxoig näni (didtttTxuXelotg xai yvfivaaioti) dt- 
daaxäXovg ixäauox ntnetaniyovg ftiaOo7g, olxoSviag ^ivovg, 
didanxHv Ti nävta öaet ngog tov nöXtftov fort jovg 

{f onüinag oaa Tt ngog ftovaixi^y, ovy Sy äv 6 nojrjg ßov/.rjxM, 
oy d' av (irj, itSyxa xijg nuidiiag, so ist das eben nur seine 
eigene, noch nicht verwirklichte Idee. Solche Anstalten wurden 
erst spät errichtet ; [worauf vielleicht das zu beziehen ist, was 
P o I y b. XXXI. 17a von dem Speculatioosgeiste der Rhodier 
erzählt, die sich von Eumenes Getreide schenken Hessen, um die 
Zinsen des Ertrags lig xoitg fuaOovg xoig naidtvxaig xai dtda- 
axäXoig xiSy vieSy zu verwenden ; fiir die älteren Zeiten kann 
man höchstens als ganz vereinzeltes Beispiel die Gesetzgebung 
des Charondas nach Uiodor XII. 12 anfuhren : x(Jy noXx- 
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itüi/ loi/g iiifig emayrat y^äft/una yoQtjyovatjg r^g 

nö^.fiog, der ich zwar nicht, wie lieckcr mit BOckh a. a. 0. 
gcthan hat, alle Aulhentie absprechen möchte, die aber auch 
nicht eigentlich öRenlliche Lehranstalten begründet, sondern nur 
dasselbe für die eigene Jugend bleibend eingefUhrt halte, was die 
Troezenier nach Pliitarch. Theniist. 10 zur Zeit der salaini- 
niseben Schlacht den athenischen Flüchtlingen vcrwilliglen : 
avrdSi/ diSaaxäXoig rekiiv fuoOovg, ohne dass darum diese dtÖü- 
axaloi selbst l’rivatlehrcr zu sein aufhüiien.] 

Im Ganzen blich cs also der Gewissenhaftigkeit der .Adlern 
überlassen, wie sic für den l'ulerricht ihrer Kinder sorgen woll- 
ten, und es konnten wohl auch manche ganz ohne rntcrricht blei- 
ben, wie der AVursthiindler bei Aristoph. Fquit 1234; [doch 
kennt selbst dieser v. 189 wenigstens die y(idfiftara, und alles, 
was wir bei Aristoph. Nub. 9G0 IT., P I a t. Pro tag. p. 325 IT., 
Acschin. c. Timarch. §. 10 über die liVfUf oatjaig xwv nul- 
dbiv lesen, lässt, wie auch Becker selbst mit Hecht aus der 
eben angeführten Stelle des Plutareh geschlossen bat, den täg- 
lichen Schulbesuch wenigstens für Athen und sinnesverwandle 
Orte im Ganzen als eine Sache der Gewohnheit und IS'olhwendig- 
keit erscheinen. Auch wenn der mörderische Ucberfall einer 
Knabenschule, den Thucyd, VII. 29 erzählt, Ursache werden 
konnte, dass mach Paus an. I. 23. 3 eine ganze Stadt, Myka- 
Icssos in Böotien, zu e.vistircn aufhörte, so lässt sich aunehmen, 
dass dort so ziemlich alle männliche Jugend derselben vereinigt 
gewesen sein möge ; und wo das Gegentheil vorausgesetzt wer- 
den dürfte, könnte cs nur mit Zuständen der Unfreiheit und Un- 
terdrückung znsammenhängen, während die naidti'a gerade den 
Vorzug des Aomo libera/ts el ingenuus ausmachte und folglich 
denselben Umfang wie die jedesmaligen Ansprüche auf Freiheit 
und Vollbürgerrccbt haken musste. Selbst Sparta macht hiervon 
nur eine scheinbare Ausnahme, in sofern cs die naidtta in an- 
dere Dinge als das übrige Griechenland setzte, vgl. Staats- 
alterth. §. 26, n. 7 ; abgesehen davon aber bemerkt Becker 
sehr richtig, wie der Werth, den man darauf legte, auch aus sol- 
chen Zeugnissen bervorgehe, die in einzelnen Fällen ein Verbot 
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der natdtla berichten; vgl. die TvTannen bei Ar ist ot. de re- 
pub I. V'. 11, p. 1313 und Aelian. Var. II is l. VII. 15 : ijvixa 
i^g ^ttkotaatig ol J/irrUtifaioi, Tolg aqtaiafifvoig ic5»< 

jifiwQtuv ixu'vqv iniljQtijoav, ypajujuoro /ii] ftavOa- 
vHv Tovg ixuldag uvxüv fitjSt fAOvatxqp diSäaxta&at , jiaaiöp 
KoHäaiiap qyqaaftfpoi ßaQVTUitjv tiput juvitjv, tv ufta&iq xui 
ttftovaiq xatußiwpat.] Demungeachtet hing von der Hinsicht und 
Gcwisscnhartigkeit der Aellern sehr viel ab, da ihnen ja die Wahl 
der Lehrer g.1nzlich überlassen war; und diese Wahl mochte aller- 
dings oft mit grosser Sorglosigkeit geschehen, oder es mochten 
Kinprchlungen und andere llQcksichten darauf Einfluss haben. So 
sagt wenigstens von seiner Zeit Plutarchdeednc. pucr. 7; 
vSp dl xtg xai xaxamvatu xüv 7iaxi(j(OP ip/oiv, oYxipig, nQtv 
doxijxaaai xovg (iM.ovxag ötdüaxitv, di' uypotap ia&' oxi xai 
dl' aniiQi'av äp&ptönoig üdoxi'ftotg xai na^aaqfioig iyyiifii’govai 
xüvgnaidag ; und gleich darauf: iploxiyuQiidoxtg, q aiaOofiixoiv 
ttli.tap ttüxo7g xovxo ^lyopiiop , xi}p ipiaiv xü>v -nuidivimp vmH- 
flay äfta xai ftoxOrjQtuv, ö/tug xovxotg iniTQiuovai xovg na7- 
dag , ol ftip xa7g xäiv aQiaxofiixtav xjxxtäfitvoi xolaxilaig , liai 
di ol diofiipoig yapiCöfifPoi qtl.oig. 

Auch die Lehrer standen zwar in gewisser Hinsicht unter 
der Aufsicht des Staats, und wie Aeschin. in Timarch. §. 10 
sagt, waren schon durch Solon gewisse Magistrate, äpyal, dazu 
bcsiininil, wahrscheinlich [die ocuq^opiaxai, Pint. Azioeb, 
p. 367, oder intfiil.tixal xtSp iqi'jßoip, Dinarch. c. Philocl. 
§, 15; in anderen Staaten] die auch von Aristoteles de re- 
publ. n'. 15 erwähnten natdopoftot [vgl. Schubert de aedi- 
lib. p. 67] ; allein ihre Function bezog sich bloss auf die Hand- 
habung gewisser die Sittlichkeit betrcfTendcr Gesetze; um die 
Tüchtigkeit der Lehrer und ihrer Methode hingegen kümmerte 
sich der Staat schwerlich ; hUrhstens dass vielleicht ein gewisses 
Alter dazu erforderlich war, da auch die yo^iiyol naldwp Ober 
vierzig Jahre alt sein mussten. — Daher gaben sich dann anch 
manche ohne Rücksicht auf Neigung und Itefähigung bloss aus 
Dürftigkeit des Erwerbs wegen diesem Berufe bin, namentlich 
zu Elementarlehrern ; vgl. die scherzhafte Anwendung auf die 
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Zustande im Hades bei Lucian. Nccyoin. 17: ttoäAü d' an 
olftai fiäkkov tytlas, ti lOtaato rovg nap' ßaaiktag Kat 
narpauag TTToijrevoprag Ttap’ avroTg xai ^rot lapij^onot^ovnag 
tm' ctTiopiag ^ ra npüta iidaOKOvtag /päftftara [und P I a t. 
Ery X. p. 402 : ag’ tht uvtg orO^pmno«, o'htptg novaiKrjw nat- 
dfvovaip ^ ypafiftara ij titpav riva innnrifitiv, o'i apti tovtiup 
at^taip avTolg xa inn>)dHu ixuoplgopiat, tovtoip fua&op npax- 
Tofifpoi; mit m. Privalalt. §. 30, not. 6]. So sagt Demo- 
sthenes vonAcschines V'ater de fals. leg. §. 249: dtdäaxoiP 
Ypiftnaza, ü>g tyto xtäp npiaßi'Xfpup axovto, rtpog xm xov t/poi 
xov iaxpov, OTitag ^dvpccxo, aXk’ ovp (p xaüxi/ ye xgt/, und von ihm 
selbst an einer andern Stelle, die auch sonst manche Specialitäten 
liefert, um sich eine Vorstellung von ciuer attischen Schulstube 
zu machen, de cor. §. 258: dt’ t/p (xvy>/p) nalg fitp top /uxa 
noif.i/g tpäitag txpatf t/g, ä^a r<ö Tioxxpt npog xm dtdaoxuAe/io 
Tipoai3pii)top, xb fu'lap xpißutp xai xa ßä&pa anoyylgaip xai xb 
TiaiäayoiytTop xoptup, oixixov xa^tp, ovx fXfvOtpov uatdbg 
tytop. Achnliches wurde von Epiker und seinem V’ater erzählt. 
Diog. Laert. X. 4: xai ovp xtS jraxpi ypäfiftaxa diSäaxftp 
kvnpov xipog fua&aphv. An manchen Orten sasscn sie sogar 
mit ihren Schülern auf oifener Strasse, wie Justin. XXL 5 
selbst vom jüngeren Dionysios erzählt : novissime ludimagislnim 
professus piteros in trivio docebat, und so verkehrt cs ist, da\ on 
den Ausdruck Trivialschulcn abzuleiten, so bestätigt doch die 
Sache auch Dio Chrysost. XX. 9: ot yäp xiöp ypappaxtop 
dtdaoxaXoi pexa xtüp naidaip fp xa7g odoTg xd&t/pxat, xai oiidtp 
abxo7g ipnbdtop itnip tp xoaovxig xih/Oei xov diddaxetp xe xai 
papOdpHP. Man sieht aus allem, dass der Beruf dieser Elementar- 
lehrer, rtüi' xd nptSxa ypdppaxa didaaxopxiap, in keinem beson- 
deren Ansehen stand, und daraus erklärt sich auch die Aeusse- 
rung des Alkibiades bei Plutarch. Alcib. 7: txt’gov di tfi/- 
aapxog , tyiip "Opt/gop vtp‘ avxov ditog&upipop ' fix', ttpt/, 
ygdppaxa dtddaxeig "Opt/gop inapog&ovp ixapbg up xai ovyl 
xovg pi'ovg iraidfvetg; Kinder wohlhabender Aeltern gingen nun 
wohl nicht zu solchen Lehrern aus Noth, wie denn Demosthe- 
nes mit Selbstgeruhl von sich sagt, de cor. §. 257 : ipoi ptp 
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TOii^i' vnfj^^tv, ^iaxi'vri, Ttatdi (ttv oytt (fonäv tig r« n^og- 
igxovTa dtdaoxakeia: allein ans der niederen Klasse fan- 
den dergleichen Leute der Wohlfeilheit wegen natürlich immer 
Schüler. 

Was ungefähr das gewöhnliche Honorar gewesen sein möge, 
darüber ist mir nichts bekannt worden ; denn von dem, was Rhe- 
toren und Sophisten sich zahlen Hessen, kann man nicht rück- 
wärts schliessen. Eine andere Einnahme aber hatten sie, wie 
schon gesagt worden, von ihrem Uernfe nicht, und von der Fre- 
quenz der Schule hing ihr Wohlstand ab, weshalb Aeschin. in 
Timarch. §. 9 sagt : oTg imiv b fitv ß!og arrb tov noicpQovttv, 
17 d' cmofjta ix TtSv ivaniiav. Auch in welchen Terminen es 
erlegt worden sei, ersieht man nicht deutlich. Nach Theopbr. 
Char. 15 kann es scheinen, als sei es monatlich geschehen; 
denn er sagt von einem Knauser : xttl tov 'Av&KntjQtöiva tov 
b^ov fit] TiifxnHv avrovg (rovg Tialdag) dg toc fia&^fTaia diä zb 
i^iag dvai nokXäg, iva (if) rbv fuaObv ixTtvtj. Indessen konnte 
der Monat auch bei dem längeren Termine io Abzug gebracht 
werden, und so heisst es unmittelbar vorher: xui tüv vlaiv di 
fiTj noQti’Ofiivwv dg zb didaaxaXdov dia zrjv aß^uaziav ä(pai- 
^dv zov fita&ov xazä X6/ov. Dagegen verwahrt sich der 
Lehrer bei Lihan. Or. XXXII, p. 269 R. Sehr regelmässig 
scheint übrigens die Bezahlung nicht Statt gefunden zu haben ; 
denn Deroosth. in Aphob. I, §.46 klagt darüber, dass Apho- 
bos während der ganzen Zeit seiner Unmündigkeit es schuldig 
geblieben sei : (üaze xai zovg diSaoxaXovg zoiig fuadovg äni- 

mi(j>}Xt. 

Uebrigens war für die Zahl , welche ein Lehrer annehmen 
durfte, wie es scheint, in Athen ein Ma.ximum gesetzlich be- 
stimmt. So verstehe ich die Worte des Aeschin. in Timarch. 
§. 9: TTfiÜTOv fiiv cüpai/ jr(io(T^xei iivai zbv naida zov iXtv- 
fXtQOv dg ro didaaxaXdov ' tixuza (iiia nbamv Ttaldtov tig- 
livai. Das Gesetz wird weiter nicht erklärt. Ein Beispiel, wo 
gegen sechzig Knaben sich in einer Schule in Astypaläa befan- 
den, findet sich in der Erzählung von KIcomedes, der wahnsinnig 
geworden war, weil er in den olympischen Spielen (Olymp. 71) 
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den Preis nicht erhallen hatte, hei Pnusanias V'l. 9. 3: xai 
üvimgnpt /ttv /,• ’^<ni'nui.uiav, dtduaKuktlut d' fniarui tv- 
TuvOa önor i'^tjxovia üijiOuov nalSoiv, avaxQtrtti tuv xiuva, 
ö? Tov öf)oijov äi'f7)ffv. .Mitunter mochte aber auch die Zahl sehr 
gering sein , wie sich das aus der trefflichen Anekdote vom Stra- 
tonikos (freilich keinem Grammatiker, sondern einem Kitharisten) 
ergibt: Athen. VIII. 41, p. 348: diddaxwv yuQ »tOuptmetg, 
{7rf(d>} eV Tiii didunxaXfto) ivvta fiix tlxovag tmi ’ J/oiuTtör, 

TOV dt ’AnoÄXtDXOi plav, fiaOtjidg dt dvo, nwifavoitttrov Ttvog, 
nöaovf f)roi fiaihjTcli, i'gtj, avx to7; Ototg dojdtxa. Vgl. Diog. 
Laert. VI. 69, der fast dasselbe von Diogenes crz.lhll. — Man 
kann daraus zugleich schliessen, dass manche Schulen auch sehr 
anständige und elegant eingerichtete Locale halten. Sonst wird 
ausser den j^a/tpo/s [ P I a t. Protag. p. 32.5; Diog. Laert. 
VII. 22] , vielleicht stufeiiartig sich erhehenden Sitzen Ihr die 
Kinder, nichts daraus erwähnt ; denn ob der {fpoxof, auf dem 
die Sophisten beim V'ortragc den {idOgotg gegenüber zu sitzen 
pllcgten, auch hier zu suchen sein sollte, kann bezweifelt wer- 
den. S. Uber die .Ausdrücke (hgovog und ßdOga besonders 
Wyttenb. ad Plut. de audit. 12, p. 37.5. 

Der Lutcrricht begann mit dem frühen Morgen. Wie die 
Erwachsenen sehr früh aufzustchen pflegten, so auch die Kinder; 
Plat. Leg. VII, p. 808: tiptpag dt ög&pov ze iTtaxiöntux 
na'idag ftiv npög dtduaxd/.ovg nov rptniaOai /pto)x. Auch der 
Ueberfall von .Mykalessos bei Thucyd.A'II. 29 geschah äfia Ti} 
^ptprf , und nachher heisst es : xai tnintaoxiii didaaxulti'ot 
Tiuldwv, önfp fifyttnox >]x avzöxh , xai ötyzi trir/^ov iatkt]}.vOö- 
Tig, xarixoxpav ndvtag. Ein solonisches Gesetz bestimmte sogar 
nach Aeschin. in Timarch. §. 12: oi dt rtüx naidux diÖd- 
axaloi äxoiytzaiaav fttx tu didaoxaltla /ii} TtpoTtpov »j7/oi< 
dv i6 PT og , xktitzmaap dt npo tjXlov dvpopTog; doch sieht man 
eben daraus, dass die Schulen auch Nachmittags besucht wurden, 
und deutlicher noch sagt cs Lucian. de parasitoGl: xai 
aoi i.oi:iop äiaiTtp oi :taldfg äifi^ouai xai txöog xai ptz' agt- 
(Tiop, fitt&tjooftfpog Ttjp zigi^ptjp. Wie damit die gymnastischen 
Hebungen vereinigt wurden, davon an einem anderen Orte. — 
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War der Lehrer verhindert, so machte er dieses wohl durch einen 
Anschlag an der Hausthiirc bekannt, wovon sich ein freilich spä- 
teres Beispiel bei Lucia n. Ilermot. II findet: nitäxwv xi 
tXQfftaro vntQ lov nf).i3vog (Af/alotg y^äft/xuai Xt'yov, rr^iif- 
(>ot> ov ovfKfikoaoqttv : sonstige l'nterbrechungen aber nihrlen 
nur die allerdings zahlreichen gottesdienstlichen Festtage herbei, 
um derentwillen z. B. nach Theophr. Charact. 15 ein gros- 
ser Theil des Anthesterion aushel, und dazu kamen noch eigene 
Jugendfeste, Movatlu ir rolg didaaxaXiloig , 'E(jfia!a tx tuTg 
TiaXui'mpaig, Aeschin. c. Timarch §. 10; vgl. Plato Ly- 
sis p. 206 [und m. Gottesd. Alterth. §. 48, n. 10]. 

Der gesaronitc Jugendunterricht, der alle Bildungsmittel ein- 
schliesst, zerHillt in die drei Disciplinen der Grammatik, Musik und 
Gymnastik: y(ti'tuam:a, fiovatxq, yvixvaauxti. Plato Theag. 
p. 122: ovx tdidd^oTo ae 6 7 tut>}() xai f^atJfnaex, ä.Tfp tv- 
o! dXXoi Tjuidivoxrat oi zwv xaXwx xäyaßiüx i'lfTg , oTox 
■/(täfifiaid Tt xai xißa^igtix xui naXuitix xai xt/x äXXqx dy<a- 
xlax; Vgl. C r i t o p. 50 und C I i t o ph. p. 407, wo es namentlich 
heisst : ö^tüxug yQu/xfiata xui ftovatxijx xai yv/xxaaTixr'jx . . . 
ä Sij naidtlax ä^fTxjg ttXiax ijyqaßt. Die Ilauptstelle aber ist 
bei Aristoteles, der, wiewohl ausnahmsweise, noch ein viertes 
Fach, den Unterricht im Zeichnen oder Malen hinzufOgt und den 
Nutzen der einzelnen würdigt, de republ. VIII. 3, p. 1337: 
fort di xtrraQa oytdöx, « nuidivtiv fioißaai, ygdiiftaza xai 
yi’/4xaiTTixqx xai fiouijixqx xai rt'ra(jTOx i'xioi y{/aqtxr,x' rrjx 
ftix yQUfjtnajtxijx xai y^aqixt/x tog y^tialftovg xtpog rdx ßiox 
ovnag xai 7toXvy(jtj<novg , irjx di yvtixamxijx log avxxtlxovaax 
TXfidg üxdglax , , . doxit di xai yQaqixij yg/jaxfiog fixai xxfiog 
xd x(ilxnx xd xcSi' xiyxixmx i'(tya xdXXitix ; [vgl. Wyttenb. ad 
Plutarch. p. 37 IT. und Uber die .Vurnabme der yQaqixq in 
primuxn gradiim arlium /ibera/iuxn durch den Einfluss des Pam- 
philos von Sikyon Plin. N, Hist. XXXV'. 10. 36.) 

Die y^äfxfxaxa im einfachsten Sinne begreifen das Lesen 
und Schreiben ; [das Rechnen, welches B e c k e r gleichfalls 
dahin zählt, soll zwar nach Plato Leg. VII, p. 819 dpa ypdp- 
paax gelernt werden, wird aber im früheren Alterthunie nie als 
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Tiaidtla geachtet und scheint deshalb auch in den griechischen 
Schulen nicht gelehrt worden zu sein. Denn rechnen musste auch 
der Sklave bis zu einem gew'isscn Grade können ; darauf konnte 
also kein l'iiterschied zwischen ihm und dem Freien beruhen; 
eben deshalb aber Uberliess man es auch hei dem letzteren dem 
Leben, ihn so viel davon zu lehren als das praktische Bedörfniss 
erheischte, l'ebcrhaupt ist nichts verkehrter als die realistische 
Ansicht, dass der Unterricht ini klassischen Alterthume, zumal 
dem griechischen, lediglich auf den praktischen Gebrauch im sp.1- 
teren Leben berechnet gewesen sei, während er vielmehr gerade 
eine Erhebung Uber die Banausie des alltäglichen Bedarfes be- 
zweckte ; selbst flir die Leibesübungen hat Lucian imAna- 
charsis seinen Solon diesen Standpunkt sehr schUn vertreten 
lassen ; und als sich endlich später Mathematik und Naturkunde 
auch ihren Platz im Jugcndunterrichle erkämpft haben, sind sie 
so weil entfernt praktischen Zwecken zu dienen, dass sie viel- 
mehr von dem N'Utzlichkeilsprincipe aufs Heftigste bekämpft wer- 
den; vgl. Isocr. 71 . ämd, §. 2C2 : oi fitf TiXf7aioi xäv 
ttyOgaiTTUP vneütjif aotp ädokiayiav xai fiixQoXoylav tlvai xd 
xotavxa xiHx fta&rjitdxwv ovötv yuQ avitüp ovi' fm xüv Idlmv 
ovr‘ tut iröp xoipmv tipat yQtjaifiov x. x. X, Sehr charakteristisch 
ist dafür auch eine Anekdote von dem Vater der wissenschaft- 
lichen Mathematik, Eukleides selbst, in der Appendix Flo- 
rent. zu Gaisford’s Stohaeus p. 45: Tiop’ EvxXtldii xtg 
tt^^dfitvog ytOifttxQtlv, mg xo Tipötror {XtmQtjfta tftaOiv, ijgtxo 
xo¥ EvxX.t'tdtjv • xl di fioi nXiov taxai xavra fiaxOdvoyxt ; xai 
6 EvxXildtjg xov -nalda xaXiaug' dog, tqt], avxtii x^tmßoXov, 
tjjiidrj dtl ttirxm c’| cor fiavOdpn, xf(jdalyiiv ; vgl. Aristo t. de 
rcpuhl. VIII . 3 : TO di ^tjxfiv navxayov rö ypqatftox ijxiaxa 
äpfidtxH xoig ftiyaXoqivyoig xai xoig iXwOi^oig, Nur die Lake- 
dämonier hielten für den Elementarunterricht lediglich den prak- 
tischen Gesichtspunkt des Bedürfnisses fest, Plutarch. Lyc. 16; 
y^dfifiaxa fiiv ovy i'yfxa xtjg XQfiag fna9ov: eben deshalb aber 
heissen sie auch ftovoixrjg aiuigoi, Aelian. V. Hist. XII. 50; 
und wenn gleich Becker darin Becht hat, dass, was Isocr. 
Panath. §. 209 sagt: ovxot di xoaovioy dnoXtXttfiftiyoi xijg 
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tioiviji Tjatdei'ag xai <fiXoaoq;!ag tiaiy, üat' oiidt ygififtccta 
^avOuvovaiv, ix Trjhttavttjv t^n dvyafiiv, diffif toiig ini<na- 
fxt'yovg aviä xai Xütafitiiovg OQ&iäg ainolg /xt) fxovov ifXTul^ovg 
yiyvtatXui riöf tnl Ttjg ijXixtag rijg aviäiy ngayOfi'TOjy, äXXa 
xui Ttäv nu'iTtoTt ytyo/xfpiay : nicht buchstäblich, sondern in einer 
höheren AulTassung von ygufifiaru zu verstehen ist, so wird doch 
gerade diese Tür das übrige Griechenland als die leitende gelten 
müssen.] 

Bei dem Leseunterrichte soll man sich der Syllabirmethode 
bedient haben {avXXaßl^Hv) . Die IIao|itstelle darüber findet sich 
bei Dionys. Ilalic. de ad mir. vi die. in Deniosth. 52: 
Taviijv yag (r>je ygufifiattxtjy) özav tXftäOoifxfy, TrgdiToy fttv 
lu dyoftata zoiv miHytltav lijg tfut^g dyaXafißäyOfxfy, ii xaXzt- 
Tui yQttuuaru, tnitia irnovg z' avtüy xai dwä/xetg' özay dt 
zavza gdOw^ty, zozf zag avXXttjläg avzmv xai za rrtgi zavza 
TttxOtj. Daun Folgte erst ein Unterricht über die Theile der Rede: 
xgatt'jaui'ztg di zovzuy zu zoü Xoyov fiogta • oxofiaza Xt'ytu 
xai gijfiaza xui avvdiafiovg, und nun begann das Lesen selbst : 
öror di zi]v zovziov ä:uxyz(oy tTtictzt'jfxtjv ntgii.dßiafity, z6z’ äg- 
yö}itOa ygdcpiiv zt xai ävayivtoaxiiv xazd avXkaßijv fiix 
xai ßgadf'oig zd ngüzov, äzt vtagüg ovaijg i'zt zT/g igitog. Allein 
aus dem, was Athen. X. 79, p.453 von der sogenannten yga/x- 
fxaztxij zgaymdiu des Kallias anfUhrt, ergibt sich vielmehr, 
dass reine Buchstabirmethode liciTschcnd war. Nach Angabe des 
in Trimeter gebrachten Alphabets : 

foz’ äX(f a, ßijta, yäfxfxa, dtiza, Oiov nag’ ti, 
gt'jz’ , ^ra, tHjz’ , iüza, xänna, Xäßäa, fw, 

-T , 

vv, gv, zo ov, TU, gto, zo aa», zav, v Tzagox, 

q.1, Tf TV) \pt {tg 10 (i), 

heisst es weiter: d jjopöf di yvvatxtSv ix züy avxduo ntnoirj- 
fiifog avzo) iaztv tfifttzgog äfxa xai fUfitXontnoifj/xt'yog zöyde 
zdv zgönov • ßijza äX(f'a ßa, ß^za ti ßi, ßijza ») ßtj, ßijza itöza 
ßt, ßijza ov ßo, ßijztt v ßv, ßijza tu ß(u‘ xai nai.iv iv dvzttrzgö- 
(yuy zov fxiXovg xai zov ixt'zgov, ydftfxa ditya, yäfxixa ti , ydftfxa 
imza, ydiifxa ov, ydftfta v, yäftfta tu • xai ini ztSv kotniüv avX- 
Xaßwv dfiolotg ixdtfziuv. Aehnliche Spielereien werden nachher 

II. 3 
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aDgcmiirl. [Vgl. Wclckcr Kl. Schriften z. I.iteraliir- 
gcscli. B. I, S. 371 — 394 ; .luch Bcrgk Com. all. reliqii. 

|). 117 If. und VVcslermann in N. Jahrb. B. ,\XI.\, S. 364. J 

Auch hinsichtlich des Schreibens finden sich einige interes- 
sante Notizen. Die Lehrer schrieben die Buchstaben vor and 
liessen sie nachmalen, Plato Prot. p. 326: ol /pa/t/ta- 

nnral io7g fi^iua deifoTf ypaq^tni r<üv italdoiv vjioypäifai/Tff 
ypaftfiäg Tt] ypatyldt ovroi to ypafipartioy didoaai nai ävayxä- • 
foeof ypäcpfiv xara rrjv vqrtytjfHv TÖiv ypufifiiat’; [führten auch 
den Schülern die Hand und leiteten sic so zur allrntthligen Selbst- 
ständigkeit der Nachbildung, Seneca Kpist. 94 : pueri ad prae~ 
scriptum disciint, digiti iHorum tcuentur et atiena manu per lite- 
rarum simulacra ducuntur; deinde imitari jubentur proposita 
ct ad illa refnrmare chirographum ; vgl. Poll. IV^ 18: xal 
tnl piv Tov ypappoTKnoC didaaxHv ypäppaxa, avlka- 

jiag avpnkixtiv, ypaquiv, arayirioaxur, npoypäqnv, vnoypä- 
qHr, Tipoanapuypdqetii, rm ypatfeloj napaypuqttv, Ttapa- 
ypuqldi, (tnofnopenigHv. Zum Material diente zunächst die 
Schreibtafel, nv^/or, vgl. Plutarch. adv. Colotem 25: ioixe 
to uvto Tiäayiir toTg vioxni ypdppara pariiirronat rwr traidotv, 
o'i Toi'S yapaxtijpag fr toTg nvl^loig fdi^öptvoi Xf'ytiv, ötav 
yfypappfvovg ir hi'poig idmair, apq<yvoov<u xui Tapdrroyrai ; 
vgl. Poll. X. 59; weiter .aber begegnen uns auch noküuiuyot 
‘di).TOi, Lucian. Amor 44, worein die Schüler wohl den Lese- 
stolT selbst als Dictat niederschriehen ; vgl. Weichert Poet, 
lat. reliqu. p. 25 ] AufSchünheit der Handschrift scheint übri- 
gens geringeres Gewicht gelegt worden zu sein ; vgl. Plato Leg. 

\ II, p. 810 : ypdpptna pir tolrvv ypq to ptyQ^ ypdil'ai tt 
xtti dvayröjt'ai dvvatbv {trat diunovilv, npog tdyog di ij xdk- 
kog ttTttjxpißtäaOai naiv, oTg pq tf vatg intanfvatv iv toig rna- 
ypivotg iteai , yulptir iüv. 

Das Rechnen soll nach Plato p. 819 spielend erlernt und 
die abstracten Zahlenhcgrine und Verhältnisse den Kindern mög- 
lichst versinnlicht werden, indem man sich einer Anzahl Aepfel 
oder ähnlicher Hülfsmittel bediene: jiprörot' pir ydp ntpi koyi- 
apoi'g dttp’iüg nutair i^fuptjptva pa&qpata pnd ttaidiäg r« 
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xai i)do¥fji futv&at/Hf, fttjimy tt rivotv dtavoftui xai <nt<pötiiair 
itXiinaiv äfia xai {Xünoaiv, äQfxunövvoiv aQi&fuäv rmv aiiiüv 
xai TtvxTäx xai Tiai.aiotü» tif idptlu.; tt xai avXlt'j^fojg ix fti- 
()M, xai iff.tlijg xai dg 7t((fvxaai ylyxta&at, xai Uri xai nuigov- 
Ttg (ytaXag äfia yQvaov xai yaXxuv xai äpyipov xai towvtwx 
Ttviäx äXXatx xepaxxvxTfg. Sonst gebrauchte man dazu, und zwar 
nicht bloss beim Erlernen sondern auch im gewöhnlichen Leben, 
die Finger oder, wenn genauer gerechnet werden sollte, Recfaen- 
steine, ifiijcpoug. Daher Aristoph. Vesp. 656: 

xai Tifiiörox ftiv idytaat <pavXojg, lytjtpotg, äXX‘ caib 

jr«pds. 

Vgl. Theophr. Char. 14. 23. 24. Die Finger dienten [zu- 
nächst zum Zählen, TiffinaCfa&ai, Pint. Defect. orac. 36; 
vgl. Nitzsch z. Odyss. B. I, S. 273; dann aber namentlich 
auch] um durch Bildung verschiedener Figuren Zahlen anszn- 
drOcken. Alciphr. epist. 26: ot ntQi rag ^iijipovg xai tüx 
daxTvkoiv rag xäftipHg liXivdovfuxot : vgl. Artemid. Oniroer. 
II, 59 mit Wyttenhach ad Plutarcb. p. 1047, Jacobs ad 
Anthol. gr. II, P. 2, p. 20, Bottiger Kunstmyth. Tb. I, 
S. 267, [und mehr bei II ildebrand ad Appul. de magia 89, 
p. 613. L'eber die ist ein wichtiges Zeugniss bei Herod. 

II. 36: ypäftftara y(>ä<foiiac xai Xoyi^onat xfn^ipoig, "£lXXrjxtg 
ftix äno rmx aQtart^mx ini ra StJ^tä tfi^oyrtg rijx ytTga, Aiyv- 
nriot Si ano rdv ini rä agiort^a ; später worden diesel- 

ben namentlich mit den Rechentafeln oder aßa^i, aßaxlotg, ver- 
bunden, deren sich nicht bloss die WissenschaR (Pers. I. 131), 
sondern auch das praktische Leben bediente; vgl. Poll. X. 105 
mit Grotefend in Ersch Encycl. Th. I, S. 53 und Botti- 
ger Kl. Schriften Th. III, S. 9 ff., auch BOckh im Index 
lect. Berol. 1841, und mehr im Allg. bei R. F. B. Cantz- 
ler de Graecorum aritbmetica, Strals. 1831. 4 und G. H. 
F. Nesselmann Algebra der Griechen, Berlin 1842. 8, 
S. 105 ff.] Diese ip^qrot hatten nach ihrer Stellung auf der Rechen- 
tafel verschiedene Geltung, wie man aus Polyb. V. 26 siebt, 
wo Apelles sagt : ovrtog yäg tioiv wrox (Günstlinge der Könige) 
napanX^atoi raig ini rwx äßaxlwv xpijqiOig ‘ ixttval rt yag xara 
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xr)¥ Tov tprjqi^nvroi- ßovXt](H¥ agxi ;ffi(Axo«5»< xoi Ttapuvxixa xa- 
ia¥xo¥ i'(Tj(oii(H¥, ein lionmot, das ßiog. Lacrl. I. 59 dem 
Solon ziischreibl : de xoi',- xxaoa xo7f xi’päytotff dvraftt- 

povg nupanXrjOi'oDg fli'ai xa7g t/ij;yots tni rcüe XoyKJfiöiy • xat 
yap txiipiav ixuaxijv iioxf ju^x nXfi'oi afjfxai'yfip, noxf 3t f;rrcu, 
nnd Plularch. Apophth. reg. p. 174 c etwas verändert 
dein Orunics : xaOärttp ot xmp äpt!>ftijxixiör dixxvkot i vp fttp 
ftVQiiSag, pvv dt ftopdda xitXt'pai daxatTat x. x. X. 

Waren die Kinder so weit geübt, da.s$ sie lesen und das 
Gelesene einigcrniassen fns.sen konnten, so waren es zunächst 
Dichter, durch deren Lcelilrc man den Verstand zu üben, das 
Herz zu bilden, das Gefilhl für Ansland und Sitte zu wecken, den 
Drang nach grossen und edlen Thaten zu erregen suchte. Davon 
spricht nicht nur Plato Leg. VII, p. 810, der auch des Aus- 
wendiglernens bald ganzer Dichter bald au.sgewählter Stellen 
gedenkt, sondern es sind vielHillige Zeugnisse vorhanden, welche 
diese Unterrichtsmetliode als allgemein angenommen darstellen. 
Strabo 1. 2. 3: xoi'vavxiov d’ (JSpaxoa&tvtt) oi rtaXeuol qtXo- 
aotpiav xipu Xtyovai npaJri/x xxjv Ttoirjiixtjv, tiadyovaav n’g rox 
ßiov Tjfiäg ix viutp xal dtdaaxovaap ijfhj xm naittj xai Tipä- 
^fig fit&' tjdopfjg , Ol di fjuixtpoi xal fxopop noitjxijp ttpaaap 
fipat xop aoqop • diä xovxo xal tnvg ixaldag al itüx ’EXXijptop 
TiöXttg npiäxiaxa did rijg 7xon;rtxrig naidtvoraip, ov tfvyaytoyiag 
yclpip dij7iov{tip qitXTjg, aXXd atoq'puptnfioi’. Am deutlichsten 
aber reden die Worte aus der trefliiuhcn Rede des Prolagoras, 
Plato Prot. p. 326: oi di didäaxaXoi roi/’roix xi inifitXuvp- 
xai , xal imiddp av ypäftfiaxa ftä&oiai xal ftiXXoiOi ^vptjoitp 
xd ytypuftfitpa diiTTrfp xdxf r?}x qiopijp, Txapart&iaotp airto7g 
inl TcJp ßdOpwp dpaytypiiaxfip 7rotf;ra!x aya&iSp noiijfiaxa 
xal ixftttpQdptip dpuyxd^ovaip, ip oTg iioXXal ftip pou&txqaetg 
fpfiat, xjoXXal di dtigodoi xal inuipoi xal iyxiöfxia naXatiSp 
ttpdptöp «;'oötöx, i'xo ö na7g ^tiXüp fufiijcai xal OQtyqxai loioü- 
xog yiptaIXat. [A’gl. Privatalt. §. 35, not. 6 — 8 und C. A. 
Schirlilz de pretio, quod Graeci Studio poesis in jii- 
vcntiilis inslitiitione posuerunt, Nordhausen 1850. 4.J 
\'or allen waren es die Gesänge Homer's, welche in Lehre und 
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Beispiel alles zu enthalten schienen , was geeigiiel sei , den Men- 
schen zum xctAö^' ttäya&ög zu bilden und das hellenische Nalional- 
gefUhl zu wecken, Isocr. Paneg. §. Iö9, und so sagt in der 
That von sich Xikeratos bei Xenoph. Syinp. 3. 5 : 6 ncarj^ 
imftekovfitvog ö^raig äya{ydg yet/ol/iijv, r/t/aytutat fU Ttäna 
Ta'Ofii^QOV tntj fiuOilv’ xai vi’v dwalfoiv civ’/Xiäda öA»;e xai 
’OdüfTOHax cenö (noftarog (iju7y. Für die spSte Zeit noch bezeugt 
cs Dio Chrysost. Or. XI. 4: xäxt7noi> fttv ('üfiriQox) vno- 
Xajit7v Ot7ox ät'dga xai aoqp6i>, xai lovg na7dag tv&iig 
TO fTitj ätdänxfii>. [Vgl. Bötliger Opnsc. lalina p. 54—64, 
G. A. Schneither de prudentia veterum, qui puero- 
runi i II s t i t u t io neni a poelarum imprimis Homeri le- 
clione a u s p icn b a n tu r, Grüniiigen 1828. 4, J. F. Lauer 
Gesch. der homer. Poesie, Berl. 1851. 8, S. 8 If.] 

Uenselben Zweck verband man dann auch mit dem musika- 
lischen Fnlerrichle, der natürlich etwas spHter, nach Plato Leg. 
V'II, p. 809 vom dreizehnten Jahre an, eintrut. IT^og dt xoviotg, 
sagt Protagoras in d. a. St., intidäv xt&ttQlgiiv ftäOotaty, aXXtav 
au noiijTiüy ayaOiSy Tro/ijiioro dtdäaxovai fitXorronüy. — Die 
Musik aber, über deren Zweck aus dem Gesichtspunkte des Alter- 
thums Aristoteles de republ. VIII. 3 vortrelTlich spricht, 
sollte nach ihm durchaus nicht bloss um des V'ergnUgens willen, 
rjduyfjg ;(opir, erlernt werden, obgleich er gesteht, dass dieses 
gewöhnlich der Fall sei ; sondern n^og Tt)v iv rrj o/oJj) ätayta- 
yrjv oder nm des xaXtäg ayoXaCtix willen. Sie ßillt also noch we- 
niger als der vorhergehende Unterricht unter den Gesichtspunkt 
des praktischen Gebrauchs (Sto xai rjjv ftovatx^y oi n^ortfiot 
tig Txaidilav tra^av, oi’y tög üvayxa7ov — ovdiv yuQ tyii xotov- 
xoy — ovd' tag yp^nifioy tümxtp xa ypä/t/iaxa), aber sie galt 
für eine edle und würdige BeschSBigung in den Stunden der Er- 
holung und Müsse, und daher sagt er : oxx fiiv xohvp iaxt nxu- 
dtia xtg, tjy ov^ (og Tiaidntfop xovg vit7g ovd' mg 

itvayxata», aXX mg iXtvOtQiOP xai xaXi^p, qaptpöp iiritp. [Dass 
der Schüler zu diesem Ende auch ein Instrument selbst band- 
haben lernen musste, erkennt er sehr wohl an : 'fp yap xx xmp 
idvpoxmp I] iaxx xovg ft^ xotpmu^aapxag xmp tfiymp 
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»QiTcii yfvf'aOat (tjiovdalov.; : entschieden perhorrescirt er da- 
fregen das Virtuosenlhum, ra Oavfiäaia »ai TTt^tni tü» tQyta¥, 
a ¥vv tlt^kvOtP *(,' roi’v aytUvag, tx dt rtäv üyoivoiv tii ntu- 
Sflav, und venvirft daher auch die Mehrzahl der Insirnmenle, 
insofem sic mehr der Technik als der Bildung dienen ; ovri yap 
avioi'i tif Tuttdtlav uxxiov oit akko rtypixo» opyavox oTox 
xi&ä^ay xav (i rt Toiorxox i'uQov inrtx, öAio öaa noirjaH av- 
Ttöx äxpocaag äyaüovi rj rijg ftovatx^g naidtiag ^ rijg ttkkt]g. 
Hinsichtlich der Saiteninstrumente ist allerdings die firünze schwer 
zu ziehen, da xtfia^ignx auch von der Ai'pa gebraucht wird und 
nach Aristoxenos bei Ammon, diff. vocab. p. 82 xiOa- 
ptOTi); gerade im Gegensätze von xi&aptydof s. v. a. 
gewesen sein soll; doch ist es bemerkenswertb, dass altere Schrift- 
steller Knaben meistens nur die Xt'pa beilegen (Aristoph. Nub 
1355; Plat. Lys. p. 209, Alcih. p. 107, Phaed. p. 73, 
Leg. p. 809; Xenopli. Oec. 3. I3i, und da ihr l'iiterschied 
von der xtOopa seihst fest sicht (Bürette in M. de l'Acad. d. 
Inscript. I. IV', p. 116, Forkel Gesch. der Mnsik Th. I, 
S. 200, II, S. 301, Gerhard Auserles. Vasen b. Th. I, 
S. 88), so wird man dens(dhen auch in pädagogischer Hinsicht 
vielleicht scharfer zu beachten haben als es gewilhnlich zu gesche- 
hen pllegt.] Die Flöte war inshesondere in Bttolien zu Hause ; vgl. 
Plutarch. Pclopid. 19 und .Maxim. Tyr. Diss. XXIII. 2: 
Srjßaloi oKÄijTtxijv tmxrjdniovax xai xaxtx ij dt ai’ürüe fiovaa 
tmymQtog ro7g Hotoixolg: in Athen hingegen kam sie zeitig aus- 
ser Gebrauch, nicht nur weil man meinte, sie verunstalte das 
Gesicht, sondern auch weil sie den gleichzeitigen Gebrauch der 
Stimme nicht gestattete. Aristot. de rep u h I. V'III. 6: n^og- 
^üfiex d( öxt avtißt'ßijxix ixaxxlox avxm n^og natda'ax xai xo 
Ktükvtcx T<ü koyni y(ftja9ax xxjv atktjmx • dio xaktäg äixdoxlfta- 
aax ttvxov oi irpocfpor x^x ygijaix ex xmx xe'ojx xai t<Sx ekev&^ 
fttx, xaiTxeQ y^x]<xäfxexoi x6 Tipeoror airxü. Auf diesen Sieg der 
Lyra Ober die Flöte bezieht sich auch unstreitig der Mythus von 
Marsyas; vgl. Böttiger Pallas Musica und Apollo der 
Marsyastödter in seinen Kl. Schriften Th. 1, S. 11 IT. 
[und Bahr zu Plutarch. Alcih, 2-] 
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Uer Reüueh der Srhulcn wurde bis zur Jiinglingsreire (ijf/ti) 
furlgesetzt : also in der Kegel bis zum IG. Jahre; vgl. II er- 
niaim Privatalt. §. 35, uut. 13. So sagt noch Lucian von 
sich im Eingänge seiner Lebensskizze So tun. 1 : äptt f4ii> fjii- 
fi’i ra ^tdaaxaifta (fionüi', ijdij rijr ^Uxiay n^Satißag 
wr, wo Hemsterhuys den Ausdruck erklärt. Was darüber hinaus 
lag, war lediglich ein hüherer Lnterricht bei Rhetoren und So- 
phisten, dessen Kosten auch nur die Keicheren bestreiten konn- 
ten ; denn die berühmteren derselben forderten für ihren Unter- 
richt ziemlich bedeutende Summen, wie Aristipp 1000 Drachmen. 
Plutarch de edne. 7; Diog. Lacrt. II. 72. Dieselbe 
Summe liess sich nach Plutarch. .\ orat. vit. 4, p. 837 
Isokrates zahlen und antwortete dem Demosthenes, der ihm 200 
Drachmen brachte, rp rt id nifiniuy fiiffog fxfta&^ : ov if- 
fia][‘goftiy, ft! /JtjfAoadtxtg , tr)v u^ayfuctilav üaniQ di loi'ig 
xtdovg ty&vg Öiovg natXovfity, oilrw xäyoi QOi, i! ßovkoio [tu- 
ßilTtvity, öioxitj^oy unodeiaofAM Tf'yytjx. Derselbe sagt c. 
Sophist. 3: xat rt/i(xovtaiy uya&üx didaaxäiovg xal xv^lovt 
aqag aviovi xaraim'iaayxfi , ovx aiaj(vyonat rfirapa; q ntnt 
fiyäg vni(i zovtioy ahovyteg. Ausführlichere Angaben s. bei 
Dückli Staatshaushalt. Tb. I, S. 169 [und Welcher Kl. 
Sehr. z. Liter.-Gesch. Th. II, S. 412 IT.] Im Ganzen schei- 
nen die Sophisten ohne alle Nachsicht gegen Aermere gewesen 
zu sein und auch wohl ihr Honorar nöthigenfalls mit der grUsslen 
gerichtlichen Strenge beigetrieben zu haben. Eine Scene der 
Art, freilich wohl mit etwas lebbaRen Farben geschildert, linden 
wir bei Lucian. Ilermotim. 9: txsrt'Or aoror (einen Schüler), 
inti Toy fita&öv, ol/tat, juq anfdldov xata xazpof, inttjyayt 
TTCcp« Tov ä^xovra tyayyog , nfpi&tig ye ovtm &OAfiäiioy nspi 
rdr T^äytjioy, xai ißoa xal mftyigtto, xal ii ftq jüy avyqOoiy 
Ttyig iy fiiam ytydfuyot üqiiXoyto toy ytuyiaxoy ix tiöy yiifiüy 
avtoS, eu la&i, ngoaqiiig ay anit^ayty avtov tqy ^?ya ö yi^otv, 
oürotg t’iyayäxuc : [eine andere in dem bekannten cipliüsen Pro- 
cesse, der von den griechischen Rhetoren (t. IV, p. 13 IT. cd. 
Walz) dem Korax und Tisias, von den Lateinern (Quintil. 111, 
1, Gell. V, 10, Appiil. Florid. IV, 18) dem Protagoras und 
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Euallilus beipeirgl wird; vpl. Spt-npel Art. Scr. p. 25 If.] 
Diese rücksichtslose Sirenge hielt indessen Wissbegierige nicht 
ab, solchen L'nterricht mit den schwersten Opfern zu erkaufen, 
und von Kleanlhes crziflilt Diog. Laert. ^'ll. 168, von Mcne- 
demos und Asklepiades Athen. 1\'. 65, p. 168, dass sie des 
NacliLs fiir Lohn in den Oilrten und .Mühlen arheilelcn , um am 
Tage in den Schulen der Pbilosnpheu zu sein. 

Diese ganze Darstelinng der Unterrirhtsweise gilt iihrigens 
haupts.'ichlich von den attischen Scholen nnd namentlich denen 
Athens seihst ; vgl. .4 d ul ph C ra m e r de cduc. puer. apiid 
Alhenienscs, Marh. 1833. 8. Natürlich musste cs auch in 
den kleineren Ortschaften ähnliche Anstalten geben , und so er- 
zählten manche aus dem früheren Leben des Prutagoras ; d>- 
dooxxir xolfiii Tivl y^auiiiau. Athen. VTII. 50, p. 354. 
Von den Schulen anderer Städte ist wenig bekannt; doch war die 
7tnn)ii'u, mit .Aufnahme von Sparta, im Ganzen allenthalben die- 
selbe. Theophr. Char. prooem. : nmrwv t(5v ‘EX/. r/Hiuy 
oftoimg naidn'otu'mov. In Sparta war die geistige Bildung über- 
haupt Nebensache, und im Allgemeinen wirft ihnen Aristot. de 
repiibl. \TII. 4 gewiss mit Hecht vor, dass sie die Kinder zu 
ihierischer Wildheit erzügen, -Of/fjixadttg aTUQyttgovrai — anat- 
daytayriiovg nmrjauvttg xöiv avayxuiojv, wenn auch dieser Tadel 
mehr der späteren Zeit gelten soll. V'^gl. Müller Dorier Th. II, 
S. 299 IT. [und im -Allg. m. S taa t sa I te rlh. t[. 26, not. 8 IL, 
Privatalterth. §. 35, not. I ff. ; auch Mure Hist, o f Ih c 
liter. of ancient Greece t. III, p. 504 IT.] V'^on Theben 
hat uns Aristophancs der Büotier (oder .Aristodem) ein büses 
Zeugniss hinterlassen, bei Plut. dellerodoti malign. 31: 
Ilerodot habe dort Tür junge Leute eine Schule eröffnen wollen 
(rolg pioig diaktyxa&ai xai avnyokä^fip) , cs sei ihm aber nicht 
gestattet worden (und r<üe afjyoxTui’ txtaÄvOij d' äyQotxiuv av- 
Twp xat funoloytav). Noch stärker lässt Dio Chrysost. Ür. X. 
31, p. 151 den Diogenes sich aussprechen: tyva dt i/xovaa 
ktyoxrog, ört »J -^if iyS >1 äftaxkiu tath Tuvrijv ovx xat npdrzpoi' 
diaq.0i7Qui rovg ßotanoug xa! vvp, oi’dtv avTovg tmaax tidt- 
vat me äp&QWTuox ufia&tnTaiuiig. AV'ie es nun auch um jene 
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Nachricht Uber Hcrodot stehen und wie hart ein so allgemein 
•osgesprochenes (.'rthcil klingen mOge : dass dort und anderwürts 
nir den Unterricht der Jugend im Vergleich mit Athen schlecht 
gesorgt war, beweist der Umstand, dass eben daher verständigere 
Aeltern ihre Sühne nach Athen schickten A esc hin. epist. 12, 
p. 699: xal fttv, (oi tuixt, lovg tavTdäx naidag Tovg ^ 

fV Botoixiu yevyijOf'nag ij tv jUxiaXitf n^og Vftäg nt'fijiovat t/;j 
ttvti&i naidtlag fU&fluxTag. [Daher Athen xotvov Ttoudfvjtj^io» 
Ttäniv äy&QmTioig , üiodor. .\II1. 27; nutrices Graeciae, 
Plant. Stich. V. 2. 1.] 

Dass freilich auch in Athen wie anderwärts aller bisher ge- 
schilderte Unterricht sich lediglich auf die männliche Jugend be- 
schränkte, liegt in dem ganzen Verhältniss beider Geschlechter 
nach griechischen Begriflen so natürlich begründet, dass es eines 
besonderen Beweises dafür kaum bedarf. Von besonderen Schu- 
len für Mädchen wird nirgends etwas erwähnt , und sie wären 
auch mit der ganzen Weise, wie die weibliche Zucht gehandhabt 
wurde, vUllig unvereinbar gewesen. Zwar verlangt Plato Leg. 
VI, p. 764 yvfiväaia xai didaaxuXdu xui xo^äx, 

natürlich getrennt, wie er auch VIII, p. 813 für die Knaben 
uQyTjdtäg, für die Mädchen oQyrjOTQidag verlangt; allein das ist 
nur sein Vorschlag; in der Wirklichkeit würde es allen Begriffen 
von weiblicher Sittsanikeit widersprochen haben, wenn die freien 
Töchter eines Bürgers Unterrichlsanstalten ausser dem väter- 
lichen Hause besucht hätten; und wo uns dergleichen bei Plau- 
tus (Kud. prol. 43) oder Tcrenz (Phorni. I. 2. 36) be- 
gegnet, da sind cs Kilbaristrien, die ein leno für ibr Handwerk 
abrichten lässt und die jene Hegel vielmehr bestätigen als wider- 
legen; [vgl. auch Isocr. n. ävnd. §. 207.] Alle anderen wur- 
den jedenfalls nur nothdürBig von den Müttern und Wärterinnen 
unterwiesen; [und wenn sich gleich auch anf solche Art, wie St. 
John Hellenes t. I, p. 405 an einer Reihe von Beispielen be- 
wiesen hat , die praktischen Elementarkenntnisse vererben konn- 
ten, so blieb doch ihre itaidda allen individuellen ZuRilligkeiten 
preisgegebeii. Was die junge Frau bei Xenophon Oeconoin. 
7. 14 ihrem (iatteii antwortet: inöx d’ tqtjafx q f^yox 
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tifat aaxf pofeii', ist der Inbegriff nlles dessen, was zur weib- 
lichen Erziehung filr nOthig erarhlet ward ; und nur in dieser 
sittlichen Hinsicht lässt sich filr sie ein Bindeglied mit der männ- 
lichen verfolgen. Denn Sitlsanikeit , aaxfponvi'ti , ist eine allge- 
meine Griindhedingung des griechischen Lehens ; je grtisser die 
Freiheit des Mündigen war, desto strenger musste die Zucht des 
Inmiindigen .sein: röe ftMoyia xakiäi attyftx agj^Orjval 
(f>aai (ffTv Trpolrof, sagt .Arislot. de repuhl. VII. 15, und 
in diesem Sinne wurde daher auch der Knabe ununterbrochener 
.Aufsicht und Beobachtung unterworfen, die alle seine Handlungen 
schon frühzeitig' an den Maassstab der genieinschaniichen und her- 
gebrachten Ordnung gewtlhnen sollte; vgl. Jacobs über die 
Erziehung der Hellenen zur Sittlichkeit in s. verm. 
Schrillen B. III, S. 186 fl*, und W'as ich sonst P r i v a tal t er th, 
§. 5, not. 5 IT. und §. 34, not. 1 ff. citirt habe; auch Schüne 
Schulreden, Halle 1847. 8, S. 100 und Krausea. a. U. 
S. 96.] 

Aeussere Sitte und Anstand (tvxoofila) war ein vorzügliches 
'Augenmerk der Erzieher. Ja Plato sagt Prot. p. 326: ftna 
dl tavra tig dtdaaxäXcav nfftnovTfi noXv fiäXXov t$iTiXXovitti 
firifuXfinOui ivxonftlag tmv naidiüx ij y^afiftartm’ r< xai xt&a- 
giaimg. Mag auch hier ivxonfila in etwas höherer Bedeutung 
für eigentliche Sittsamkeit zu nehmen sein , so wachte man doch 
nicht weniger über kleine Gewohnheiten , welchen sich zu fügen 
die hergebrachte Sitte erheischte. Dahin zu wirken war bei den 
Knaben haupts.trhlich Sache der Pädagogen, bei den Mädchen 
der .Mutter und NA’ärterinnen. Mehrere Stellen sprechen davon. 
Plutarch. V'irt. doceri passe 2: xai amot dtöäaxovotif 
oi Tjutöayioyoi xtxvqioTag ix raig odoTg ntginatfix, ixt duxrvXtg 
tÖ rägiyox ätf>aaOat, dvifi d’ iy&vx, oTtox, xpiag, ovrw xxä- 
'io iftäuox ovrmg äxciXaßiix, Die Bescheidenheit bei 
Tische verbunden mit dem Anstande der Haltung schildert Ari- 
stoph. Muh. 981 : 

ovd ax iXiaß'ai demxoüxi' ii^x xtifctXcuox Ttjg ^aifiaxidog, 
oiid äx axtjOox t<öx npcaftirrigux ägnä^fix ovdi aiXixox, 
ovd' 6ipo<faye7x ovdi xiyXl^Hx ovd’ loyitx rd» nöd' ixtüXä^ : 
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[wozu Wyttenb. ad Plotarch. p. 393.] Bei dem Essen sab 
man vorzflglich daranf, dass die Speisen mit der rocbten Hand 
gefasst wurden. Pintarcb. educ. 7 : rj; ftiv avtftOlCH» 
Ta naidla dij^ta&at rdff x^ocf äi , »av nQOxtlvut tijv äftiaxepaif, 
imiffiäf. Noch ängstlicher w-ird die Sitte geschildert de fort. .5 : 
xovg Titttdag äiduaxofteir xfj d;£i^ Xafißixn» xov öi/’ov, xi} di 
ipKtttgp xpaxtJv xov upxov. Ucberhaupt war es, wie hei uns, 
Sitte, bei allen V^crrichlnngen vorzugsweise die rechte Hand zu 
gebrauchen, was Plato als grosse Thorheil bezeichnet. Leg. VTI, 
p. 794: xa di xaiä avottf xpoqiöp *al firjxipmv oTov 

j[<aXoi yfyovafitv i'xanoi ■ x^g q,vattag yap ^'nerrspeai' xmv fiekäv 
a^tdov iaoQ^onovarjg, avxoi dta xa ij9ti diitfopu avxa Jitnott}- 
xaftfv ovx op&üg j^pmiuvot. Vgl. Aristo t. de republ.ll. 12. 
Es schien dem Aristoteles bedeutend genug, um es als Eigen- 
thQrolichkeit der platonischen Gesetzgebung herauszuheben. 

Bei dem Ausgange, auf den Strassen, sollten auch die Kna- 
ben bescheiden vor sich hin zur Erde blicken , wie es schon in 
der oben angeführten Stelle Plutarch’s hiess : xtxvq,cixeg, mit ge- 
senktem Kopfe. So schildert sie auch Lncian in einer weiterhin 
anzufUhrendcn Steile, und dasselbe liegt wenigstens mit in der 
Vorschrift des Demetrios Phalercus bei Diog. Laert. V. 82: 
xovg viovg dtlv im ftiv x^g oixiag xovg yovtJg aidtlaOui, 
iv di xalg ddoig xovg anavxänag, iv di xalg ipTjftlaig iavxovg. 
Ileberhaupt aber war Bescheidenheit und Ehrerbietung gegen 
Aeltere eine der ersten Foi-deriingcn, und wie Plato Leg. IX, 
p. 879 im Allgemeinen verlangt: näg ^fiiv aidiia&o) xov iavxov 
Trpto^vrtpov ipyo) xf xai tnd, so nimmt er anch besonders es als 
etwas, das sich von selbst verstehe, an , dass die vtmxfpot in 
Gegenwart Aelterer schweigen; Rep u bl. IV, p. 426: o»ydj 
vetoxipuv napa npiaßvxipoig, äg npinti. Kein schöneres Mu- 
ster solcher aidtig möchte sich im Alterthume hnden als Auto- 
lykos in Xenophon's Symposion. Auch er nimmt am Ge- 
sprüche durchaus nicht Theil , und die Stelle, wo er gefragt 
antworten muss, ist eine der lieblichsten in der trelTlirben Schrift. 
Es heisst cap. 3. 12: ovxög /e fi^v (^vxöXvxog), iq»! xtg, dq- 
iov öxt ini xtp vixtjipopog tlvai (i*i/a qipovtJ). xai 6 ^vxoivxog 
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üi>fQV&()i(itfag ehu, /nä Ji’ ovx tywyt. iixfi di äjiavrti fjd&tv- 
Tfg, ört ^xoi'ijay avrov (ftain'jnavioi, TJQontßl(\\>av, ^(/tro rig 
auiov, ÖAA’ iu! TM fti'i», M ^-ivröhrxf ; b d’ thuv ijtt tm 
nuTQi. xai äfia intxkl&tj avrcl. Ein ähnliches cbenfulls sehr 
anmuthiges ßiltl f^en'ührl ein Fr.ignient .M e na n ( 1 0 r’s hei Plu- 
larch de sanit. tuend. 18 : tmx fiix ya(/ na(iä toj J/fxäx- 
dpij) viavittxoiv vnb xov nopvoßoaxfw irapa nörov iiußovktvoftt- 
»tur xai Ttoki’itkfig tiaäyotTOg iiulpag, i'xuarog, tag 

xvtfiag ig avibv xöiv xpaytjfiäxMi> itfXu, 

(f'vXaxxöfUxog xat tpoßovftivog iußkinuv. 

Dass übrigens Autolykos an einem Mahle ausser dem viiler- 
lichen Hause Theii nimmt, geschieht ausnahmsweise, weil sein 
igaaxtjg dasselbe eben ihm zur Feier seines Sieges t cranslallet, 
viXTjXTjpia inxi^. Auch thut er cs nur in Gesellschaft seines 
V'alers und verlasst das Mahl früher als die Anderen ; c. 9. 1 : 
AvxbXvxog dt, i^dtj yap mga avxiä, f^antaxcxro tig ntphenov. 
Iiii väterlichen Hause geschah es wohl , auch wenn Gaste bewir- 
thet wurden ; oft mochte man aber dann die Kinder auch in die 
Gynakonitis verweisen , wie es Eukralcs wegen Mangel an Platz 
thut Lucian. Sonin. s. (iail. 11 : xbv vibv yäp iyto xtkfvaat 
itt t»7 ywaixtovixtdi ftna x^jg fitjipng itrxia&ijvai , Mg av yasgav 
tyr/g ; und dass es wenigstens nicht Regel war, sicht man aus 
Theophr. Char. 5, wo als Charakterzug dessen, der Allen zu 
gefallen lebt , angegeben wird : xal xfxktjftti'Og di fix! dtlnvov 
xtkfvaai xukf'ijat xa natdia xbv imitävra xal timovxa q^nai, 
avxov bftoibxtpa ilvcti xo> irccrpL Wahrend übrigens die Er- 
wachsenen bei Tische lagen, sassen die Kinder. So auch Autoly- 
kos c. 1.8: Avtolvxog ftiv ovv napd xbv naxtpet ixa&i^txo, 
o! d' dkkoi , öloTifp tixög, xuxtxli&rjdav : [und Eumetis bei 
Plutarch. Sept sap. conv. 4.] 

Um die üHentlichen Angelegenheiten sich zu kümmern, galt 
in älterer Zeit den jungen Leuten, auch wenn sie längst über die 
Kinderjahrc hinaus waren, fiir höchst unschicklich. Von Sparta 
sagt Plut. Lyc. 25: oi piv yt viMxtpot xpidxovxa ixMv xb 
TtapuTtav ob xocxtßaivov tig btyopäv, diu xtäv avyytviäv xal 
XMV iptttntäv inoiovvxo xag dvayxaiag oixovofilag. ln Athen 
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gab es eine so feste Bestimmung zwar nicht; aber eben jene 
aiddg hielt die Jungen Leute zurOck. Bedeutend ist für die Gleich- 
gültigkeit gegen Staatsangelegenheiten , wenigstens wohl bei der 
Mehrzahl, eine AeusserungbeiLysias in Theomnest. 1, §.4: 
qalt/oftat ovv Tfiiaxatdtxniji (öv, öif 6 ncatig vno twi> i()iuxona 
ä:it&vijnxe • Tavti,v di tj^üix Tijx tjhxiax ovt’ fi tmiv 6hya()xia 
Ty!U(näfir,x ovre xjX. Damit Itisst sich auch wohl vereinigen, was 
Aeschin. in Tiniarch. §.186 sagt: tu t' ro7i naiai 

xai Toli fifipaxloti xoi'i iavjmv oixtiouf, öiitai ro npäyfta xix^i- 
TtU, n(iöyHQOv‘ xt oui> di) i.t^txt oi xfji il’tj(f,ov vvx! ytyovoxrg 
xi'Qioi, öxuv oi Vfu'xiQOi Txaidfi vuäf tfiwyxai, ti xaxidtxaaaxe 
ij ü^f\i’>j(fioaa{)'e ; denn erstlich ging Tiniarchos V'crbrechen die 
Knaben .selbst an, dann wird auch nichts als kindische .Neugierde 
damit bezeichnet, und endlich war es freilich in Aeschines Zeit 
anders geworden, und es waren wirklich, wie man aus §.117 
sieht, viele Kohrpoi bei dieser Verhandlung gegenwärtig. Vgl. 
die ähnliche Stelle bei Demostil, in Ncacr. §. 110. — Von 
jener löblichen Sitte der frühem Zeit spricht Isocr. Areop. 
§. 48: oiiifü d' ttftvyox xijv üyoftäv, (üaxe li xai noxs ditkOtiv 
tmayxaa&tifv, fxtxu Tiokk^g aidovg xai aaxfQoavnjg iifaixovxo 
xovio Txoiovvxfg, und Isaeus de bered. Cleonyni. §.2: xai 
xöie ftix oijxaig iin' avxov (xov naxQog) auq Qoxmg inaiStvö- 
ftiOa, wox ovdi äxQOaao^lvoi ovdinoxt inl dixaaii]- 

^lox: wie auch noch Xenoph. Mem. IV, 2, 1 den Eutbydemos 
aiifUhrt, als diä itöxt,xa ovixw tig xijv ayogav (iaiöyxa. Aber 
eigentlich hatte sich das schon znr Zeit des pcloponnesischen 
Krieges geändert, und daher die Klage des Andocides in 
Alcib. §. 23: xotyäfjxoi xcüx vtmx ai diax(ii/iai oi’x iv xo7g 
yvfivaaiuig , älk' in xu7g dixatniiftiotg lialv : [vgl. Aristoph. 
Equ. 1382 ff.] 

Die \'eränderung in der Erziehung überhaupt tadelt Ari- 
stophanes bitter, indem er die frühere Sitte und die spiitere 
sich gegenüber stellt. Es spricht der Jixaiog Koyog, N u b. 960 IT. 
i.f'So/ xolxvx x/}y ÜQy^aiuv natdtiav uig ditxitxo, 
üx’ iyta xä dixaia /fj-cor t)vOovv xai atßicffioaüiiii w- 

xofunio. 
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n(ji3roi> ftif tdit naiSog qtatrij» ypv^anog fii/dtv' 

äxovnat • 

flra ßadt^nv iv zalatv bdoig fvräxTiug ig xi&agunov 
Tovg xaifti^Tag yvfivovg ä&QOOvg , xei XQifiPtödi] xa- 

Tttplq Ol : 

mil dem Vorwurfe gegen den "Adixog Xbyog v. 987 : 

Ol) ii Tovg vvp tvOvg tV Ifiialotg n^odidäaxHg tvtt- 

Tvliy&at, 

ond endlich der Par8ne.se an Pheidippides v. 990 : 

TXQog ravt' , a fieiguxiop, üaQgiSp ifif top xgtiTTm 

Xoyop a'igov, 

xämim'iait fttaitp äyogap xai ßaluptiiap anf’yio&ut 
xai TOtg aiaygolg atayvpia&at , xap axtintii rlg at, 

qkf'yKjOui, 

xai rwp (täxiop to7g ngtaßvtigoig vuuplaraa&ai rrgog- 

lovai xtA. 

[S. Il8nisch Wie erscheint die athenische Erzie- 
hung hei Ar i s top h a n e s? Katihor 1834. 4; auch Fr. Gra- 
mer Gcsch. der Erziehung und des Unterrichts im 
A 1 1 erth u me Th. I, S. 273 IT. Damit vergleiche man die Schil- 
derung des jungen Milliades aus dem gleichnamigen Gespriiche 
des Aeschincs in Gaisford's .Append. Florent. p. 36, 
und noch aus sp<1lerer Zeit] das schUne Gemälde, welches Lu- 
cian, oder wer der Verfasser der Schrift sein mag, von dem 
bescheidenen täglichen Leben eines gesitteten Knaben entwirft, 
Amor. 44 : ögOgiog dpamag tx rijg d^vyov xokrig rd»’ tTii tüp 
O ftftttttap tu Xoinop vnpop aTiopu/’dftfPog vdau i.ntö (vgl. Prop. 
III. 10. 13) xai yiTOiPtaxop xai yi.aptda ra7g tnmixioig ntgo- 
paig avg^äi\<ag anb rijg nozQiitag torlag i^tgytrai xärio xixv- 
(ftag xai firjdf'pa rtSp änaPToiproip tpaviiov -ngooßXtTiUP, 
äxoXovOoi dt xai natdayw/ol, uimö xoofttog, toovrai rd 

at/rPtt rijg dger^g tp ytgaip bgyapa xgarovprfg , ov ngiorov 
xripog iproftdg xofttjp xaratfitjyetp dupa/iipag ovd' toonrga 
TÜP dpriftbgipcüp yagaxrtjpaip äygdq ovg tixopag (dieses alles im 
Gegensätze zum weiblichen Geschlechte) , «AA’ ^ noibrrrvyot * 
de'Arot xcctÖtup dxoXov&ovotP rj naXaiÜP tgyiov agtrdg <pvXdr- 
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Tovaat flißXoi, xa* fig fiovatxov dt'oi <fOttät>, (vfitXijt Xv(}a. — 
.Aber freilich inng dieses Bild auf einen grossen Theil der jungen 
Leute, auch aus frflherer Zeit, nicht passen, und es ist, von allen 
anderen zusamnienwirkenden lirsnchen abgesehen, keine Frage, 
dass ein Beispiel wie das des Alkibiades, der, wie Lysias in 
A leib. I, §.25 sagt, schon als Knabe ein zügelloses, aus- 
schweifendes Leben Tührte, den verderblichsten Einfluss auf die 
attische Jugend haben musste. — Uebrigens hatte Athen auch 
ohne Zweifel zahlreiche Gamins, die auch wohl bereit waren im 
Aufträge anderer allerhand schlechte Streiche auszofUhren. Ein 
Beispiel der Art findet sich bei Demoslh. adv. Nicostr. 
§. 16: n(jdg lovioig fu&' naidäptoi/ iatov fig- 

Tu'ftil>ayz{g dta cd ytirovig re eii/at xat ö/ro^ov ro 
exeXeimv rr/» (fodmviäv ßXaaravovaav ixriXXnv. 

Mit dem sechzehnten Jahre begann eine zweijährige Ueber- 
gangszeit , die auch in solchen Staaten , wo k&rperliche nnd Gei- 
stesbildung neben einander berzugeben pflegten , vorzugsweise 
den gymnastischen l'ebungeu gewidmet war. Das ist eben die 
Zeit, in welcher sich Lucian n^oatjßog nennt, ln Sparta biess 
der Jüngling in dieser Zeit fieXXeiQtjv, in Athen und sonst /leJLXt- 
(f ijßog, beide mit Beziehung auf die folgenden Stufen des eJ^tj» 
(Flut. Lyeurg. 17) oder , in welchen derselbe seine 

ersten Schritte auf der bürgerlichen Laufbahn , dort als V'orge- 
setzter der jüngeren Altersklassen (Müller Dorier Th. li, 
S. 301, B.1hrad Hcrodot. IX. 85), hier als nfpiVroJos’ oder 
Streifwücbter that; vgl. BOckh im Index lect. Berol. 1819 
und Hermann Staatsalt. §. 123; [auch J. E. Heinrichs 
de ephebia Attica, Berl. 1851. 8.J Die rechtlichen und 
staatlichen Folgen dieses Uebergangs gehören allerdings ebenso 
wenig hierher als die Besonderheiten der spartanischen Sitte, die 
auch den Erwachsenen fortwährend an die Strenge ihrer 
fesselte ; im übrigen Griechenland aber trat derselbe mit der poli- 
tischen Mündigkeit zugleich in ein freieres Leben ein, in welchem 
er, wenigstens wenn er einem höheren Stande angehOrte, in der 
Wahl der Beschädigung seiner Neigung folgen konnte. Der 
Aermere musste natürlich darauf bedacht sein, sich den Lebens- 
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unterhalt za versrhaflen, und mancher wohlhabende Vater suchte 
auch wohl den Sohn zu Erwerbthiflif;kcit zu hestimnien , wozu 
die Komiker die besten üclcffe peheii ; aber die meisten der V'er- 
mOpenderen , die sich, wie man aus Xenoph. Mem. II. 7. 4 
sieht, schwer zu eipeiiej- Arbeit oder Gewerhth.'ltipkeit entschlos- 
sen , wandten sich erpittzlicben Kcscbitrtipunpen , wie der Jagd, 
dem Rosselenken, auch dem llet.trenumganpe zu, oder wurden 
Schiller der Philosophen. Nirpends findet sich das klarer aus- 
pcsprochen als bei T e r e n t. A ndr. I, 1 . 24 : 

IS'am hic posfquam pxcesxit cj ephebis — iiam antra 
(Jui sc/rr pn.isrs aut ingenium nosrerc, 

Dum aclas, metiis, magister rohibrbant ? — 

(tuod p/rrique omnes faciunt nilolesceiituli, 

Vt animum ad aliqund Studium adiungaut, aut equos 
Alcre aut raues ad vrnandum aut ad phHosophos rtr. 

Vpl. Plaut. Merc. Prol. 40. CI und Xenoph. Mem. 1. C. 
14: üaufQ uX).og Tig tj Ynmo ayattm t/ xvfl tj ogpi&i rjdnai. 
Ja der Staat selbst sah dergleichen noble Passionen nicht ungern, 
and in Athen hiiren wir sogar, dass der Areiopap auch wohl die 
V^ermltgendcn dazu veranlasste, so gut als er die bei Arniuth 
Unthiitipen zur Thiitigkeit anhielt. Isocr. Areopag. §. 45; 
rovg 6i (Hop ixopop xiXTr,pipovg nijj! t( inTiixtjp xai la yi'ppä- 
aia xal xvptjyf'aia xai rqp qiXoaoqlap tjpayxaaav diarQißfip, 
Es geschah dieses nicht nur, um dem unruhigen Sinne der jungen 
i.a;ute eine gefahrlose Richtung zu geben ; sondern es wurden ja 
diese IJebhabcreien, wenn sie zu Siegen in den olympischen oder 
anderen Spielen führten , für den Staat selbst eine Quelle des 
Ruhms und des Glanzes, wie derselbe isokrates sagt de big. 
§. 32: Tag noXeig opopamäg yiypopipag Ttop i'txninaip: vgl. 
Lysias de bon. .Aristopb. §. 63: avrlxa örf i'nnn'ip, ov 
popop i'itTiovg txx>]aujo XapuQovgitXi.a xai äOXtjrag, xal tpixt/atp 
/a&po7 xai A'fufcf, Qmr^ rqp noXip xriQvytttjpai xai uvtop (irf- 
qapoiOfjpat : [und P r i va t a I terth. §. 16, not. 11; über die 
Jagd auch Plat. Leg. VII, p. 823 und die Bücher über diesen 
Gegenstand von Xenophon und Arri a n mit Sauppe in Act. 
societ. gr. Lips. t. II, p. 434 IT. Nur würde man doch 
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die lieferen Seiten der griechischen Sille verkennen, wenn man 
in diesem Bilde junkerhaflen MUssigganges das ganze Leben 
eines wohlerzogenen attischen JQnglings erschöpft glaubte; und 
ich kann deshalb diesen Abschnitt nicht beschliessen , ohne noch 
zweier bereits von Wyttenb. ad Plutarch. p. 40 IT. ange- 
zogener Stellen zu gedenken , die uns neben dem erweiterten 
l'mfange des Unterrichts selbst, wie ihn die fortgeschrittene wis- 
senschaftliche Bildung der makedonischen Zeit mit sich brachte, 
doch eine Fortdauer der alten strengen Zucht vor Augen führen, 
die bei der herrschenden Sittenverderbniss eher noch verschärft 
als vermindert werden mochte. Dass Tel es, der Verfasser der 
einen, die uns Stob. Serm. XCVIII. 72 erhalten hat, um Anti*' 
gonos Gonnatas Zeit lebte, geht aus einem andern Bruchstücke 
desselben XL. 8, p. 82 Gaisford. mit Gewissheit hervor, vgl. 
Niebuhr kl. Sehr. B. I, S. 452; und wenn auch die andere, 
die sich in dem pseudoplalonischen Axiochos p. 366 ßndet, 
augenscheinlich jünger ist, so gebürt sie doch immer noch einer 
Zeit an, wo der Name xQixixog noch nicht dem spSter üblichen 
YQuitfunixog Platz gemacht hatte, vgl. D io Chry s. Or. Llil. 1 ; 
hier aber sehen wir einerseits, wie gerade die von Becker so 
genannte Uebergangszeit auch geistig bildender LehrstolTe kei- 
neswegs entbehrte, und anderseits wie auch diese Allerstufe einer 
Disciplin unterlag, die uns kaum noch auf Kinder anwendbar er- 
scheint, die aber in Griechenland noch bis über das Ephebenalter 
binausreiefate, vgl. Privatalt. §. 34, not. 14. IJ^oäyn rjiixla, 
sagt Teles, nf/oayivtzat af>i&^ir,xix6g, yttafii'xQtjg, TUoXodä^xrjg’ 
vno xovxtav nävtoiv i*aaxiyovxai , ö(i&QOv tytlQtxac , üyoXäaat 
oüx taxiv, und dazu fiigt der Axiochos, um das nkfjOog dianoxäy 
voll zu machen, noch xptxixovg und xaxxtxovg , die den jungen 
Mann vollauf in Anspruch nehmen konnten. Erst mit dem Ephe- 
benalter treten die körperlichen Uebungen entschieden in den 
V^ordergrund ; von Freiheit aber ist auch hier noch keine Rede : 
tntixa Avxtiov xal ’^xadt/fttlu xal yVfivaaiuQyta xal ^aßdoi 
xal xaxcSy aftexpi'a, xat näg 6 xov (lUQaxiov yQÖvog vno ao>- 
qQOxiaxag xal njv xnl xovg xi'ovg ai^iatv xfjg ig '^Qiiov näyov 
ßovXijg, oder, wie es bei Teles heisst, t(f,tjßog yiyovty' iftnakix 
IL 4 
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Tov HOirixtjTrjn qioßtiTcu , Tov jtatdoTQißrji', xity 6nXof»aj[Oy, tok 
yufiyanla^X^*'' näyroiy toi’rrmy ftamiyotirai, napaTtj^eTrat, 
xpaxtjXi^tiai : und selbst nach zurQckgele^lem zwanzigsten Jahre 
dauert die Abhängigkeit fort, wenn sie auch jetzt nicht mehr von 
Lehrern, sondern allein von Staatsbehörden in Anspruch genom- 
men wird: tqt'ißtov iaxi xai ^d»; fixoai txmy nt qoßtlxm 

xai Tiapmtipti xat yv/xvaaiapxov xat axpocxrjyöv ' napaxotxiTy 
Önov dfi, oviot Tiapaxonovat • (fiiXarxHy xat äypvnxeTy, ouxot 
ffxßalrovat x. x. X. Ueber die L'nlerrichtsgegenstände, die hier 
genannt sind, will ich nicht wiederholen , was ich Privatalt. 
§. 35, not. 18 ir. bemerkt habe; insofern sie körperlicher Art 
sind, genügt es ohnehin auf Krause 's Gymnastik und Ago- 
nistik der Hellenen zu vern'eisen, wo auch dasjenige, was 
nicht noch in dem späteren Excurs Uber die Gymnasien seinen 
Platz linden wird , ausführlich erörtert ist ; und was daneben die 
Schulen der Rhetoren und Philosophen betrifft, so gehört ihre 
Schilderung mehr in die besondere Geschichte der wissenschaR- 
lichen Cultur; doch mag hier auch für sie wenigstens an das 
Lebensbild aus der letzten Zeit des klassischen Alterthums in 
Scblosser’s und Bercht’s Archiv f. Geschichte Th. I,- 
S. 217 ff. erinnert sein.] 


• ^ . 
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DIE HETÄREN. 

Dass eine nühere Berücksichtigung einer Menschenklasse, 
«reiche nach heutigen BegrilTen zu den verworfensten gehtirt und 
der tiefen Selbsterniedrigung wegen mit Schande gebrandmarkt 
ist, dennoch, wenn es die Schilderung der griechischen Sitte gilt, 
nicht umgangen werden kann , das wird Niemandem zweifelhaft 
scheinen , der auch nur etwa aus den römischen Komikern hat 
ahnen lernen, welches bedeutende Element des griechischen Le- 
bens die Hetüren aasmachten. Zwar könnte cs scheinen, als ob 
es nach dem , was Jacobs in seiner vortrefflichen Abhandlung 
(Verm. Sehr. Th. 4) und der beigefügten Gallerie der be- 
kanntesten, man dürfte fast sagen berühmtesten, Individuen die- 
ser Art gesagt hat , überflüssig sei , den Gegenstand nochmals 
zur Erörterung zu bringen; indessen kann doch die treffliche 
Schrift nur eine geistreiche Skizze genannt werden, überall zwar 
voll Wahrheit nnd den sprechendsten Kennzeichen einer leben- 
digen Anschauung und klaren L'ebersicbt des ganzen Verhält- 
nisses ; aber auf die Ausführung verzichtend , deren Particulari- 
taten erst eine deutliche V'orstelinng begründen : überdies mehr 
liei der anmuthigeren Seite verweilend als zu den schmutzigen 
Stellen herabsteigend, zu dem Sumpfe, der zwar einen widrigen 
Anblick darbietet, in dessen Schlamme jedoch auch eine Menge 
niederer Creatoren als in ihrem Elemente leben. Ich habe daher 
um so weniger geglaubt, mich der eigenen Schilderung dieser in 
der Thal merkwürdigen Seite des griechischen Lebens Uberheben 
zu dürfen , als es bei der ganzen Arbeit überhaupt mein Grund- 

4* 
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satz gpn'csen ist . möglichst ins Einzelne zn malen und auch die 
kleinsten i^Qge und Nebendinge nicht zn verschmähen , «enn sie 
zur Vervollständigung des Hildes beilragen konnten. 

Ein Punkt , über den der V'erfasscr der erwähnten Schrift 
anders zu denken scheint als ich zu müssen glaube, ist das Ur- 
theil der öflenilichen Meinung Ober den Umgang verheiratheter 
Milnner mit Hetören. Es ist wohl wahr, dass sie hauplsitcblich 
der Mittelpunkt der gesellschaftlichen Vergnügungen der Jugend 
waren : auch dass mit der V'erheirathung des jungen Mannes eine 
neue Epoche in seinem Leben entstand, und er der früheren un- 
gezügelten Lebensweise entsagen musste ; allein eben so gewiss 
ist es, dass in lausend Fällen Ehemänner sich auf kürzere oder 
längere Zeit des Umgangs mit Hetären bedienten, ohne sich eben 
in der ölTentlichea Meinung herabzusetzen, wenn nicht etwa aller 
.Anstand und alle Rücksicht gegen die Frau aus den Augen gesetzt 
wurde, wie z. B. Alkibiadcs that (.Andocid. in Alcib §. 14). 
Ich erinnere mich auch nicht auf eine Stelle gestossen zu sein, 
in welcher wegen solches Umgangs dem Alanne ein besonderer 
Vorwurf gemacht würde ; im Uegentheile zeigen Erzählungen 
wie von Lysi.is bei Demosth. in N'eaer. §. 21 durch die 
ganze Weise, wie davon gesprochen wird, dass man darin nichts 
aussergewöhnliches fand. Unstreitig steht diese Ansicht eben so 
wohl als die unnatürliche Knabcnliebe mit der Gleichgültigkeit, 
welche, wenn auch nicht allgemein, doch gewiss sehr häufig in 
dem ehelichen Verhältnisse herrschte, in der entschiedensten 
Wechselwirkung. S. die weitere Begründung in dem Excurse über 
die Fraue-n. 

Plato selbst, der in seinem idealen Staate so vieles unaus- 
führbare verwirklicht wissen will , verzweifelt doch an der Mög- 
lichkeit der Beschränkung des geschlechtlichen Umgangs auf die 
Ehe. Er sagt zwar Leg. VllI, p. 841 : noXv yi /uije öpiora, 
imfQ ylyyoiTO naami nö^.tat , ylyvoiTO äi>, und schlägt ein 
doppeltes Gesetz vor: >/ jitjdiva ToXftäi/ ftr,3tv6i 'uwuaöai lüv 
yivvaliov iifta xat ni.tji’ yaiAtttji tavrov yvvaixO'i, 

a&VTu di naXi,axiöv ant'^ftatu xal voOa /itj i^r/di 

ayovu jictffa (fvatv »; rd ftix räv näfinav 
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a<ptlolfte&’ af, t 6 di /vtraixcSn, i! rig myylyi/onö rivi Tik^n xu7g 
fUTtt &6(äi> Mai ifQÜv yäfimv iX&oitaaig tig xrjv olxtav, üvritalg 
titt aXXoy OTotovv fpottu» Mxr,xa7gj XavOäviav ävÖQag xe Mal 
yvva7Mag näaag, xüy av axiftov avxof xmv ii> xfi nökii inaivotv 
voftoOixovytig ÖQ&öig av dö^aifiep roixo&txt7v üg ovxtug övxa 
SeviMov: allein er hat eben schon vorher die Ausschliessung der 
axaxxog’Aq QodlxTi , wie er es nennt, als frommen Wunsch be- 
zeichnet: xavxa dtj Ma&äjitQ 7aaig iv ftü&o> xavvv Xtyoftiv iaxiv 
ivyai , und im Grande bleibt sie auch nach diesem Gesetze doch 
nachgelassen ; denn die erste Destimninng verbietet bloss das 
änxta-&ai iXtvi^fQojv, die zweite schreibt nur vor, dass es Xäfiga 
geschehen soll. 

In den Augen der Frauen konnte freilich ein solcher ihre 
Rechte kränkender Umgang nur Missbilligung finden, und so lässt 
sie Aristoph. Eccl. 720 ein die Hetären sowohl als die Skla- 
vinnen treffendes Gesetz geben : 

iTuna xäg noQvag Moxaixavaai ßovXo/iai 
ana^aiianag' ivmi ; dijXov xovxoyl, 

‘iva xwv vtoav i'yctfifv ainat xug aM/xäg. 

Mal xäg ye dovXag ovyi d(7 Moanoi'iitvag 
Tqv xäv iXevOiQoiM vqapjxäCfiv 

Dass daher der Mann, wenn die Frau Kenutniss von seinen Aus- 
schweifungen erhielt, von ihr VorwQrfe zu erleiden hatte, ist 
natürlich ; dass ihr aber desshalb die Anstellung einer gericht- 
lichen Klage, MaM(äa«ug diMtj, zugestanden hätte, kann ich nicht 
wahrscheinlich finden. Die Stellen, welche Petit Leg. Att. 
p. 543 [und Meier att. Process S. 289] anfUhrt, sprechen 
nicht von Hetären. Die einzige mir bekannte, in welcher dent- 
lich davon die Rede ist, findet sieh bei Alciphr. epist. I. 6: 
i^qg xrjg 'E^fuovlxiSog fUxoiMov, tjv inl momuI xcSv iptöyxiav 6 
Tlfigativg idi^axo : dann : >; ovv ninavoo xtjg äyff<üxlag — rj 
laOi fu Trapd toi» Ttaxtga oiyTjdOfxtvtjv, ög ovd’ ifxi nt^töiptxax 
Mai ai ygaififxat ixagä xo7g d(xa(na7g xaxoiosca;. Allein erstlich 
kann hier gänzliche Vernachlässigung der Familie voraasgesetzt 
werden , und dann ist es sehr misslich , auf ein einzeln dastehen- 
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des Zeoguiss eines Schriftstellers aus solcher Zeit zu bauen. 
Kntscbiedeu das Gegenlheil sagt Plaut. Merc. IV, 6, 3. 

yam si vir scortum diuril c/am uiorem suatn, 

Id si rcscivit uxor, impune est viro. 

i’xor viro si dam domo egressa est foras, 

l’iro ßt causa; exigitur ntatrimonio. 

Ctinam tex esset eadem, qiiae uxori est, viro. 

[Vgl. die sigua flenlis matronae ct nieretricis gau- 
dentis von Praxiteles bei Plin. N. Ilist. -\X.\IV. 8. 70.] 
Wie aber Überhaupt Uber den Umgang, nicht bloss junger Leute, 
mit Hetären von .MUnnern gcnrtheilt wurde, das ergibt sich am 
besten aus der merkwürdigen Entscheidung der UiUlelen bei 
Demosth. in Neacr. §. 46. Da dort Phrynion sowohl als 
Sicphanos Anspruch auf Nc.lra haben, so lautet der .Ausspruch 
dabin; cs solle sic jeder einen Tag um den andern besitzen: 
avvfivai d' ixaitQu) tjfif'pav nap' oder §. 47: »aia 

xttdi dirjXku^ttv tt>QVvlotva xai ^ritfavox, ^Qtja&ai ixärfQOv 
NeatQrt rd; laag TjfU^ag xov [xr,v6i t^uq' iavxo't txonag. 
Waren auch beide unverhciralhet, so hat doch jedenfalls eine 
Solche Entscheidung für uns etwas Empörendes. Unstreitig hängt 
diese nachsichtige Ueurtheilung solcher Verhältnisse genau mit 
der Scheu vor einer starken Nachkomnicnschaft zusammen, der 
man ausserdem nur durch Aussetzen der Kinder oder eine Ent- 
haltsamkeit entgehen konnte, welche mit dem bedeutenden Hange 
zu sinnlichem Genüsse — einem Hanptzuge des gricchiscbch 
Charakters — nicht wohl vereinbar war. Denn in keiner Be- 
ziehung spricht sich dieser Hang entschiedener aus, als in dem 
geschlechtlichen Umgänge, und in der Zeit der Verfeinerung 
lässt es sich nicht leugnen, dass Sinnlichkeit hauptsächlich, wenn 
auch nicht die Mutter, doch die Amme des griechischen Schitn- 
beitsgefühls war. Nur unter solcher Voraussetzung konnte auch 
der Kunstgriff des Hyperides glücken, der die Verurtheilung der 
Phryne voraussebend ihr Gewand zerriss und die reizenden For- 
men enthüllte , die auf die Richter der Heliäa einen solchen Ein- 
druck machten , dass die Hetäre frei gesprochen hinweg ging. 
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Plntarch. X oral. vit. 9, p. 849 ; Athen. XIll. 59, p. 590; 
Alciphr. episl. 1. 30. 31. 32. Daher nannte dann auch der 
attische Enpheinismus die Dirnen , welche nicht gerade der ge- 
meinsten Klasse aogehOrten , lieber mit dem Namen tralgat als 
noQvat, Plntarch. Sol. 15; vgl. Athen. XIII. 28, p. 571 : 
nukovai di xat Tag (iia&aQvovaag hatQag xai lo int avvovalatg 
fiia&aQvilx haiQtix, ovx m rrpo; rö trvftov ävaqif'^ovreg, cMä 
npdg TO tvajtuTOvtmt^o» : [und mehr ini Allg. Privatalt. §. 29, 
not. 9 — 16.] 

Achtung genossen allerdings, wie Jacobs S. 314 richtig 
bemerkt, diese Geschöpfe, mit Ausnahme der milesischen Aspa- 
sia, nie; allein der anständigere Tbeil war auch nicht gerade 
verachtet. Ueberhanpl muss man gewisse Klassen von Hetären 
— um unter diesem Namen alle zu begreifen — unterscheiden, 
obgleich zwischen denselben verschiedene Abschattungen Statt 
finden , welche den üebergang von der einen zur andern bilden. 
Die niedrigste Klasse waren die Dirnen, welche in den fllfent- 
lichen uoQvtloig gehalten wurden. Dass dergleichen Häuser in 
Athen als Slaatseinrichtung bestanden , die von Solon selbst aus- 
gegangen war, dafür haben wir ein bestimmtes Zeugniss bei 
Athen. XIII. 25, p. 569; xat (Pilrifimv d' if‘AdtX(po7g TtQog- 
((rro(>cüi> Oll Tipeöros £6Xo)W diä liji/ läv viiov äxiAtjv tortjon/ 
iul oixtjuitiüv yvvaia n^iafitxog, xa&a xat A/xardpog 6 A'o- 
iotfoii'iog ioTOQfi ix tqi'ziu ^olotpioxiaxüx, (päaxtox avibx xat 
Uaxdtjftov ‘j4(fQodtTtjg itQov npcHrox idpvaao&at, aap tux ^pyu- 
pt'aaxTO at n^oaiäaai lüx oixrffiitiax. Die zunächst hierher ge- 
hörigen Worte des Philemon sind ; 

ai yuQ Xiyovai rovr' idiix n^tSrox ßqottäx 
dijftOTixbx tu Ziv n^äyfta xat aoni^^iox, 
ftfOT^v öpcjxTa Tijx jzöXix vetuTf^tux, 

TovTovg i‘ iyovtag Ttjx uxayxaiax tpvaix 
ofiapTtixoyräg r’ (ig o fi^ nfjoaijxox ^v, 
aiijaai jifitäfitxöx toi yvxaixag xaia Tonovg 
xoixag änaai xat xmiaxtvaoytivag. 

V'gl. Dio Chrysost. Or. VII. 140 und mehr bei Wyttenb. 
ad Plntarch. p. 96 und Jacobs S. 346 ff. [Hierbei ist jedoch 
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nicht zu Übersehen, dass auch dieses Institut, wie so manche an- 
dere l’olizcicinrichtung in Griechenland , eben durch die AnkuU- 
pfung an den Dienst der IhtvdtjfAOi oder 'Eral^a 

(Albert, ad Ilcsycli. I, p. 1477) gnttesdicnstlich geheiligt 
war ; und wenn wirklich vor Solon kein solcher Dienst in Athen 
bestand — naeh Paus an. I. 22. 3 hatte schon Theseus dieser 
Gottheit ein llciligthum gegründet; vgl. Ross Tbescion, Halle 
1852. 8, S. 39 — so halle doch Solon weiter nichts gethan als 
einen Gebrauch , der namentlich an vielen griechischen Küsten 
und llüfen (vgl. oben Sc. II, Anm. 8) des Peloponnes und Atti- 
k.a's selbst als uralt vorausgesetzt werden darf, in .seine Stadt 
vcrpllanzt; vgl. Engel Kypros Th. II, S. 373 IT. Jeder Tem- 
pel der Aphrodite konnte wenigstens eine Anzahl Sklavinnen 
hallen , mit deren Reizen er zum rntcrhalte des Cultus selbst 
wucherte, und dass auch Solon's Einrichtung nicht anders zu 
verstehen ist, als dass er für einen solchen Cnllus gleichsam das 
Belricbscapital vorschoss, zeigt noch deutlicher die Art , wie 
Harpocr. s. v. Ududtjiiog das Zeugni.ss des Nikandcr anführt: 
EoktDvä qiini aiiftuTu ayoQunuyra nmptnij tni mtyijt arfjoM 
did lovg vt'oi'i xai ix roTe nfQiyevoiiixtov yQtjftäuav idpvüua&at 
Wgpodi'r/;? navdrtfiw am wenigsten aber durfte Hecker 

gerade hierher das no^vixov rikog oder die lloren$lcacr(Bückh 
St a a t sh a US h. Th. I, S. 450) ziehen, die sowohl der Natur der 
Sache als auch dem ganzen Zusammenhänge der Hewcisstellc bei 
Acschin. c. Timarch. §. 119 nach überall nicht von Skla- 
vinnen, die in fremdem Dienste arbeiteten, sondern nur von 
Freien , die das schändliche Gewerbe auf eigene Rechnung trie- 
ben, erhoben werden konnte.] In jenen ölfentlichen Häusern nun 
standen die Dirnen halb oder doch leicht und dünn- bekleidet 
(yiffii/al) zur Auswahl bereit. Ich überlasse es, die Fr.igmente 
des Eubulos, Xcoarch und Philemon bei Athen. XIII. 24. 25, 
p. 568 f. selbst nachzulesen , und führe nur einige Verse 
Xenarch’s an: 

— dg öpSv 

eiktj-&fQovaag ari^v’ diitjfi(f.ita(iitrag, 
yi'fixag i<f>e^tjg r’ ini xipcjg tnayftixug. 
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rvfivis ist eben leicht bekleidet, wie es Enbolos selbst erkijirt; 
YVfivät — eV XenxQntjvott vqxat» larotaag, wenn es auch bei 
Philemon heisst; taräai yvfivai — TiävO^ öpa. [Vgl. Böltiger 
Opusc. p. 343.] — Der Eintretende zahlte eine Kleinigkeit, 
nur einen Obolos. Pb i I em. a. a. 0. : tj ’or’ ipetuyittvtj • 

tTg ößoXog' (imtjdtjaov. 

Nicht ganz diesen gemeinen Anstrich batten die Hauser der 
TioQvoßoaxoi, Männer und Frauen, lenones und /enae,' welche zu 
gleichem Zwecke eine Anzahl Mädchen, ihr Eigenthum, hielten 
und davon den Unterhalt ihres Hauses bestritten. Das war eben 
häufig das Schicksal der von den Aeltem ausgesetzten Mädchen, 
in solche Hände zn gerathen. So erzählt der Verfasser der Rede 
in Neaer. §. 18, dass eine Freigelassene, Nikarete, sich sieben 
Mädchen in frohester Kindheit verschalTl hatte, mit denen sie 
dann ihr Gewerbe trieb. Ein ähnlicher Fall wird von Isaens 
de Philoctem. bered. §. 19 erzählt, und ausserdem liefert 
Plautus in der Cistellaria und sonst Beispiele genug. Von 
diesen mehr als die Hetären selbst verachteten Leuten wurden 
die Dirnen nicht nur zu flOebtigem Genüsse, sondern oR auf län- 
gere Zeit an . ihre Liebhaber vermiethet, auch wohl an mehrere 
zugleich, die sich dann, wie es scheint, in Eintracht und ohne 
Eifersneht ihres Besitzes erfreuten. So z. B. Demosth. in 
Neaer. §. 26: jufrd ravva rolnvr iv rtj Ko^iv&ta avtiig iitt- 
tpatriög fpyct^ofAtvrjg xaJ ovat;g Xaftn^äg, äXXoi’tt f^aarat yi- 
yvotneu xai ^evoxXtidtjg 6 nott/T^g xai "/nna^yog 6 vnoxQtn^g, 
xai tlyov ttvxtjv Oft aber kanflen Liebhaber, die 

einen ungestörten Besitz wünschten, sie ganz dem no^xoßoaxög 
ab, und wir sehen aus derselben Rede, dass eben diese Neära 
wiederum von zwei Männern zu gemeinschafUichem Besitze ge- 
kauft wurde, §. 29 : fifxä xaOxa xolvvv avxijg yiyvoxiax Iqu- 
axal dvo, Tiftavo^idag xe d Kof}lv&iog xai Z.’öxparij? 6 ^tv- 
xttdtog, oi' iuttdiinc^ noXvxtXtjg tjv f) Nixa^ixr) xdtg intxayfta- 
atp — xaitni&i'aatp avxijg (Ntai^ag) xtfirjp XQiaxovxa ftpäg 
xov awftaxog xij Nxxagix^ xai tupovvxat avxrjv naQ avxijg po/xtft 
TtöXitog xa&onxaS avxeüv dovX>iP eixai. Ein gleicher Fall, wo 
ebenfalls zwei eine no^xr) gemeinschaftlich, aber nicht ohne 


Digitized by Google 



58 


Excura zur zweiteo Scene. 


Streit, besitzeu, ist die Veraalasseog zu der Rede des I..ysias 
de vuloere; vgl. auch Demosth. in Olympiod. §, 53 : 
’Oivfutiodatpof yaq ovroai yvvaTxa fiiy äax^v xatä rot); i'd- 
ftovf Tovs viiCttQOvg ovdinünot' fytjfuv . . . hai^av di Xvaa- 
fuxog txäox fxf‘, [und was Athen. XIII. 58 von dem Redner 
Hyperides erzUhlt: J/i'p’jlm;»' t>]v no^vitkioriitiv iraigav äxt- 
\aßt • xai xavnjx ftiv ir a<nti ix Iltigaitt di '^gitna- 

yögax, 0li,ax d’ ix ’£Xtva7xt, rjx noXXiöx dxtjaäfifxoi j(Qtj(tärotP 
fiXtx iXtvOtgoiaag , ilartgov di xai oixovgox avxrix räo(i)oaro.] 
Aosserdcni kommen dergleichen Käufe oder Ermiothungen in den 
meisten KomOdien vor. Solche Häuser werden wie die vorher an- 
gegebenen zwar auch nogxeia, naidtaxfia (Athen. X, p. 437 f) 
oder oixigftaxa (daher die Ausdrücke; ix oixijfitat oder in’ otxr)- 
ftxnog xa&ija&ai, i'^- oixigfiiaog äxlaxaa&ai , iS oder än’ olxr)- 
ftttxog yvxaia), aber auch igya<n>]gta genannt, Demosth. in 
Neaer. §. 67, Aeschin. in Timarch. §. 138, was sich leicht 
durch die Ausdrücke ; igyä^ta&ux xiS aioftaxi (quaeslum corpore 
facere) oder a(p' älgag igyägta&at, Plutarch. Timol. 14, wie 
bei Liban. Or. XLI, p. 381 R. ixfix ix xijg xföxrjxog x^x xgo- 

erklärt ; [vgl. Artemid. Onirocr. 1.78: yvxatSi di ixai- 
gaig xaig int xaaaug/oig iaxaaaig plyxva&ax ptxgax pix 
aiayvxtjx xai ßgayv äxaXatpa atjpaixH , . . ngog di näaax int- 
ytlgtjaix lioix äyaOal' xai yäg ngög xixaix igyiaipoi Xi- 
yoxxai xat ovdix agxrjaäptxai nagiyovaxx iavxäg.] Uebrigens 
muss man auch in dieser Klasse die Häuser, in welchen die Dir- 
nen für Jeden feil waren (das ist eigentlich ix oixrjpani xa9i)- 
a9ax, Vaicken. ad Ammon, p. 176, ad Herodot. II. 121), 
von denen unterscheiden, wo die Mädchen ihre bestimmten Lieb- 
haber hatten, welchen sie auf einige Zeit ausscbliessend angehör- 
ten, worüber zuweilen Ibrmlich schriftliche Contracte abgeschlos- 
sen wurden, Plaut. Asin. IV', 1. Der Art war eben das der 
N'ikarete, und daraus erklärt sich was Ballio zur Phönicium sagt, 
Plaut. Pscud. I, 2, 91 : 

Nisi hodie mi ex fundis Uiorum amicorum omne huc penits 

ad/ertur, 

Cras, Pkoenicium, phoenicio corio invises pergulam ; 
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denn ptrgula entspricht eben dem oixtjfiu, vgl. v. 76 — 81, An- 
tiph. de venef. §. 14. Wie nun schon aus den Komikern hin- 
reichend erhellt, gebürten bei weitem nicht alle Mädchen solcher 
Flauser zu den gemeinen Bubidirnen ; sondern viele, die für bes- 
sere Verhältnisse erzogen, aber durch ein nnglOckliches Geschick 
der Freiheit beraubt waren, standen ihrer Gesinnung nach hoch 
Ober dem Gewerbe, zu dem sie sich durch die Umstände gezwun- 
gen hergeben mussten. Um so leichter konnte der Umgang mit 
ihnen Eulschuldigung finden. 

Ausser diesen eigentlichen Bordellen gab es aber eine Menge 
einzeln lebender Hetären, die auf ihre eigene Hand von ihren 
Reizen lebten. *'Voo ihnen ist zuerst die zahlreiche Klasse der 
Freigelassenen zu erwähnen, [die in sofern auch aus der vorher 
erwähnten Klasse hervorgehen konnten, wenn sie von einem Lieb- 
haber losgekauft, später aber sich selbst überlassen wurden, wie 
schon um 01. 40 Rbodopis bei Herodot. II, 136: antxoftf'v^ 
di xta’ iQyaaitjv ikvOtj y^ij/xauov fityäXux imö Mvxt- 

ktjyalov . . , oürcu di fj 'Podämg rjXtvOtfttä^ xai xmt(iHyi re 
fV ^iyvnita xat xäpra iiracf'^odnog yexofu'yr) fieyäXa ixrrjaccio 
yp^iiara x. r. ü.] Unter ihnen haben wir namentlich auch die 
FlOtenbläserinnen (avXtjTQidfg) und Zitherspielerinnen (xtOapi- 
axQiat) zu suchen, welche eben sowohl zu häuslichen Opfern 
(z. B. Plaut. Epid. III. 4. 64, .Millin Feint, de Vases 1. 8) 
gemiethet wurden, als sie die Lust der Symposien, so wie die 
eben dahin gehörenden bgitjorgldeg oder Tänzerinnen, erhöhten 
(s. den Exc. über die Symposien), Sie dienten in der Kegel 
aber zugleich als Hetären, und auf mehreren dergleichen Trinker- 
scenen darstellenden Denkmälern ist ein solcher Zweck ihrer An- 
wesenheit unzweideutig ausgcdrilckt. [Vgl. Panofka Bilder 
ant. Lebens Taf. XIL] Daher war dann auch der Versteck 
ihrer Wohnungen sehr häufig der Sammelplatz der jungen Leute. 
Isocr. Areop. §. 48: roiya^ovv ovx iv rolg axt^aipeloig oi 
yecirt^oi duigißoy oöd' iy taig avXtir(flaiy oiid' iy xoig xoiov- 
xoig avXXöyotg, iv oTg yvy dttjftlQfvovaty. — Manche suchten 
auch wohl ihren Erwerb in Wirthshäusem, wie man den Ausdruck 
jiQoaexatpi^ea&ai eg naydoyeioy bei Lncian. Pbilopatr. 9 
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verstehen niOcbte. Viele mOgen auch in dieser Klasse sich durch 
Witz und angenehmes We.sen ausgezeichnet haben ; aber die wahr- 
haft merkwürdigen Erscheinungen, die durch Geist und Liebens- 
würdigkeit vielleicht mehr noch als durch Schönheit eine hinreis- 
sende Gewalt über ihr Zeitalter ausObten, und zum Theil durch 
ihr Verhaltniss zu den bedeutendsten Münnern ihren Namen eine 
historische Berühmtheit gesichert haben, sind nicht aus ihnen her- 
vorgegangen. Denn Aspasia und die korinthische Lais, Phryne 
und Pytbionike waren Fremde (^fvai) und Lamia die Tochter 
eines freien Atheners. Manches unbemittelte und allein stehende 
Mädchen kam wohl , ohne anfänglich ein solches Gewerbe zu 
beabsichtigen, io die grösseren Städte, namentlich nach Korinth 
und Athen, um dort leichteren und reichlicheren Erwerb zu fin- 
den, und wurde nur nach und nach in den Strudel mit fortgeris- 
sen. So schildert Sinio bei Ter ent. Andr. I. 1. 42 die An- 
drierin Cbr)'sis, die sich erst in Stille und Züchtigkeit mit Woll- 
spinnerei nöhrtc, dann einem Liebhaber Gehör gab und so in das 
eigentliche Iletürenlebeo hineingezogen wurde. Andere mochten 
freilich gleich mit dem Vorsatze, als HeUlren auf einem grösse- 
ren Schauplätze aufzutreten, dahin kommen. In diese Klasse ge- 
hören aus den römischen Komikern die Thais und beide Bacchi- 
des des Terenz, auch wohl die Bacchides und Phronesiura des 
Plautus, und viele andere, deren Namen von AthenSos und ander- 
wärts genannt werden. Neun der berühmtesten hat Jacobs nach 
ihren Lebensverhältnisscn und Sitten vortrefflich geschildert. Die 
ganze Klasse habe ich von jetzt an hauptsächlich im .4ngc. 

Am bedeutendsten scheint die Zahl der Hetären in Korinth 
gewesen zu sein, und natürlich musste der Rcichthuni und Glanz 
dieser Stadt, welche überdies das Jahr hindurch um des Handels 
willen von einer Menge vermögender und an ein leichtfertigeres 
Leben gewöhnter Menschen besucht wurde, viele in der Hoffnung 
auf reichen Erwerb dahin locken; vgl. Dio Chrysost. Or. 
XXXV'II. 34 : TToUf 0lx^7r^ rc5r ovamv rt ttac ytytvti/atvtov tna- 
q fjodnotatTjv. Aber auch abgesehen von diesen unterhielt der 
Tempel der dortigen Aphrodite mehr als tausend Hierodnien zu 
gleichem Zwecke (Strabo VIIL 6. 20), die jenen Ort gleich- 
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sam zu einem Conscr>'atorium oder einer hohen Schule des HeU- 
reothums machten, und daher kUmmt es, dass, wo von HeUiren 
als Gegenstand der Ueppigkeit die Rede ist, die KoQiv&la xoptj 
statt aller anderen vorzugsweise genannt wird. Es ist der Mühe 
werth, die Stellen, in welchen dieser sehr problematische Vorzug 
Korinths berührt wird, anzuftibren. Dahin gehört zuerst Ari- 
stoph. Plut. 149 : 

xai röf y' tial^af <paa! rag KoQiv&lag, 
örax ftix avtäg Tig nivtjg jitigäv rvyr/, 
oiiäi TiQoaixiiv xov vov» • tax äi nXovatog, 
xox ixQütxxov ttvxag evOvg TXQog xovxov xQtnHx. 

Ferner Plat. Repnbl. III, p. 404, wo neben anderem Luxus 
auch dieser namentlich verworfen wird : xjiiyttg oiqu xai Kofftx- 
•&iax xögrjx (filXtjx ilvai axd^äax fit’XXovaiv tu awftaxog t^tix. 
Des Sprichworts : ov navxbg axdgog ig Kogtv&ov ta&‘ 6 nXovg, 
ist schon oben Sc. II, Anm. 5 gedacht worden ; dass es besonders 
auf die VerliUbrungen der KaulTahrer u. s. w. durch die Hetären 
ging, bezeugt Z c n o b. V. 37 : Ä'ogtv&og nokXag tiytx ixaipag 
xai noXvxtXiig , ai' xovg ä(f;txofitvovg rtöv ^ivtax idaafioXÖyov» 
xa iqodia aüxäv axaXafißaxouaat: und darauf bezieht sich auch 
bei Strabo a. a. 0. das artige Wortspiel, das in der That keine 
üble Probe von dem Witze dieser Personen gibt : xai drj xai 
fivtfuovtvtxai xtg ixalga ngbg xijv övndigovaav, öxt ov (flXigyog 
fit] ovd’ igi'tov mttotxo, tintiv iyii ftt'yxot ij xoiavxtj xptTg ^drj 
xa&iiXox iaxovg ix ßgayti ygoxto xovxm. Vgl. Schol. Ari- 
stoph. a. a. 0. und Athen. XIII. 6, p. 558. Wie nun aber 
KogxxOia xogt) für Hetäre überhaupt, so wurde statt ixatgtlv 
auch geradehin xogtx&tdCta&at gesagt. Eustath. ad Iliad. II. 
570: tvOrjvrjOt di noxf xij xmx iiutgldoiv lixfogltf, oOtv xai 
xogtv&iä^ta9at xb fiaatgoiuvtix ij ixatgtlv dnb tdSx ix 
Kogix&ig ixaigäx. Eben so bezeichnend ist es, wenn Stratoni- 
kos bei Athen. VIII. 44, p. 351 das wegen Männerunkeusch- 
heit übel berüchtigte Herakleia dxdgoxbgtx&og nennt; und wie 
wenig auch die gemeinste Unzucht dieser Bezeichnung fremd war, 
zeigt das derbere Sprichwort bei Plutarch. Prov.Alex.1.92: 
« A'ogtxdia ioixag yotgOTUuX^attx, ini xwx nag ägax &gvnxo- 
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/At'vmv yvvaixäv’ oTov toixag fua&apnitiHx fv Koglv^m : vgl. 
Schol. Aristoph. Lysistr. 91 [und Paroemiogr. Gott, 
t. I, p. 334.] Am wenigsten hingegen wollte, znmal in den Zei- 
ten der lykurgischen Frugalitüt, das HeUrenwesen in Sparta 
gedeihen, mit dessen rauhen Sitten auch nur eine fenus armata 
sich vertrag. Plutarch. de fort. Rom. 4 : mantQ oi 2,'jrap- 
Ttärat Ttjv 'AifQodlTt]v ktyovai diaßaivovaav xov EvQmzav r« 
Htt> taonzQa xat roo; yXidüvai xai xov xtatox ömo9i'a&M, 
doQV dt xat äiTTTida XaßtTx xoaftovftt'ytjv rtS Avxovqym. 

Das Leben dieser IlcUren und der Umgang mit ihnen bietet 
wohl eine anmutbige Seile dar. Es sind weniger die feinen Künste 
studirter Koketterie, durch welche sic die Münner an sich ziehen 
und fesseln, als williges llingeben, zur rechten Zeit mit schein- 
barer Sprödigkeit wechselnd, heiteres Wesen und leichtfertiger 
Scherz. Aber naher betrachtet mag man es einem mit Rosen 
verdeckten Korbe vergleichen, der in seinem Innern nur gpfliges 
Kraut und faulenden ünralh birgt. Das tägliche wüste Treiben, 
die gewissennassen nOthige Verschwendung und Schwelgerei 
musste, bei allem ausseren Glanzen und Prunken, im Innern des 
Hauses desto mehr Unordnung, Schmutz und Arroulh znr Folge 
haben. Ausnahmen fanden allerdings wohl Statt. Xenophon, 
wo er von dem Besuche des Sokrates bei der Theodote spricht, 
schildert nicht nur ihr sondern der ganzen Familie äusseres Er- 
scheinen, so wie die Einrichtung des ganzen Hauses als sehr an- 
ständig, Menior. III. 11. 4: tx di roihov 6 So)X(>än/s öptöy 
avrtjx Tt jToXvrtXüg xtxoafttjuivriv xai fttjTt^a Tia^ovaax avii] 
ix iaOrjit xai Gt^unelif ov rjj Tvyovai/ xai GiQanaixag noXkag 
xttt ivttdtTs xai ovdi lavTag T)(ttXrjftixtag iyovaaf xai rolg 
äXXott tijx oixlax acfGöxmg xartaxtvaafiixtix, tJnt x. t. X. 
Allein das Staunen des Sokrates selbst beweist, dass man in der 
Regel nur Dürftigkeit und Unordnung zu finden erwartete. So 
schildert sie, unstreitig nach griechischem Originale, Terent. 
Enn. V. 4. 12 ff.: 

Quae dum foris sunt, uil videtur mundius 

Nee magis compositum guieguam nec magis elegans. 

Harum videre inluviem sordes inopiam, 
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Quam inhonestae so/ae sint domi atque avidae cibi, 

Quo pacto ex iure heslerno panem atrum vorent, 

Nasse omiiia kaec saluti est ado/escentu/is. 

Nimmt man hinzu, dass in den seltensten Fallen eigene Neigung 
das Spiel erleichterte, dass unter der Maske hingehender Liebe 
sich Arglist und Habsucht, das beständige Trachten, den Mann, 
der sich beihören Hess, zu plUndern, verbergen mussten, so stellt 
sich allerdings ein trostlos zerrissenes Leben dar, hinter dem 
noch die traurige Perspective anf die Zeit verblühter Reize stand. 
Und das ist im Allgemeinen der Charakter der Hetären von Pro- 
fession , als deren Repräsentantin Tbais gelten kann , wie sie 
Menander bei Plutarcb. and. poct, p. 19 malle : 
iy^aatlav, ü^a!av di xat Tii&asijv äpa, 
adixovaav, änoxltlovaav, ahovaav mixvä, 
prj&evbg i^äoav, TiqoOTioiovptt'rjv d’ all. 

Als die erste Lebensrcgel für eine Hetäre gilt die, welche die 
Kupplerin bei Plaut. Cist. I. 1. 98 der Silenium gibt: 
.dssimu/are amare oportet ; nam si anies extempulo, 

Melius illi multo quem amas consulas, quam rei tuae ; 
und dieser Grundsatz ist im Truculentus, namentlich dem, was 
Astaphium 1. 2 und II. 1 sagt , vortrefflich durchgeführt. Es 
heisst z. B. in letzterer Stelle v. 14: 

Bonis esse oportet dentibus lenam probam ; arridere, 
Quisquis veniat, blande alloqui ; male corde consultare, 
Bene loqui lingua ; meretricem e«e similem sentis condecet, 
Quemquem hominem attigerit profecto aut malum aut 

damnum dari. 

Daher braucht sie Isocrates als Beispiel, wo er von der mit 
grosser Gewalt verbundenen Gefahr spricht, de pace §. 103: 
ov tjdiaay i^ovaiav, tjg naytig eüjrorro» n>xiiy, wff 
dvax^mög iarix ovd’ tbg nagctq ^ovelv jioni rovg uYanmnag 
avT^y ovd’ ör« Ttjp (fvaiv bpoiav i^ti xoig haiQaig xulg iQÜy 
piy ttinöiy noiovaatg , xovg di j^^oipiyovs änoikvovaaig , was 
durch die oben angeführte Stelle aus Strabo vollkommen bestX- 
tigt wird ; und dasselbe, was dieser von Korinth, sagt von Athen 
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Dicaearch p. t41 Fuhr; qvkaxTtov d' dg tvi fiakma rag 
traipag , fit) lä&r, rig tjdtutg änoXoftfvog, Freilich konnten die 
Männer sich leicht seihst s.igen, wie aufrichtig die Liebe dieser 
Personen sein mUge, und es ist interessant zu erfahren, wie Ari- 
stipp darüber dachte, PI n tarch. Aniat. 4 : dg tfiapiVQtjatx 
'Afflarinnog rw xmr,yopovtii Jiatdog nQog avtov o>g ov qiXov- 
atjg cmoxQivüftivog , Öri xai zov olvov o'itraz xai rov iyOiiii fifi 
gnXf7v avzöi', äXX' fjänog f'xorf’pfti ytjtjtai, vgl. desselben Recht- 
fertigung bei Athen. \III. 55, p. 588-, allein viele waren blind 
genug, sich täuschen zu lassen, und diese wurden natürlich auch 
am besten benutzt. 

Die KunslgrilTe, deren sich die Hetären bedienten, um ihre 
Reize zu erhoben oder das zu ersetzen, was ihnen abging, verrälh 
Alexis bei A then. XIII. 23, p. 568 ; sie werden indessen bes- 
ser da berücksichtigt, wo von den ToilettenkUnsten überhaupt 
die Rede ist. D.igegen darf nicht übergangen werden, dass viele 
durch geistige Bildung und fiewandlheit, durch Witz und Laune 
ihrem Umgänge einen höheren Reiz zu geben suchten. Darf man 
auch eben keine tiefe wissenschafllicbe Ausbildung voraussetzen, 
so war sie doch vermuthlich im Vergleiche mit anderen griechi- 
schen Frauen nngcwOhnlich, und manche mochten sich nicht wenig 
darauf einbildcn. Athen. XIII. 46, p. 583; xai äXXai di ira7- 
pa( fif'ya tqQovovv iip’ ttvza7g natdtlag axztyöfiexaz xai to7g 
fia&ijfiaai ypoyox änofttpl^ovaat. So wird die Arkadierin Lastbe- 
neia als Schülerin Plato's (Athen. XII. 66, p. 546), so Leon- 
tion als ZuhOrerin Epikur's genannt (ebend. XIII. 53, p. 588). 
Indessen verräth die grosse Zahl von Witzworten einer Lamia, 
Mania, Gnalhäna, Cnathänion u. a., welche derselbe p. 577 IT. 
aufbewahrt hat, wohl zuweilen trelfenden, aber eben nicht fei- 
nen Witz, und lässt uns ahnen, dass die Ungezwungenheit und 
Leichtfertigkeit der Unterhaltung gar oR zu wahrer Frechheit 
und Schamlosigkeit übergehen mochte. 

Ich will nicht anRlhren, was Athenäos von Demetrios und 
Lamia oder von dem Herakleioten Dionysios erzählt; will man 
sich aber eine Vorstellung von dem wüsten Leben einer Hetäre 
machen, die doch noch nicht zu den gemeinsten gehörte, so lese 


Digitized by Google 



Die Hetären. 


r>5 


mnn die Thatsacheo bet Deraosth. in Neaer. §. 33: äqixö- 
fifi'Oi xoifvp dtvQO avtijv äat).yüg xai irponfTcSi ty^ijro 
avTij, xai tni ra dtlnva tyotv avj^x TratTU/oT tnoQtvno Öttov 
T ilvof txcifia^f d' äet fux' uvxov, avftjy d' fftqaiöis önoxs 
ßovXtjOtttj nayxayov, qiXoxifxIav xrjv t^oyalav Tipd,’ xoui ogmy- 
xag noiovfxei'og , . , xai ijxwv ix JiXqmvficnla xä intvlxta ini 
KmXiädi, xai ixfi aAAot xe uoXXoi (svxtyiyyovxo avxjj fifttvovoi), 
xa&fvdovxog xov 0pvyitoyog, xai ol diüxovoi oi Xaß^iov x(ici- 
ntgav naQu&i^ifvoi. Dann §. 108: nov yaQ avxt] oüx lipya- 
<nai 1(3 amuaxi; ovx i» I ItXonovxtjaot fitv nanij, iv OixxaXlq 
di xai Mayi'rjnlxf fxixa Xlfiov xov jJuQiaaulov xai EvQvdä- 
fiuvtog xov jyfciälov viov • ix Xtu> di xai iv ItavUt xij rrÄf/W»j 
ftlxa Xoixadov xov KQijxdg äxoXov&ovaa , fiiaüäi&ftaa vnd 
Nixa^ix^g, öx( ixtlytjg tjy; xqy di v(p' ixipoig ovaav xai äxo- 
Aoeöoi’iro»' ri3 dtdoirt xi ohoOt nocily; afi' oiy vnr/g(xf7y 
xo7g yffuftivoig tig änuaag ridovag; 

Die Kaursumme, welche Ilipparch und Xenokicides für Ne.1ra 
gezahlt hatten , war 30 Minen oder 3000 Drachmen. Tausend 
Drachmen dagegen forderte Cnathäna fUr eine einzige Xacht ihrer 
Tochter, und welche Summen mögen Lais und andere erpresst, 
mit welchem Uebermuthe den, der nicht so viel bieten konnte, 
abgewiesen haben? Freilich mussten diese (tfyaXofiioOoi iia7- 
Qui , wie sic mehr als einmal genannt werden , wenn die Zeit 
ihrer vorzüglichsten ülUthc vorüber war, sich auch zu billigeren 
Uedingungen verstehen, und eben von Lais, die in der Zeit jugend- 
licher Frische nur für Auserwühltc zu sehen war, sagt spottend 
ein Fragment des Epikrates bei .Athen. XIII, p. 570, nach- 
dem sie alter geworden ; 

iditv fiiv avxqv ^qov iari xai :nvaai' 
iltQyttai di navia^oa' qdtj rxiofiHt], 
diytxai di xai maxij^a xai x^imßoXov, 
n^oolfitti di xai yiqoxta xai xiov 
ovxoi di xtOaadg yiyovi», 6>ax' , (o qlXxaxf, 
xäpyvptov ix xijg ytiQog rjärj Xa^ßetvH. 

Phryne fordert einmal (Athen, p. 583 j eine Mine und so steigt 
es herab zu fünf Drachmen (Lu ei an. Dial. mer. XI), zwei 
II. 5 


Goi'^le 
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Drarhincn (Athen, p. 596), bis zu der einen Drachme, die der 
Scylhe hei Arisloph. Thesm. 1195 bezahlt. — Nalürlich wur- 
den, wenn das Verhiiltniss längere Zeit bestand, Geschenke an 
Kleidern, Schmuck, Sklaven u. dergl. gemacht, und wenn nicht, 
wie es meistens der t'all war, die lletiire zu ihrem Ernsten ging, 
so bestritt er den Aufwand der gemeinschaftlichen Symposien und 
oft den ganzen Ilaiishall. 

In dem Kreise ihrer .\nbcter nun waren diese feilen Sebün- 
heiten gefeiert, geliebt, \ergttttert; aber ausser deiivselben war 
ihre Stellung in der Übrigen liQrgerlichen Gc.sellschaft doch miss- 
lich genug , und wenn man auch weit entfernt war, sie die tiefe 
\’erachtuug empfinden zu lassen, die nach unseren Bcgrilfcn ein 
solches Gewerbe trifft, so betrachtete man sie doch als Personen, 
gegen die man sich allerlei Muthwillen und freien Spott ungestraft 
eilauben dürfe. Das beweisen schon die \ cr.'ichtlichen allgemei- 
nen Bciienuungcn, wie ntivdoniat, Xnni^oQOt, dt/ftiovftyoi yt'vu7- 
xfi (auch d»7.“0s yerrj), yaXxidlrai , (TnodijntXav!)ai u. dergl. m. 
S. Eustath. p. lOff.t. 62. 1082. 39. 1088. 38. 1.329. 35. 
Aber ausserdem scheinen sie alle mit allerlei und oft heissenden 
Spottnamen belegt worden zu sein. So führen zwei attische He- 
tttreii, und zwar kJc oi’x ü(i>,ub<r. bei .Athen. IV, p. 157 neben 
ihren eigentlichen Namen , Melissa und N'ikion , die Beinamen 
StutffOJOQVvtj und ACraui’t« ; andere hiessen MtyuQtxai aqly- 
yti , Diogenian. Proverb. VI. 35; Niko, eine der bekann- 
teren, ward (övi i6y ft/yav not’ orr’ xartifuyf 

&a X X 6 x), Kallisto ’T,- lAthen. XIII, p. 582 fj, Lais 
genannt (Aclian. Var. hist. XII. 5, XIV^ 35) u. s. w. Wie 
dergleichen Namen entstehen mochten, das siebt man aus der 
etwas unsauberen , aber einen guten Calembourg enthaltenden 
Erzflhlung von der Phanostrala. Sie erhielt den Namen 'UOuqo- 
m>X)j, tni Tfjg di'^ug iaimna tqiXHQt^nu, Athen, 

p. 586. Eine andere V'eranlassiing, die zugleich als Beispiel der 
Schamlosigkeit solcher Personen dienen kann, führt derselbe 
p. 567 an. Die Hetäre, von der dort die Bede ist, wurde K'/.t- 
xpud^u genannt: ovtw d' txXtjihj uiirr, i) hulgu, tnndtj ngug 
xXuf'vägux avrounla^ix, i'ug xixmOij. — Wie man Übrigens 
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glaubte ihnen begegnen zu können, das sieht man ungeßihr aus 
Terent. Eun. II. 3. 91 IT. Athen, p. 582 b. 

l'nd im Grunde nurde eine solche Denkungsart durch da.« 
Gesetz selbst bervorgerufen, welches sie bei allen Bestimmungen 
wegen ßla nnd n^oa/taytla e.xiinirle [d. b. in Beziehung 

auT sie Handlungen straflos machte, die ehrbarem Frauenzimmer 
gegenüber schwer verpönt waren ; vgl.m. Symbolae ad doctr. 
jur. Att. de injuriarum actionibus, Gotting. 1847. 4, 
p. 28]. Man sollte freilich glauben, es verstehe sich das, mit 
Ausnahme der ßlu, von selbst ; allein es konnte doch der Fall 
Vorkommen, dass Jemand bei einer Hetäre ertappt wurde, die 
Eigenthum eines Andern war; und selbst Gewalt mag oft genug 
gebraucht worden sein. S. ausser den Komikern z. B. üemosth. 
Mid. §. 36: ror Otafio&tTtjv öj trayyog inX^ytj njv avi.r,x(iida 
äquipov/tfuog, [was allerdings nur so verstanden werden kann, 
dass ein junger Manu eine Flötenbläserin mit Gewalt fortschlepple 
und den Archonten, welcher sie befreien wollte, misshandelte ; 
inzwischen dürfie dieser Fall eher dem entsprechen, den Terenz 
Im zweiten Acte der Adelphi schildert, wo eine Sklavin aus 
dem Hause ihres Herrn entfährt wird, nnd da musste doch das 
Eigenthumsreebt gesetzlichen Schutz finden.] — Das hierher 
gehörige Gesetz findet sich bei Lysias inTheomn. 1, §. 19 
erwähnt, wo der Redner zeigen will, dass nicht sowohl auf die 
in einem Gesetze gebrauchten Ausdrücke, die zum Theil veralten 
könnten, als auf den Sinn gesehen werden müsse. Es sind daraus 
nur die Worte entnommen : öaat ntqaanti/oig nmXoSrtai, weiche 
dann erklärt werden : xo ftii/ ntif aafttvojg toxi (pavt^täg • ncoltt- 
aOut df ßadtgtiv. Deutlicher sagt PI utarch. Sol. 23 : nlfiv 
rtö» ’öaui ntifanfiffug notXoünat, Xtyaiv drj xug fxatQug , av- 
xai yuQ iftff.uvöig (fioixiöai n^og xovg didoyxag. Was aber von 
Demosth. in Neaer. §. 67, wo dem Anscheine nach dasselbe 
Gesetz, aber in ganz anderer Weise angeführt und verstanden 
wird, zu halten sei, darüber wird schicklicher im Excurse über 
Markt und Handel gesprochen. 

Ausserdem wird auch angegeben, dass den Hetären eine 
bestimmte Tracht anbefohlen gewesen, und dass sie namentlich 
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durcli bunte Gewänder sich von den anständigen Frauen unter- 
schieden haben. Petit. Leg. Att. p. 573 — 576, Böttiger 
Kl. Sehr. Th. 3, S. 44, [Welcher ad Theogn. p. LXXVIIL] 
Aber wenn auch Suidas sagt: vofioi ‘./iOrjinjai r«s’ haigag 
av&tyct (f Of)i7v, so ist doch sicher voftoi hier nichts als Sitte oder 
Gebrauch, der überdies schwerlich einen strengen L'nterschied 
begründen dürfte. An ein soloniscbes Gesetz ist gewiss nicht zu 
denken, und überhaupt gibt kein Schriftsteller der besseren Zeit 
eine Andeutung solcher chrakteristischen Tracht. Selbst die von 
Petit aus Arteniidor und Clemens Alex, angeführten Stel- 
len enthalten gar keinen Bewei«. Wenn Letzterer Paedag. 
111. 2, p. 258 Pott, schreibt : tu; yap tov dftantTtjv ra ari'y- 
ftccia, ovTOi Ttjv ftoiyallda dtixvvovni rä ifOin/iaia, so ist 
damit nicht mehr gesagt als vorher p. 253 : oii yaQ yvvatxog, 
üAA’ ixai^ag rd <f.üöxoof4ov, und die Gesetzgebung des Zaleukos 
bei Diod. Sic. XII. 21, so wie das sy'rakusiscbe Gesetz bei 
Athen. Xll , p. 521 oder Eustath. ad lliad. Xl.V. 282, 
p. 1 185. 6 enthielten nur Luxusbeschränknngen für freie Frauen, 
nicht aber eine Kleidcrordnung für Hetären. T^VQUxovaioig 3t, 
heisst es hier, öorfpor vofiog tag yuvaTxug fiij xoOfttTa&at 
axOivu ifogtlv fu]3’ taOijiag noQqvQÜg tyovnag 
TtaQfqug, t! fitj itg avi<äf avyyojpoi't/ tzat^a tJvat xoiyq xal 
oi'Tcog oixtla !^gpod(i>i rp xal irai^tf • xal rbv äi/Sga 

St qaai ftq xakXotnl^ta&ai , ti /tt] öftokoyoltj [ioiyivtip tj xivai- 
Sog tlvai: und etwas anderes meint auch offenbar Clemens 
nicht, der Paedag. II. 10, p. 233 sagt: äyaftat t(Öp ^laxt- 
Saifiopiwp T7)P Tiokip Ttjp naXauxp, Ij fiopaig ra7g tral^aig ap&l- 
vag iaOtjTug xal yQvaovp xönftop tnir q txfi t ifopt7p, aqat- 
QOVfu'ptj T(Öp doxifxtop yvpuixüip r>;r quoxoafzlap rip ftopatg 
tqflput xuV.wrrl^t(j{yai ra7g traiQovauig. Es lag in der Natur der 
Sache, dass die Buhlerin, die ja reizend erscheinen und erobern 
wollte, sich nicht mit der einfürmigen, anspruchlosen Tracht der 
griechischen Hausfrau begnügte, und namentlich lebhafte, dem 
.^uge angenehme Farben wählte, so wie sic ihr Haar sorgfältiger, 
aber doch gewiss nicht auf eine durch das Gesetz vorgeschrie- 
bene Weise ordnete und schmückte. Lucian. Bis accus. 31 : 
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ttonftovfu'ytiv xal rag rpijjoff tv&tzi^ovaav ftg tö itaiQtxöv : 
Ver. hist. II. 46: yvvaTxtg näpv haiQixöig xixoafirjftivan. 
Wären aber dergleichen Süssere Kennzeichen Regel und die 
bunte Tracht gar gesetzlich vorgeschrieben gewesen, so mflssle 
man sich in der That wundem, dass nie der Beweis daher ent- 
lehnt wird, wenn es sich darum handelt, ob ein Weib IletSre sei 
oder nicht ; und wie hätte dann ein Irrlhum oder ein Streit wie 
der zwischen Stephanos und Epänetos, von welchem die oft er- 
wähnte Rede in Neaerani handelt, Vorkommen können? Man 
irrt also wohl, indem man das, was nicht verboten war und wo- 
von die Hetären häuRg Gebrauch machten, für von Solon geboten 
annimmt. Hinsichtlich der bunten Gewänder Überhaupt vgl. den 
Excurs Uber die Kleidung [und m. Privatalt. §. 22, not. 14.] 
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DAS GRIECHISCHE HAUS. 

Wenn eine Darlegung der Hlmischen Eigenthllmlirhkeit in 
Anlage der Wohnhäuser zu den schwereren AuTgaben der Privat- 
alterthiimer gereehnel werden muss, so gilt dieses in weil bilhe- 
rem Grade von der Erörterung der griechischen Sille, und es 
stellen sich einer Conslniclion des griechischen Hauses bei der 
Dürftigkeit der darüber vorhandenen IS'acbricbten, dem vieldeu- 
tigen Gebrauebe der Benennungen einzelner Tbeilc, der Lnge- 
nanigkeit der alle Zeilen durch einander werfenden Scholiaslen 
und Le.vikographen und dem gilnzlichen Mangel an Ueberresten 
anliker Gebltudc dieser Art fast unüberwindliche Schwierigkeiten 
entgegen. Daher ist denn anch dieser Schauplatz des inneren 
Familienlebens eine sehr dunkele Stelle auf dem Gebiete der grie- 
chischen Anliquitnien geblieben. Man ist zwar bald damit fertig, 
die verschiedenen Tbeile ihren Namen nach anzugeben; zu s.agen, 
dass das Haus ein Thyroreion, Perislyl, Gyntikonitis und .Andro- 
nitis, Thalamos und .Amphilhalamos gehabt habe u.s.w'. ; aber 
wie diese Tbeile zu einem Ganzen verbunden gewesen, wie sie 
ihrer Lage nach sich zu einander verhallen h.aben, davon pflegt 
man entweder ganz zu schweigen, oder es winl der Plan einsei- 
tig nach V^ilruv's Anleitung entworfen, ohne auf die zahlreichen 
Widersprüche zu achten, welche aus gelegentlichen Anführungen 
anderer und gültigerer Sehriftsleller henorgehen, oder es wird 
endlich auch der rümischc Architekt ignorirl und im Widerspruche 
mit ihm im Allgemeinen gelehrt, dass der vordere Theil des 
Hauses die dvdfjotvlxis , der dahinter gelegene die yvvaixtiavlxtg 
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gewesen sei. — Wer aber nicht die gesammten Andeutungen, 
die zerstreut sich finden, vergleicht und zu ^'creinigcn bemUht 
ist, der wird zwar gewiss Rir jede beliebige Anordnung eine 
scheinbar beweisende Stelle finden, aber auch erwarten müssen, 
dass eine zweite den ganzen auf so unsicherem Grunde ruhenden 
Bau umzustOrzeii hinreicben werde. 

Die neuere diesen Gegenstand behandelnde Literatur knüpft 
sich fast ganz an Vltruv’s kurze Nachricht von der in seiner Zeit 
bei den Griechen, aber gewiss nicht durchgängig, üblichen Weise 
die Wohnhäuser anzulrgcn. Es kommen zunächst die .Ausgaben 
und Uebersetzungen des Schriftstellers in Betracht. Von den letz- 
teren tragen die französische von Perrault (Par. 1C73, Pol.), 
die italienische (der früheren nicht zu gedenken) von Galiani 
(cd. 2. Nap. 1790, Fol.), die spanische von Ortiz y Sanz 
(Madr. MSI, Fol.), die englische von Newton (Lond. 1771), 
und endlich die deutsche von Kode (Leipz. 1796) wenig oder 
nichts znr Aufklärung der zweifelhaflen Punkte bei. Ob die neuere 
englische l'ebertragung von Wilkins mehr leistet, kann ich nicht 
sagen, da ich sie nicht benutzen konnte. — Eben so unbedeu- 
tend sind für unsere Frage die grossen und prächtigen Ausgaben 
von Stratico (l'tin. 1824 — 1830, 4 ßde. 4.) und Marini 
(Rom. 1836, 4 Bde. gr. Fol.). Was ist auch von Leuten zu 
erwarten, die nur von Hörensagen zu wissen scheinen, dass cs 
neben der lateinischen auch eine griechische Literatur gibt, oder 
diese höchstens aus Lebersetzuogen kennen gelernt haben ? Da- 
her enthalten dieser aller Anmerkungen nur die bekanntesten 
Dinge, die oft ganz unwesentlich sind, und man ersieht nur aus 
den beigefügten Grundrissen, welche V'orstellung sich jeder Ein- 
zelne von dem Plane eines griechischen Hauses gebildet bat. — 
Ein ganz anderes Verdienst hat Schnei der ’s Bemühen um die 
Erklärung des vitnivischen Textes; doch von ihm spreche ich 
erst, wenn ich der übrigen Schriften gedacht habe, welche von 
der Anlage des griechischen Wohnhauses handeln. Unter diesen 
ist zuerst zu nennen Scamozzi .Architettura, von mir nur 
in der französischen Uebersetzung von Du Ry, Leid. 1713, Fol. 
benutzt. Von ihm gilt im Allgemeinen das über di» Uebersetzungen 
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gefällte Urtheil, wenn man nicht vielmehr ihn noch unkritischer 
nennen will. Sodann Stieglitz. ArchSol. d. Baukunst Th. Ifl, 
S. 151 ir. und um vieles berichtigt, nher auch hier hauptsächlich 
nur Vitniv's Ang.vben folgend, in den ArcbSol. I nterhalt. 
S. 103 ff. — Kaum eine Er>s'iihnung verdient Hirt ’s Gesch. 
d. Baukunst. Dieses sogenannte ,, klassische Werk“, das sich 
jedoch wenigstens nicht auf eigenes Studium der Klassiker stützt, 
handelt auf zwei Seiten (Th. III, S. 287. 288) von dem griechi- 
schen Hanse. Der V'erf. begnügt sich das Capitel aus Vitrov zu 
übersetzen, und findet nicht uüthig etwas zur Erkl'lrung hinznzu- 
filgen ; denn, sagt er, ,,die Hanptanordnung ist nicht zweifclhaO, 
und hat noch Achnlichkeit mit dem Hausbau des homerischen 
Zeitalters.“ rngenannt darf auch B a rt h d le my’s A n ac ha r- 
sis Th. II, S. 372 IT. der deutschen Ausgabe nicht hieihen. Ist 
auch die Schildcning des Hauses etwas flüchtig und unkritisch, so 
ist doch hier zurrst auf die Andeutungen in griechischen SchriO- 
stellern Rücksicht genommen. Einige gute Bemerkungen nehen 
riirichtigkeiten finden sich io Böttiger’s Opnsc. p. 366. Aber 
die gelehrtesten Vorarbeiten hat Schneider, zuerst im Epi- 
nietrom adXenoph. Mem. III. 8. 9, und später in den An- 
merknngen zu Vitru v geliefert, wenn gleich beides nur l’orarheit 
heissen kann. Denn im Grunde heschrünkt sich der Verf. auf die 
Erklärung der für die einzelnen Theile gehräuchlichen Namen 
und eine Kritik der von Andern gelieferten Risse ; eine eigene 
Coiistruction des gesummten Hauses wird nirgends versucht, ob- 
wohl es zu Vilrnv p. 485 heisst: videamus nunc breviler 
Je dispnsilione tinf^ularum partium domus graecae; und da 
Schneider weder zu Xenophon noch zu V'itrov seihst einen 
Grundriss heigerOgt hat, so bleibt man Uber seine Anordnung im 
l'nklaren. — Schwer ist es über den kurzen Abriss in MUller's 
Handb. d. Archiiol. §. 293 ein Urtheil zu fällen. Es müsste 
vor allen Dingen erläutert werden, wie Andronitis und Gynäkoni- 
tis beide mit dem Thyroreion in Verbindung hätten stehen kUnnen. 

[Zu diesen von Becker charaktcrisirten Vorarbeiten kom- 
men übrigens Jetzt noch zwei weitere, von welchen wenigstens 
die eine den vurliegendcu Gegenstand in wesentlichen Stücken 
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gefbrderl hat, obgleich gerade sie auch wieder eingestande- 
nermaasseo dergestalt auf Becker’s Schullem steht, dass ich 
mich selbst um ibretwillen verpflicbtet gehalten habe, dessen 
Erörternngen einschliesslich des darauf beruhendeu Grundrisses 
möglichst unverOndert wiederzugeben und die wichtigsten Diffie- 
renzpunkte lieber hier im voraus kurz zu erörtern , als meine 
Leser, die ich doch fOr das Nähere auf jene Arbeit verweisen 
muss, wegen der dortigen RUckbeziebungen wobl gar die erste 
Auflage vermissen zu lassen. Was freilich den italienischen Ge- 
lehrten Canina betrifft, dessen grosses Werk. L’architettura 
antica descritta e diroostrata coi monumenti t. V, 
p. 572 ff. und t. VI, p. 319 IT. auch das griechische Haus und 
seine Tbeile behandelt, so hätte dieses, dessen Textband bereits 
im Jahre 1 837 erschienen war, eher von Hecker berücksichtigt 
werden als auf ihn Rücksicht nehmen kOnnen ; inzwischen ist sehr 
zu bezweifeln, ob letzterer, auch wenn er es gekannt hätte, in 
der Hauptsache anders geschrieben haben würde ; und ich werde 
mich daher begnügen, an der geeigneten Stelle seiner Grund- 
ansicht vergleichende Erw ähnung zu thun. Ganz anders aber ver- 
hält es sich mit Petersen, dessen stolT- und geistreiche Abhand- 
lung Geber den Hausgottesdienst der Griechen in d. 
Zeitschr. fUrd. Alterlhumswiss. 1851, Nr. 13 ff. 25 fl*, 
das Haus zwar zunächst nur von seiner gottesdienstlichen Seite 
aufgefasst, in eben dieser aber einen Gesichtspunkt verfolgt hat, 
der von Becker in diesem wie in manchen anderen Abschnitten 
nicht zum Vortheile seines Buches völlig übersehen und ausser 
Betracht gelassen worden ist. Namentlich gilt dieses von der 
oder dem Hausheerde, dessen Bedeutung Hlr den Organis- 
mus des gricchiseben Hauses bereits Bötticher ’s Andeutun- 
gen Uber das Heilige u. Profane in der Baukunst der 
Hellenen, Berlin 1846. 4, S. 18 fl*, gebührend bervorgehoben 
haben: als firta (Aeschyl. Agamemn. 1026) 

bildet er jedenfalls den Angelpunkt des ganzen Hanswesens; nm 
ihn wird bei den Amphidromien (s. oben S. 3) das neugeborene 
Kind getragen, an ihm die Hochzeitsfackel angezündet (lambl. 
V’. Pytbag. §. 82), auf seinen Stufen lagern sich Schutzflehende 
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(Eiiriji. Tiere, für. 715) — kura er ist das wesentlicliste und 
ursprünglichste lleiliglhiim , der Trltger der sittlichen Idee des 
Hauses seihst, wie ihn hei Noinadenvülkem der gemeinschaftliche 
Kochkessel vorsiclll (Koch Heise nach d. kaukas. Provin- 
zen Th. I, S. 241), und demzufolge hat ihm dann auch Peter- 
sen auf seinem modificirten (irundrisse einen llauptplatz im gros- 
sen ätfdQtüp oder Männerzimmer angewiesen, welches er selbst 
wieder in die Mitte des ganzen Hauses verlegt. Freilich nimmt 
er daneben, wie Becker auch, noch eine eigene Küche, oTtra- 
vf7o¥, im Frauenhause an, während es unzweifelhaft ist, dass 
jener Hcerd zunächst auch wirklich die Znbereitungsstätte für 
die Speisen der Familien zu sein bestimmt war; dass derselbe 
jedoch in seiner obigen Bedeutung nicht durch das erste beste 
Küchenfeuer ersetzt «erden konnte, leuchtet ein ; und gerade in 
welchem Hause man also noch einen besonderen abgelegenen 
Raum für die Küche bestimmt, wird man es sich wohl gefallen 
lassen müssen, dass daneben in dem eigentlichen Familienzimmer 
die symbolische fori’o stehen bleibe. 

Nur glaube ich darum nicht, dass auch dieses Zimmer mit 
Nothwendigkeit die centrale Lage erheische, welche cs bei Pe- 
tersen einnimnit ; selbst wenn Cornutus, auf welchen sich 
dieser beruft, mit seinem xarä ftt'aovg rovi oixovg t'd^vrat einer- 
seits die griechische, nicht bloss die römische tmia, anderseits 
die geometrische, nicht bloss die symbolische Mitte des Hauses 
meinen sollte, würde der Heerd noch nicht auch die Mitte des 
Saales zu bilden brauchen ; und nimmt man dazu, dass wenig- 
stens in den Häusern, wo die Frauenwohnnng nicht hinter, son- 
dern neben oder über der Männerwohnung lag, jene centrale Stel- 
lung von selbst wegficl, so wird man cs hoffentlich nicht tadeln, 
wenn ich die allerdings bestechende Symmetrie, welche Peter- 
8 e n in seinem Grundrisse hergestellt hat, doch nicht für hinrei- 
chend gehalten habe, um letzteren unbedingt an die Stelle des 
Beckcr'schen zu setzen. Hüchstens mag man auf diesem das 
Uftjavktov oder den Verbindungsweg zwischen beiden Peristylien, 
den gleichfalls nur leidige Symmetrie gerade in die .Mitte gebracht 
hat, etwas zur Seile rücken, um das Centrnm auch dort für die 
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{<nta zu gewinnen ; im Uebrigen isl für diese auch bei Becker 
in dem grosseren Zimmer, das er hinter dem Perislj'l der Männer- 
wohnnng angegeben hat , Raum vorhanden ; und fQr sonstige 
Abweichungen, deren V’^eraiitwortlichkeit ich Obemchmen sollte, 
würde ich doch grössere Sicherheit haben müssen, als ich sie 
selbst bei Petersen finde. Ein doppeltes fitauvXtov, wie es 
jene centrale Lage des ävdQotv mit sich bringt, ist nirgends be- 
glaubigt, und wenn auch durch eine Quermaner die Nothwendig- 
keit erspart ist, zwei MittelthOren anznnehmen, so hüngt doch 
diese Mauer wneder mit einer Lage der Treppen zusammen, die 
ich entschieden bezweifeln muss. Von einer eigenen Treppe, die 
aus der Frauenwohnung in den Oberstock führte, ist mir keine 
Spur bekannt ; lag aber letztere selbst im Oberstocke, so gebt aus 
Lysiasde caede Eratosthenis §. 17 und Plut. Arat. 26 
hervor, dass die Treppe, weiche diesen mit der Münnerwohnung 
verband, durch die ftnavXog &vqu abgesperrt ward, wozu Pe- 
tersen’s Plan keine Möglichkeit lässt. Auch die afas, welche der- 
selbe nach dem Vorbilde pompejanischer Häuser rechts und links 
von der hinteren Stoa des Peristyles angebracht und griechisch 
(W][ovg oder i^tdgag genannt hat, kann ich mir in dieser Gestalt 
nicht .aneignen, da ich solche weder mit einem der genannten 
Ausdrücke noch diese unter sich in Einklang zu bringen weiss. 
’El^tS^ag als Theile griecbischer Privatwohnnngen finde ich über- 
haupt bei keinem klassischen Zeugen ausser in der Threnodie des 
phrygischen Sklaven bei Eurip. Orest. 1431 mit Pferdeställen 
verbunden, wo aber andere Handsebr. tv i'dQaiai lesen, was der 
Scholiast tv oi'xotg lov äTroTrerrou erklärt ; und jedenfalls passen 
Abtritte (Privatalt. §. 19, not. 28) be.sser zu Einsperrnngs- 
orten als exedrae, deren arcbitektonischer Begriff gerade weite 
und olfene Räume amplis magnitudinibus (Vitruv. VI. 5) ver- 
langt, vgl. J. G. Hauptmann de exedris veterum in Mar- 
tini Th es. d i ssert. p. 59 IT. ; ja Pollux VIL 122 lehrt ge- 
radezu : naaxttdag di Ätvoqäv ag oi vvv t^tÖQag, und unter 
■xaatäg versteht doch Petersen mit Becker etwas ganz ande- 
res, nämlich den Thcil der Franenwohnung, den er auf seinem 
Grundrisse mit zi bezeichnet hat I Mvjioi dagegen müssen doch 
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wohl verschlossene Räume sein, wenn es z. B. bei Eurip. He- 
cub. 1040 heisst: oixiov rdSfö' ävappr;$(u fiv^ovf, wahrend 
diejenigen, welche Petersen so benennt, ofTen zugänglich sind ; 
Phoenix bei Athen. VIII. 59 nennt sogar die Schatzkammer 
des Nauses so : öxi’ eSya&oi ’nopf^o^’ cuv 7i^oirr<r ftvjros dö- 
ftoi’ ; und mit dieser Beziehung auf penut stimmt auch die von 
Petersen selbst angeführte Erklärung penetralia Oberein, nach 
welcher man aber diese Raume an jedem anderen Orte eher als 
mit dem Peristyl des .Mannerhanses verbunden denken sollte, ge- 
schweige denn dass in einem solchen Platz znm gewöhn- 

lichen Versammlungsorte der Familie gewesen wäre, den wir 
vielmehr nach Demosth. in Euerg. §. 55 und Plutarch. 
de curios. 3 einfach in die av'/.^ selbst and ihre Ballen setzen 
mOssen. Dass ich demnach Becker auch gegen den Vorwurf, 
bei Poll. I. 79 falsch interpungirt zu haben, in Schutz nehmen 
muss, ist klar; Petersen fasst dort t^t'dpa, avpnöaior, oixof 
T^!»)ui/oi als Appositionen und Synonyma, obgleich auch fBr die 
römischen exedrae eben so wenig wie für die griechischen pv^oi 
irgend ein Nachweis mOglich ist, dass dort jemals gespeist wor- 
den wäre, vgl. Gallus Th. II, S. 190; — nnd bei aller Anerken- 
nung der Verdienste, welche sich letzterer um die gottesdienst- 
lichen Seiten der griechischen Ilauseinrichtnng erworben hat, 
glaube ich doch, ohne hier noch weiter in's Einzelne zn geben, 
von nun an wieder jenen allein reden lassen zu dürfen.] 

Indem ich mich also selbst der Untersuchnng Ober die Ein- 
richtung der griechischen Wohnhäuser unterziehe, darf ich zwar 
auch nicht hoffen, in allen Theilen zur Klarheit und Gewissheit 
zu kommen ; denn um das zn erreichen, müssten uns bestimmtere 
Nachrichten überliefert sein; jedoch soll die Tendenz dieser Ab- 
handlung keineswegs bloss negativer Art sein, wenn anch zunächst 
die Irrthümer und Unmöglichkeiten naebgewiesen werden müssen, 
welche die bisherigen Constructionen mehr oder weniger theilen. 
Da es aber unleugbar ist, dass die Anlage der Hauser nach und 
nach bedeutende Verandemngen erlitten hat, so ist es vor allen 
Dingen nOthig, um einen Standpunkt zu gewinnen, die Zeit zu 
bestimmen, in welcher das fragliche Haus gedacht werden soll. — 
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Von den Palästen der homerischen Helden auszugehen, halte ich 
ntr eine ganz vergebliche Mühe. Mag auch in Athen weniger als 
irgendwo die altherkömmliche Sitte durch die gewaltsamen Er- 
schütterungen während der Wanderungen der Stämme verändert 
worden sein, so ist dort hingegen der Einfluss von lonien her um 
so mehr in Anschlag zu hringen : kurz das griechische Haus war 
in der Zeit, von der hier nur die Rede sein kann, bereits ein an- 
deres geworden. Das ergibt sich schon hinreichend daraus, dass 
bei Homer die Wohnung der Frauen durchaus sich im oberen 
Stockwerke, vTtfQiiiov, befindet, während später dieses nur aus- 
nahmsweise Statt findet oder doch ganz bestimmt nicht (wie man 
irrig meint) Regel ist. Diese Verbindung aber der Andronitis 
und Cynäkonitis im Erdgeschosse bedingt den ganzen Plan des 
Hauses, und auch sonst musste das engere Zusammendrängen in 
den Städten bedeutende .Modificationen in die Bauart der Häuser 
bringen. Daher habe ich auch nicht nöthig Uber den von Voss 
der Odyssee beigegebenen Riss des Hauses des Odysseus zu spre- 
chen. Er leidet auf die Wohngebäude der Zeit, deren Sitte ich 
schildern will, keine Anwendung ; es können nur etwa einige Aus- 
drücke Homer’s mit den Benennungen in späterer Zeit verglichen 
werden. Nun haben wir aber Uber den ganzen folgenden Zeit- 
raum etwa bis zu dem peloponnesischen Kriege so gut als keine 
Nachrichten ; es ist aber auch kein Grund vorhanden anzuneh- 
men, dass die W'ohnungen, wie wir sie von da an kennen lernen, 
von denen zu Solon's und der Peisistratiden Zeit bedeutend ver- 
schieden gewesen seien, und so werden die hundert Jahre vom 
Anfänge des peloponnesischen Kriegs bis auf Alexander im We- 
sentlichen Tür den Zeitraum gelten müssen, den eine Untersuchung 
^ Uber die Bcscbaflenlieit der griechischen Wohnungen vorzugs- 
weise im Auge haben muss. Ueber diese Zeit hinaus, von Ale- 
xander an, mögen grössere V'eränderungen in der Anlage vor- 
gegangen sein ; bis dahin aber werden sie sich schwerlich nach- 
weisen lassen. 

Müssen nun auch demnach die Nachrichten, welche w ir durch 
Schriftsteller dieses Zeitraums selbst erhalten, bei weitem für die 
wichtigsten gelten, so scheint es dennoch zweckmässiger, an die 
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Spitze der Uotei-suchung die vitruvische Lehre zu stellen, da jene 
viel zu einzeln dastehen, um nach ihnen den Zusammenhang der 
Theilc angeben zu kUnnen; sie weixlen aber dazu dienen, ent- 
weder die Angaben Vilruv’s zu erklären oder die Verschieden- 
heit der Anlage in früherer Zeit naebzuweisen. 

Vitruv sagt VI. 7 Schn. (gew. 10), nachdem er vom rö- 
mischen Hause gesprochen : atriis Graeci quia non utunlur, 
neque acdificant , sed ab ianua introeuuttbus ifiiiera faciunt 
lalitudinibus non spatiosis et ex una parle equi/ia, ex altera 
osliariis cellas, statimqiie ianuae interiores finiunlur. Hie au- 
tem loeus inter dnas ianuas graece Ot'ptup/7oe appellatur. 
Heinde est introilus in peristylion ; id peristylion in tribus 
partibus habet porlicus ; in ea parte, quae special ad meridiem, 
ditas anlas inter se spatio amplo dislantes, in quibiis trabes in- 
rehuntur, et quantum inter anlas distal, ex eo tertia dentta 
Spatium daliir introrsus, Jfic locus apud nonnullos npoorn,’, 
apud alios napairr«; nominalur. In bis locis introrsus consti- 
tuuntur oeci magni, in quibus matres familiarum cum lanificis 
habent sessionem. ln prostadis autem dextra ac sinistra cubi- 
cula sunt collocata, quorum unum thalamus, alterum amphi- 
thalamus dicitur. Circum autem in porticibus triclinia quoti- 
diana, cubicula etiam et cellae familiaricae constituunlur. 
Haec pars gynaeconitis appellatur. Coniungunlur autem Ais 
domus ampliores habenles latiora peristylia etc. Es folgt die 
Beschreibung der andronitis, worin es weiterhin heisst : habent 
autem eae domus vestibula egregia et ianuas proprias cum di- 
gnilale etc. Dieser Beschreibung zufolge tritt man durch die 
Hausthüre in eine Hausflur, wo zu beiden Seiten sich die SUille 
und die Wohnung des Thürhflters befinden. Damit stimmt, die 
Suille abgerechnet, Poll. I. 77 Uberein; liatövuau di (von der 
Thüre ist schon vorher gesprochen) npoOuf/a xal -nponviaia 
(davon weiter unten), xat rbv piv nvlüra xai lIvQÜva xalovtti,' 
TO di ToC nv).u^ovno( oixtjpa m:i.oiptov. Was Pollux nvAcix 
oder nennt, ist bei Vitruv das &vpta^t7oti. Diese Flur 

nun ist nach ihm wieder durch eine Thüre nach innen geschlos- 
sen, also locus inter duas ianuas. An sich ist dieses sehr wohl 
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denkbar, ja es musste von da ein Eingang nach dem Peristyle 
fiihren. Allein ob dieser gewöhnlich durch eine innere Thüre 
verschlossen gewesen, das möchte ich bezweifeln. Die eigent- 
liche llausthüre heisst aliUioi, avXtta, aijXtog oder avXla (hj^a. 
Find. Neni. I. 19 : t(nai> d’ t:t’ avktlaig {Xvgaig äpdgog ifiXo- 
.M c n a n d er bei S t o b. Serm. LXXIV. II : 

Tovg rijg yafUT^g Öpoiv vnfgßatvng, yvi/ai, 

Trjv avUav • nf'pag yctQ uvXwg OiiQU 
iXev&ipct yvfatxi veföftiar' oixlag, 

Harpocr. aüXfiog, ^ ü.to Ttjg hdov -nQiattj üvpa r^g oixlag, wg 
dtjXol Mtvuvd^og. Eustatb. ad lliad. XXII. 60, p. 1257. 17: 
TtQWTug OitQttg Xiyfi rag uvXtlovg. Vgl. die weiter unten aus 
Lysias und Philo anzuHlhrenden Stellen, und mehr bei d’Or- 
vi Ile zu Charit. 1. 2, p. 217; Meineke zu Menand. p. 87; 
V'alesiuszu Harpocr. p. 27 und zu Evagr. IV. 2. Eine 
zweite Thüre vor der avXrj wird nirgends genannt, sondern überall 
tritt man, sobald die avXuog geöflnet Ist, ohne weiteres in dag 
Peristyl. Ja aus einer Stelle Plutarch's geht hervor, dass man 
ans letzterem die llausthüre sehen konnte. Er erzählt de Gen io 
Socr. 17 ausführlicher als im Leben des Pelopidas, wie durch 
die Zaghaftigkeit des Ilippostheneidas fast die Verschwörung ge- 
gen die Fremdherrschaft in Theben vereitelt worden wäre, indem 
dieser einen reitenden Boten an die Verbannten gesandt hatte, 
um sie von der Rückkehr abzuhalten. Der Bote war aber durch 
kleine Zufälligkeiten abgehalten worden. Mehrere der Verschwo- 
renen sind bei dem kranken Simmias versammelt. Während der 
Arzt ihm die Wunde verbindet, ruft Phyllidas sic in eine Ecke 
des Peristyls und macht dem Ilippostheneidas Vorwürfe (jifjoaijyif 
l7g Tiva yotviav Tov niQitnvXov), bis Kaphisias bemerkt, dass der 
vermeintliche Bote an der llausthüre siebt, c. 18: xai lig ovrog, 
6 nQog Talg avXdoig OvQuig iq,e<nwg näX.at xai nQog- 
ßXinoiv iiftlv; intOTQtHiag ovv ö'/nnoaOivtidag, XXldmv, 
xi) rör '//paxJf’a • ^tv, fit) ri yaXfTuatf^ox avfißfßijxt ; xäxfl- 
vog ug itdtv ^/iäg ngoatyoiaag avxtä, üno xSjg OvQag ijavyij 
nijoaiiyf. Man wird also eine solche innere Thüre wenigstens 
nicht als nothwendig anzunehmen haben. 
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Wenn nun weiter Vilruv durch diesen Eingang unmittelbar 
in's Peristyl treten lässt, so schiebt Pollux noch ein: tira npö- 
doftog, xat jtpoavXiov, xal avXti t6 tviov, i]v ai9ovaai>"üfOjgo; 
xaXfT. Wie viel darauf zu geben sein niUge, lässt sich bei einem 
Schriftsteller, der die .Ausdrücke aller Zeiten durch einander 
wirrt und daher gar wohl den homerischen ngodo/xog mit herein- 
gezogen haben kann, nicht bestimmen : nur das scheint mir ge- 
wiss, dass das Peristyl nicht bloss durch eine Wand von dem 
Vorderhause (dem &vpiupi7oii u. s. w.) geschieden war, wie es 
auf manchen Rissen angegeben ist, sondern dass auf dieser Seite 
eben so gut Gemächer waren, deren ThOren nach dem Peristyle 
gingen. Bei Suid. liesych. Phot, und dem Etym. magn. 
ist nQodonog fj tov oixov naaräg oder npoardg, was sehr ein- 
leuchtend wird, wenn man vergleicht, was Vitruv von der tt^o- 
ardg im Peristyle sagt. 

Avlrj bei Pollux ist mit ntfiimvhov gleichbedeutend, und 
es müssen die folgenden Worte ; tinotg S’ uv tov nfQlaivXov 
T07I0V Titptxiova • xui yoiQ [I. o ;'«p] oivXog xal xi'tuv övoftä- 
Cfrat, unmittelbar mit dem Vorhergehenden verbunden werden. 
Es ist im griechischen Hause der Thcil, welcher dem römischen 
cavurn aedium entspricht, den inneren freien Raum und die ihn 
umgebenden Säulengängc umfassend. Ans ihm gelangt man in die 
einzelnen Abtheilungen, deren ThOren sich dort linden; die Hal- 
len dienen zugleich als Spaziergang, man speist auch darin. Es 
ist zwar eine ut’At) etwas anderer Art als bei Homer, aber doch 
immer ein vnaiOgov und, wie Athen. p. 189 b verlangt, ein 
dtuTivtöuivog Tonog. Ihre Lage und Bestimmung zu bezeichnen, 
mOgen nur einige Stellen genügen. Plato Sy mp. p. 212: xal 
i^alg.v>jg Tr,v avXuov Ovfjav xporoffifvijv no/.vv tfioqov napa- 
aj(fiv, tög xeofTummv xui avXtiTitlSog q,uv7^v dxovuv . . . xal ov 
noXv vartQOv'AXxt ßtttdov rrjv <f (uvt]v äxoveiv iv iji avXfj x. r. X. 
Plutarch. de Gen. Socr. 32: wg di änayytiXag xal xtXm- 
a&tlg dvol^ai tov ^oyX.ov äqtiXf xal fuxQov ivtdmxe Tt]v &v- 
(lav, iftTfeaövTtg d&pooi xal ixvarpitfiavTtg tov äv&ptauov Yfvro 
dpöftü) diä T)jg avX.tjg inl tov &dXafxov. Plato Protag. p. 311: 
öAAa dtvpo i^avamöifuv lig tt/v avXfiv xal ntpiiovreg avTov 
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dtmQi\\)tan(v, io>g up qiüg yiptjTut; vgl. p. 314. Denioslb. 
in Euerg. §. 55: ngog di rovroig, c3 äpd^fg dixuaral, tu’j^fp 
V yvvfi ftov fAtra tcSp TtaldoiP aQKnüaa ip t>] avi^. liier Lefaml 
sich endlich auch der Altar [des Zeiig i'^xiiog, .\then. V. 15; 
Enstath.ad üdyss. X.\II. 335], wo man die hltuslichen Opfer 
verrichtete. Plato Repuhl. I, p. 328: riih/xwg yap hvy- 
yaptp ip ijj aüAjJ. Derselbe verbietet zwar Leg. X, p. 909 
eigene Uqu ip idiatg oixiaig zu besitzen ; aber [das gebt wohl 
weniger auf solche Cutter, die ihrer Natur nach nur im Hause 
und einzelnen scincrTheile verehrt werden konnten (s. Gottesd. 
Altcrth. §. 15, not. 2 und Petersen a. a. 0.), als auf son- 
stige Gottheiten uud Bilder, worin kein Einzelner etwas Beson- 
deres haben sollte; und] selbst solche dürfen wir mit Buckh zu 
Pindar 01. I. 10, explic. p. 104 nach dem Beispiele hei Ci- 
cero Verrin. IV. 2 anochmcn ; eral apiirl Hejum sacrarium 
magna cum dignitate in aedibus a majoribus traditum pe.ran- 
tiquum, in quo signa pulcberrima quatiior etc., oder, wenn das 
auch als Ausnahme gedacht werden kUnnte, von der nicht erlaubt 
sein würde rückwärts auf frühe und eigentlich griechische Sitte 
zu schliessen, so folgt noch viel entschiedener ein allgemeiner 
Gebrauch aus dem Vorwurfe, der dem Leokrates gemacht wird, 
solche lleiligthümer mit ausser Landes genommen zu haben. 
Lycu rg. in Leo er. §.25: ov yag i^tjqxeaf to aüpa t6 iav- 
Tov xai r« y(>tjpuia pbfop vntx&ia9at, äU.u xal r« \t ga 
TU n^arpoTo, a ro7g v p it i^o t g vopipoig xai na- 
xQotoig i9taip oi npoyopot napidoaap ai’riiTidpu- 
aaptPOA, xavTU pttntipipuxo tig Jltya/ja xal igrjyayip ix 

Nach Vitro v nun hatte dieses Peristyl, das ein Quadrat 
oder Oblongum bildete, nur auf drei Seiten Säulenhallen ; wie man 
nothwendig annehmen muss, zunächst am Eingänge und den bei- 
den parallel laufenden Seiten. Auf der dem Eingänge entgegen- 
stehenden Seite befanden sich, jedenfalls in gleicher Reihe mit 
den Säulen der parallelen Hallen, zwei Pfeiler, zwischen welchen 
der Raum nach der avh] hin oflen blieb und die nfioaxclg, napa- 
aiag oder vielleicht naaxäg gebildet wurde, d. h. eine Art nur 
11. 6 
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anf drei Seilen [wie die riiniischc Exedra, s. oben S. 75] von 
Wifnden eingeschlosscnes, nach dem Hofe bin aber oflenes Vor- 
zimmer, dessen Tiefe narb innen um */i geringer war als der 
Abstand der Pfeiler oder die Breite. Hechts und links von dieser 
n^oaräi lagen der &dXufiOi and äft(( ■, dahinter (itifror- 
sus) grosse Sale für die Wollarbeiton bestimmt. Kings um die 
av/.tj sind für den täglichen Gebrauch Speise- und Wohnzimmer, 
auch die Sklavenzellen. 

So leicht verständlich und übersichtlich aber diese vitruvische 
Anordnung ist, so unbegreiflich wird sic, wenn man bedenkt, 
dass dieser Theil, der vorderste des Hauses, in den man zuerst 
von der Strasse gelangt, die Gynakonitis sein soll, wahrend er 
von der Andronitis erst mit den Worten zu sprechen beginnt : 
rnniunguntur autem Ais domus ampHores. Dieses widerspricht 
so gänzlich allem, was wir durch die Griechen selbst von den 
Wohnungen ihrer Frauen wissen, dass man in der That versucht 
»erden kann, den Kümer eines schweren Irrlhums oder fehler- 
hafter Darstellung zu bezichtigen. Es ist daher nüthig sich klar 
dessen bewusst zu sein, was griccbische Schriftsteller über die 
Lage der Gynakonitis weniger berichten als en-athen lassen, und 
sieh nicht mit G o r n e I ’s NN’orlcn : in interinre parle aedium, 
ijiiac gymieconitis appel/atur, zu begnügen. Ehe ich aber zu 
diesen IVachweisuugen übergehe, muss ich zwei irrigen V'oraus- 
setzungen enlgegcntrcten, deren eine von bedeutendem Einllussc 
auf die Entw ürfe der Grundrisse gewesen ist, wahrend die andere 
als bequeme Ausllueht für diejenigen gedient hat, welche die 
Mühe einer genaueren Untersuchung scheuten. 

Erstlich finde ich nämlich bei allen mir bekannten, durch 
beigefUgte Grundrisse versinnlichten Cnnstructionen angenommen, 
dass die Hauser frei und isolirt,-~nhne durch Anbau mit andern 
Nachbarhäusern verbunden zu sein, gestanden hatten. Das kann 
von allen in der Nahe der Stadt tv d/^oig und von manchen in 
der Stadt selbst gelegenen zugestanden werden ; aber von der 
Mehrzahl gewiss nicht, die vielmehr dicht an einander gebaut 
waren , ja gemeiuschartlicbe Zwischenmauern hatten. Das sagt 
z. B. von Plataa Thueyd. II. 3: xai ^vrfAt’yono dio(iva- 
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tiovreg lovg xoivovg Toi^ovg ttuq' äXXrjlorg, önmg fti/ 
tSta Ttöy 6d(äv qtavtQol uatv lovztg : eben so Isaeus de Phi- 
loctem. bered. §.39: za di y^t^uara ivdoOtp i^fqfofjt^aaiio 
/inu rijg äpO^tönov tig nje 6ft6zoi)fov oix'tav, rjp tuKtt 
ftffua&iofu’pog tTg tovzwp, und Pia ul. .Mil. glor. II. 1. 62: 
Nam u/ium conclave, concubinar. quod dedit 
Miles, qm nemo nisi capse inferret pedem. 

In eo conc/avi ego prrfadi parietem. 

Qua cnmmeatus esset bi/ic Aue mulieri. 

Und damit niemand zweifle, dass dieses dem griechischen Origi- 
nale angehöre, berichtet uns dieselbe List aus dem Phasma Me- 
nander's I) ona t. zu Tcre n t. Prol. Eun. 9 : parielem, qui 
medius inter domum mariti ac vicini fueral, ila prrfodit, ul in 
ipso trausilu sacrum lucum esse simularet. Nur unter dieser 
Voraussetzung war es auch möglich, w'as Deinosth. in An- 
drot. §. 53 sagt: xtyog wg lovg yfitovag vntfjßuiKi», was in 
der That bei Plaut. Mil. II. 2 geschieht. Auf solche dicht zu- 
sanimengcbaute Häuser leiden nun die genannten Pläne gar keine 
Anwendung, wie man sich leicht durch einen Blick darauf, na- 
mentlich die von Hirt, Perraolt, Ortiz, Galiani und Ma- 
ri ni überzeugen kann. Wenn man auch die sie umgebenden 
Gärten hinweg denkt, so steht dennoch das Hauptgebäude jeder- 
zeit isolirt. 

Sodann wird häniig Vitruv’s Lehre vom griechischen Hause 
mit der Bemerkung abgefertigt, dass sie nur die spätere Bauart 
berücksichtige und also auf die älteren Wohnungen keine Anwen- 
dung leide. In früherer Zeit habe das Haus aus zwei Stockwer- 
ken bestanden, deren unteres zur Andronitis, das obere {vniQumv) 
zur Gynäkonitis bestimmt gewesen sei. Es wäre sehr zu wün- 
schen, da.ss bei jedem solchen L'rthcile die Zeit genau bezeichnet 
würde, die man im Sinne hat. Aus dem ganzen Zeiträume von 
Homer bis auf die Perserkriege erfahren wir Uber das häusliche 
Leben der Griechen wenig. Von den Wohnungen gar nichts. Nie- 
mand vermag da zu bestimmen, ob sie noch mit denen der Hel- 
den vor Troja Aebnlichkeit hatten oder ob die Anlage bereits 
eine andere geworden w-ar. Erst um die Zeit des pelononnesi- 
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sehen Kriegs beginnen die noch immer spSrIiehen Notizen ; sie 
sind aber doch hinreichend zu lehren, dass in dieser Zeit die 
Wohnung der Frauen keineswegs in der Regel im oberen Stock- 
werke gewesen, vielmehr dieses nur ausnahmsweise geschehen 
sein mag. Die eine Stelle, auf welche man sich jederzeit beniR, 
findet sich bei Lysias de caede Eratosth. §. 19: oixidiov 
fari ftoi diTTi.ovi>, iita e/or ra ärw roTg xorcu, xara yi'vai- 
xotvlTtv xtti xaia t>)v ivd^mvlur • tjindr/ di rb natSiop iytpfTO 
fjf*>Py b obtb i'pa di fitj, buoxi XovtaOeu dtoi, 

xipdvpfvoi xttia Ttjs xXlftaxoi xmußaivovaa, iym ftiv ävta duj- 
Ttifipjp, ai di yvvuixig xäxo). Ich ffige noch eine Stelle hinzu, 
wo ebenfalls angenommen werden muss , dass das angeredete 
Mädchen im vzitfjmov sich benndet, wiewohl daraus nicht noth- 
wendig folgt, dass cs ihre Wohnung sei. Aristoph. Eccl. 961 
sagt der JOngling zur SchOnen: 

xxnad()afiovda xijx -Ov^av apoi^OP. 

Ehen so ist cs zweifelhaft, ob man Thesmoph. 482 : tixa xena- 
ßalpoi Xdflpa • 6 d‘ ctp>}p i(iwxä‘ noi ov xuxaßattiHs ; sich die 
Scene in der Wohnung des Mannes oder der Frau denken soll ; 
denn bei Lysias schläft ja auch die Frau getrennt von dem Kinde 
und den Sklavinnen im vntQwop, das der Mann bewohnt. ^\ as 
aber l’lutarch. ad princ. iner. 4 oder Arat. 26 von Ari- 
stippos und Pclop. 35 von Alexander von Fherä erzählt, das 
sind V'orsichtsniaassregeln zweier für ihr Leben besorgter Tyran- 
nen, die keinen Schluss auf das gewühnliche Leben erlauben, 
und Achilles Tatius, bei dem es 11. 26 heisst: xai b AXit- 
vlag , ip vntfiwio yd^ xbp &dXufiop fixf, kann natürlich schon 
der Zeit nach, in welcher er schrieb, fiir keine Autorität gelten ; 
ich sehe daher von diesen Steilen, wiewohl sie ftir meine Meinung 
sprechen würden, gänzlich ah. 

Nun enthalten allerdings Lysias Worte den Beweis, dass 
Euphiictos vor der Niederkunft seiner Frau den unteren Kaum 
bewohnt hatte, während die Gynäkonitis im oberen Stockwerke 
war, und es kann bei kleineren Häusern, deren Erdgeschoss nicht 
genug Raum für Männer- und Frauenwohnung zugleich darbot, 
diese Eintheilung so natürlich und der griechischen Sitte entspre- 
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chend erscheinen, dass der hier Beiheiligte gar nicht erst nSthig 
hatte, den Richtern rorzutragen, dass in seinem Hause es so ge- 
halten worden sei ; allein Tür Wohnungen, die nicht auf einen so 
kleinen Raum beschrankt waren, und das gilt unstreitig von den 
meisten, folgt daraus gar nichts. Ja es lasst sich der Beweis nm- 
kehren; denn wenn regelmassig die Fraueuwohnung ini obern 
Stockwerke gewesen wäre, so hatte Euphiletos nicht erst nöthig 
gehabt zu erklären : oixldiov iarl fioi dinXoCv. Wahrend man 
aber auf diese Stelle so viel Gewicht legt, übersieht man, dass 
an einem andern Orte derselbe Redner von einer Frauenwohnung 
im untern Stockwerke spricht, adv. Simon. §. 6: inl 

TTjv oixlatt zrji/ tfiiji' fvxToip f*(&vtOP, ixxoi^iag röf &vQag fig- 
eig zr/v yvvatxcapTztv, Worte, die von keinem vmQiSop 
verstanden werden können. Ferner vergisst man, dass im Hause 
des Ischomachos Gynakonitis und Andronitis neben einander lie- 
gen, Xenoph. Oecon. 9. 5, dass bei Demosth. in Euerg. 
§. 53 Cf. Mnesibulos und Euergos durch die erbrochene Hinter- 
thilrc in die Gynakonitis gelangen und die Frauen in der avijj 
linden : tiatiO-öneg ini zfjv yvvoüxä ftov, und tzvyfv t) yvrri 
fiov fxiza züp naidltav a^tazüaa tp zfj uvX>i, dass bei Antipho 
de venef. §. |4 ein Freund des Hausbesitzers das vnt^iäop be- 
wohnt u. s. w. Ja es scheinen auch die tragischen Dichter von 
der Sitte des heroischen Zeitalters abschend zuweilen das Wohn- 
haus ihrer Zeit vor Augen gehabt zu haben, wie Sophocl. 
Oed. Tyr. v. 1241 ff. Denn wenn man die ganze Erzählung bis 
v. 1262 liest, so wird man die Xi^rj wfitf ixä, die doch wohl 
nicht in der Andronitis zn suchen sind, nur ini Erdgeschosse an- 
nehmen können, und dort also auch die Gemacher der lokaste. 

Schon aus den angeführten Stellen lasst sich mit Sicherheit 
schliessen, dass in der uns historisch bekannten Zeit — denn 
über die, von der wir nichts wissen, gönnen wir gern jedem seine 
Phantasien — das Wohnen der Frauen im vntp^op nur durch 
besondere Umstände veranlasst wurde ; aber viel entschiedener 
ergibt sich die Allgemeinheit der Sitte, die Gynakonitis in dem- 
selben Stockwerke mit der Andronitis zu haben, aus den Nach- 
richten, welche uns über die beide verbindende Thflre gegeben 
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nortlen. Kinc Haiiptslellc dafilr, dir aber kritische und r.xe^e* 
tische Schwierigkeiten hat, ist hei Xenoph. Oecon. 9. 5: 
täft^a de xui Tijv yiwaiXMvlTiv avrij öiJpar ßuXaviuo (sic) mqi- 
afiti'iji’ äno tij.; «rdpfuri'rido;, »V« fo'jTf txqtjjriTui tcdoOev ö,Ti 
fir/ de?, fitjrf TixcoTtoiiiinai oi oixnat acfv Tijg ijUfTtiiai yvü- 
Dass die Worte Ovijax ßu)MV(tm otpuT/ieVz/e a T.ä, sinn- 
los sind, darüber sind die llcrausgchcr einig ; aber ihre Verbes- 
serungen genügen nicht. Am weitesten von der Wahrheit ist 
Schneider entfernt, der eine Lücke vcrmuthct; am nitrbslen 
kUninit We i s k e, welcher vorschlilgt 9v(>ag ßalävoi. Aber die 
GynUkonitis wird von der Andronilis nicht durch die ßaXavog, 
sondern durch die Oi/Qu getrennt. Ls ist ohne Zweifel (nach 
einer mir von Gotlfr. Hermann luitgetheillcn Verbesserung) 
zu lesen: vfi'piz ßulaviouö, wie Parmenid. bei Se.\t. Enipir. 
p. 393 : liXfiig ßaXavonög, vgl. Karsten Philos. gr. rcliqu. 
1. 2, p. 61. Zwei Gründe werden angeführt, warum die Gynä- 
konitis von der Andronilis durch eine terschliessbare Thüre ge- 
trennt sein solle : erstens iV« fifj {xqi(ir,im tvdo(^tv o,ti fiij 
dii. Die Frauen haben — so ist cs wenigstens bei Ischomachos — 
das ganze bcweglicbc ^'ermögen des Dauses (mit Ausnahme des 
haaren) unter ihrer Aufsicht und Verwaltung. In der Gvnilkonitis 
sind Geschirre, Vorriilho u. s. w'. zu suchen ; dort werden die 
Wollarhciten betrieben. Die Andronilis ist hauptsiichlich für ge- 
sellige Zwecke bestimmt; finden sich dort Sachen von Werth, so 
liegen sie gewiss unter Schloss und Siegel. Aber aus der Gyn.H- 
konitis können heimliche Verschleppungen Statt linden, und darum 
ist die Thüre vcrschliesshar, damit nichts t v d o t x, d. h. aus 
den hinter der .Anilrnnitis gelegenen Frauengcmiicherii heimlich 
fortgetragen werden könne. — Der zweite Grund ist : ftqrt t6- 
xvoTJOiöixrai oi oixtrai uxtu rijs yi’oitiqg. Das scheint 

nicht recht verstanden worden zu sein. Man hat nicht bedacht, 
dass auch die Sklaven dem Gcschlechle n.aeh getrennt wohnten, 
die miinnlichen ihre Zellen in der Andronilis oder vor derselben, 
die weiblichen in der Gyniikonilis hatten. Durch V'erschluss der 
Gynäkonitis konnte also das Zusammenleben wider den Willen 
des Herrn verhindert werden. 
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Was wir aus dieser Stelle gewinuen, ist ei silich, dass die 
Gyuakonitis hinter der Andronilis lag, und zweitens, dass nur 
eine Tbiire beide vuii einander schied. Diese hier nicht naher 
bezeichnete Thilre ist dieselbe, welche sonst fifravlot oder 
fif’aavAog , auch ^foauAio; genannt wird, vgl. Suidas s. v. 
fuaavUof und Sc hol. Apoll. Khod. 111. 335: 17 fttaavkoi f) 
(pi^ovott re rtji/ ärdpcurrne xai yvvaixuvTuv: und in dieser 
liegt unstreitig der wichtigste Tbeil des ganzen Hauses für den, 
der eine Construction desselben versuchen will. Daher sind die 
Stellen, in denen sie erwähnt wird, wohl zu erwägen, und nament- 
lich ist darauf wohl zu achten, dass tieravioi und fu'aatO.ot zwar 
eine und dieselbe Thiirc bezeichnen, dass aber der letztere Name 
in seiner eigentlichen Bedeutung nicht in jedem Hause für die all- 
gemeinere Benennung fierai’Xoi gebraucht werden konnte. Zwar 
sagt Moeris Att. p. 2G4 : ftnavXof 17 fieatj rijf ärdpeor/ndo,,’ 
xai yt'xutxtot/iudu^ ßi'^a, ^itixüii' fieaavXoi , £Xlt]vixt~>g, 
und demzufolge haben nicht bloss SebneiderRpimetr. p. 279, 
sondern auch Lobcck ad Phrynich. p. 195 u. A. angenom- 
men, dass ^exavkog nur die bei den Attikem übliche Form statt 
fitaavXog sei ; allein wenn ich auch den Zusammenhang zwischen 
fte'aog und fierct nicht verkenne, so glaube ich doch, dass cs einen 
ganz anderen (irund hat, weshalb bei früheren Schriftstellern der 
Name fiäavXog ist. Die bekannteste Stelle, in welcher die 
rai/^o; erwähnt wird, ist bei Lysias de caede Eratosth. 
§. 17 : ävafitftxr]ax6ftexog , öri ex exelxti rij vvxri etfoipet rj /nt- 
rauiog -fitipa xal fj avXetog ; und wenn wir auch daraus nichts 
weiter erfahren, als dass cs im Innern des Hauses eine ThUre 
gab, durch welche man erst zu den Gemächern der Frau gelangte, 
so ist doch die Stelle darum wichtig, weil in diesem Falle die 
TbUre keine.swegs Andronitis und Gynäkonitis verbindet (denn 
die eine war ja im on^ptpor) und dennoch fieranXog heisst. Aber 
bei Plutarcb. Symp. Vll. 1, wo die e’TtiyXanrri'g mit der 7 t/- 
rauXog verglichen wird, ist auch darauf Rücksicht genommen, 
dass letztere beiden Abtheilungeii des Hauses gcmeinschafUirh 
ist : »7 äe fte'iavXog avrt] eniyXutTlg) xXiaix en afiip6te(ja Xafi- 
ßuvovau (fOeyyofAevuv ftex emniirtet roi mofrayff, onovfievtav 
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di »ttt TUfoyrojv Ttj uQTtiQltf: nnd nebmen wir dazu die den 
Auirismen des A c I i o s D i o n y s i o s entlehnle Bemerkung bei 
Enslntb. ad Iliad. XI. 547, p. 862. 17: oi di nalaiot <t>;- 
fttiovtrrai , iöi \-IiTixoi ftiv Ttjv fiiaiji/ &vpay fiiaaiiöy tfani, 
fiakiaza fiiv ovv jijy ftt'atjv dvoiy av liaTv, üi (fijOiy 
Jiovvotoi , ijv xai fiiravi.ov avTog kfyn Trpo; ofioionjia 
Tov [tfOoQiox xut ftnai'xfttov, so erhalten wir binlünglicbes Liebt 
über die wahre Bedeutung der fit'tavkoi und ihr V erhiiltniss zur 
Das griechische Haus hatte in älterer Zeit, ehe noch 
der Privatmann daran dachte, neben der Pracht der öfTentlichen 
Gebäude, die ja sein gewUhnlichcr Aufenthalt waren, eine eigene 
glänzeiido Wohnung besitzen zu wollen, gewiss nicht zwei Peri- 
slyle. Im vordem Theile des Hauses lag die aü/i; (d. i. eben 
das Peristyl), zu der man durch die avXtWi &vqu gelangte. Hier 
waren jedenfalls die Säle und Gemächer, welche zur Andronilis 
gehürlcn. Jenseits des Peristyls begann die Gyn.tkonitis, durch 
eine ThOre von demselben getrennt. Diese Thilrc heisst fitiav- 
Xoi, nicht eben weil sie Gynäkonitis und .Andronitis verbindet; 
denn bei Lysias ist das ja gar nicht der Fall, .sondern weil sie 
der avXdOf gegenüber jenseits oder hinter der aüXt/ liegt. 
Wo nun aber ein Haus in grilssercni Style angelegt wurde und 
Gynäkonitis wie Andronitis ihr eigenes Peristyl erhielten, blieb 
die beide verbindende TliQre zwar immer, in Bezug auf die av- 
Xeiog, fiirai'Xos: aber in wiefern man durch sic aus einer aüf.t/ in 
die andere gelangte, war sie zugleich auch [u'aavXof, und dämm 
sagt Dionysios eben, der Name bedeute ftaXinra rijv izt'arjv dvulx 
aitkaiv. Eine .Andeutung solcher Häuser, in welchen .Mänuer- 
und Frauenwohnung eine gemeinschaftliche av).»] hatten, bndc ich 
in den W'orten Plutarcli’s de curios. 3: äU.ä yvx fiiv tiai 
■Ovgmijoi, näkai di pöarrp« x^ovofUxa Tt/jog zaig Ov^atg ai'a&tj- 
atv i'r« fu) zt/x oixodtWnoiyax ix fitaoj xazaXaß>i 6 

ä^Aorpio; »; zijv nagOivov ij xoXagOfttvov oixnijv ij xix^a- 
yvtag zug üfQu:taiyldag. Jungfrauen wenigstens sind in einem 
eigens zur Andronitis gehörenden Peristyle gar nicht denkbar. 

Nach allem diesem kann darüber kein Zweifel sein, dass in 
der besten Zeit die Wohnung der Frauen so gut als die der 
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Männer im Erdgeschosse war, und dass die letztere jederzeit den 
vordem Thcil des Hauses einnahm. Nur darf man freilich nicht 
meinen, die Hausfrau sei gänzlich davon ausgeschlossen gewesen, 
da vielmehr nur die Anwesenheit Fremder ihr die Nolhwendig- 
keit auferlegte, sich in die Gynäkonitis zurückzuziehen, die nur 
für die Jungfrauen der unveränderte Aufenthalt war. üarum sagt 
Philo de special, leg. p. 327 Mangey, einer Stelle, welche 
klar beweist, dass die vordere avi.jj nie zur Gynäkonitis gehurte : 
äyopai xai /3ov).tvTtj(jia xai dixaar^pia xai &taaoi xai avk- 
koyoi nokvay&ptÖTJoiv oftlkojv xat 6 iv vnai&po) ßlog dta loyto» 
xai xarä noktftovg xai xara lipi^vtjv avdpäaiv icf ap- 

[lö^ovat, &t]i.e!atg de oixovpia xai evdov (tovt)' nap&evoig ftex 
eiaat xkiaiäStav xfjv fteaavkiov öpov nenotrifievaig, reXelaig di 
i^dt] yvxai^i rijv aüJtov. Das ist also die ikvpa ßalavoixög hei 
Xcnophon, durch deren Verschluss alle V^erhindung des Hinter- 
hauses mit dem vordem aufgehoben wird, wie man am besten 
aus der Erzählung von dem argivischen Tyrannen Aristippos sieht, 
Plutarch. Arat. 26: xovg fiix -doQvifÖQOvg xai ipviaxag e^oj 
Ttapeftßäkkeiy ixe'kevaey e» xtß nepiaxvkty • xovg d’ olxexag, 
itnoxe demvTjaai , xäyi<rxa xiävxag e^eluvxotv xai xijv neaavkox 
änoxXelmv fiexä x^jg epiufte'vtjg avxdg etg o’lxtjua xaxedvexo fu- 
xpop VTteguiov &vptt xaxappaxx^ xXetöiiepov. Ob auch Achill. 
Tat. II. 19 hierher zu ziehen sein sollte, will ich nicht ent- 
scheiden. 

Vergleichen wir nun mit diesen aus den gQltigsten Heweis- 
stellen griechischer Schriftsteller gezogenen Resultaten Vitruv’s 
Lehre vom griechischen Hause, so scheint dieselbe in geradem 
Widersprache mit denselben zu stehen, und es sind die verschie- 
densten Versuche gemacht worden, nach seinen Angaben einen 
wahrscheinlichen Plan zu entwerfen. In der Hauptsache lassen 
sich die sämmtlichen mir bekannten Grundrisse (Stratico hat 
keinen geliefert) in drei Klassen theilcn. In die erste gehUren 
die Constmetionen derer, welche unbekümmert um griechische 
Sitte und ohne die l'nmüglichkeit einer solchen Anordnung zu 
fühlen, zunächst auf die Hausflur die Gynäkonitis folgen lassen, 
durch welche man in die dahinter gelegene Andronitis gelangt. 
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Dass Perrault, Scamozzi and Marini dieses fUr möglich 
gehalten haben, darüber mag man sich weniger wundem ; dass 
aber auch Wciske (za Xenoph. Memor.) in so schwerem 
Irrthumc befangen sein konnte, ist kaum begrciflicb. Wenig 
unterscheidet sich davon liirt's Entwurf. Ihm ist inde.ssen doch 
der Eingang zur Miinnerwohnung durch die der Franen bedenk- 
lich erschienen. Er nimmt daher an, jede der beiden Abtheilun- 
gen habe ihren besonderen Eingang (proprias ianuas) an ent- 
gegengesetzten Punkten gehabt und also an verschiedenen Strassen 
gelegen. Dieses sowohl als die übrige Anordnung, wonach Gynä- 
koiiilis und Andronitis zwei ganz verschiedene GebUnde sind, die 
nur durch ein Paar schmale Gänge verbunden werden, verdient 
gar keine Widerlegung. — Anders haben Galiaui, Ortiz und 
Kode die Schwierigkeiten des vilruvischen Textes zu heben 
gesucht. Indem sie die Worte : coniunguntiir autem his domus 
ampUores etc. nicht von einem nach innen fortgesetzten Hinter- 
baue, sondern einem Seitenbaue neben dem zuerst beschriebenen 
Hause verstehen, und die folgenden : habent autem eac domus 
vestibu/a egregia et ianuas proprias, von eigenen Hausthüren 
auf dieselbe Strasse, lassen sic die Andronitis in einer Fronte mit 
der Gynäkonitis oder neben dieser liegen, wodureh allerdings die 
Inconvenienz vermieden wird, letztere als Durchgang dienen zu 
lassen. — Drittens endlich haben Marictte zu Uarthclemy’s 
Anacharsis t. II und Stieglitz in den Arch. Unterhal- 
tungen (während er in der Archäol. d. Baukunst Bode's 
Plan gefolgt war) die zweite Thüre von der Strasse her zu ver- 
meiden gesucht. Zu dem Ende nehmen sin hinter der (einzigen) 
Hausflur einen Mittelgang an, von wo, jedoch auf verschiedene 
Weise, die Eingänge in die beiden Peristylicn Statt finden. Diese 
Vorstellung scheint indessen ganz unrichtig zu sein ; denn erst- 
lich hätte Vitruv diesen Mittelgang nicht unerwähnt lassen kön- 
nen, wo er von dem Eingänge zur Gynäkonitis spricht ; sodann t 
aber hatte man ja aus dem Perislyle der Andronitis die Aussicht ^ 
auf die Hausthüre und es musste daher der Eingang zu demselben 
dieser gegenüber liegen. 
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[Canina's Plan gehitrt im Wesentlichen anch zu der ersten 
Klasse, welche die Münncrwohnung hinter die GynSkonitis legt; 
um jedoch zugleich einen unmittelbaren Zugang zu jener zu 
ermöglichen , lässt er ausser der GynSkonitis aus den Seiten- 
gebäuden oder hospilatibus noch andere ThOren dahin fuhren ; 
vgl. p. 590 : Pabitasione, che era destinata per pli uomini, 
doveva conpiungersi con la anzidetta (J abitazione delle donne) 
nella parfe posteriore e non in un lato, eome si trova stabilito 
comunemente dai comentatori di Fitruvio; imperocchi dalle 
rappresentanze delle case antiche, indieate nelle scene dei 
teatri, si eonosce che tre sole erano le porte ; cioe quella di 
mezzo, che metteva nella casa propriamente detta giä descritta 
e ehe era custodita dal portinajo, e le dtie laterali per i fuo- 
restieri denominate fuoresterie, le quali inollre servirono a 
dar Faccesso a tutti eoloro, che si porlavano a trovare il pa- 
drone della casa nella indicata seconda parte senza passare 
per quella abitata delle donne. Damit vertragen sich jedoch 
solche Stellen, wo man olTenbar durch das -llvQoipflor in die 
Männcm'ohniiDg tritt, wie Plat. Protag. und Sympos. II. cc., 
nicht, und höchstens kann man einräumen, wie es auch Becker 
scharfsinnig angedeutet hat, dass das Frauenhans des Vitruv den 
alten Grundtypns des ganzen Hanses enthielt und seine Androni- 
tis, in solcher Weise angebaut, als neu hinzngekommener Theil 
angesehen werden konnte. Denn dass Vitruv von der Gynäkonitis 
zuerst, wie von dem wichtigsten Theile oder dem eigentlichen 
Hause spricht, da doch die Männerwohnung viel grösser und an- 
sehnlicher und, wenn sie ihren eigenen Ausgang auf die Strasse 
hatte, eben so selbstständig war als erstere, hat derselbe mit Recht 
auffallend gefunden und eben so richtig bemerkt, dass im Grunde 
doch auch der Raum, worin sich die Frauenwobnimg und alles 
zur Wirtbschaft Gehörige befand, nach griechischen BegrilTen 
der banptsächlirhste Theil des Hauses war. Dazu kommt, dass 
schwerlich jeder griechische Hausvater über so viel .\real gebot, 
wie die Anlage eines zwiefachen Peristyls verlangte, und so mag 
man immerhin das Bild, das Vitniv von der Gynäkonitis entwirft, 
als die einfachste Form des griechischen Hauses ansehen, von 


Digitized by Google 


92 


Erster Excnrs zur dritten Scene. 


dem der Mann als solcher nur den kleinsten Theil für sich in 
Anspruch nahm. Dagegen hat allerdings auch Uecker eine 
Stelle ganz übersehen, die nicht nur so entschieden als irgend 
eine hierher gehiirt, sondern ihm insbesondere ein Reispiel der 
doppelten IlaustbUre bieten konnte, von der er fUr seine eigene 
Auslegung der vitruvisrhen Stelle bei keinem Schriflsteller auch 
nur eine Andeutung gefunden hat . ich meine Aeschyl. Choeph. 
8G5, wo nach Aegisthos Ermordung der aus dem Hause stürzende 
Sklave rufl : — oAA’ anoi'^are 

öiitog TcixKna rag /i’yuixfiovg Tttliag, 
ftoj(Xo7g jroiäre ■ xai ftdk' tjßünüg yt di7 ; 
mithin ausser der Thure, aus welcher er selbst kommt, noch eine 
zweite auf die Strasse führt, aus welcher demnächst KlytHmnestra 
hervortritt; und wenn man auch mit G. Flermann berechtigt 
ist anzunehmen , dass diese yvyatxc7oi nvXat von der i'Qxuog 
(tvQa, durch welche v. 654 Klytänincstra zum ersten Male er- 
scheint, nicht verschieden ist, der Sklave also vielmehr ex hospi- 
talibus kommt, so enthalten doch eben diese nach v. 698 uyÖQä- 
vag tvltvovg dopwv, während die Wohnung der Hausfrau direct 
auf die Strasse mündet. Dass damit die obigen Resultate über 
Lage und Bedeutung der pinavXog in den grösseren Hausern der 
klassischen Zeit nicht erschüttert werden, bedarf keiner Bemer- 
kung ; für V'itruv aber bleibt es immerhin bedeutend, dass man 
doch vielleicht nicht einmal erst zu der ,,la.xcren Sitte der make- 
donischen Zeit“ seine Zuflucht zu nehmen braucht, um zu erklä- 
ren, wie daneben auch jede von beiden Wohnungen ihren beson- 
deren Eingang erhalten und Andronitis und Gyuäkonitis eben so 
unabhängig von einander werden konnten, wie es im ursprüng- 
lichen Typus das Fremdenhaus von detn Haupthausc gewesen war.] 
Soll man sich also, was Vitriiv betrifft, selbst für eine Ansicht 
entscheiden, so kann man bei allen Bedenklichkeiten, die im Ein- 
zelnen bleiben, wohl nur die .Anordnung, wie sie Galiani und 
Ortiz getroffen haben, für wahrscheinlich erklären, ohne frei- 
lich daboi zu behaupten, dass diese Anlage des Hauses auch in 
Vitruv’s eigener Zeit die gewübniiehe oder gar allgemeine gewe- 
sen wäre. Die ganze Beschreibung der Andronitis mit Pinako- 
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ihek, Bibliothek, Exedren, kyzikeoischen Triklinien u. s. w. weist 
darauf hin, dass Vitruv mehr die palasUihnliche Wohnung eines 
Vornehmen als ein gewöhnliches bürgerliches Wohnhaus im Sinne 
hatte; und nur von der Gynäkonitis glaube ich, dass wir noch 
hier ein auch der Zeit, von der ich vorzugsweise spreche, an- 
gemessenes Bild erhalten, dass wir sie also unbedenklich in das 
altere griechische Haus übertragen dürfen, wenn gleich die fti- 
auvkog im vitruvischen Baue nicht der avknog gegenüber, son- 
dern an der Seite zu suchen ist, wo die Andronitis angebaut war. 
Der weiteren Angaben des römischen Architekten , die nichts 
Wesentliches mehr enthalten, gedenke ich von non an nur gele- 
gentlich, indem ich mich ganz dem älteren Hause in der von mir 
bezeichneten Periode zuwende. 

Bei der Anlage des Hauses ini Allgemeinen scheint man vor- 
züglich darauf gesehen zu haben, eben sowohl im Winter so viel 
als möglich Sonne zu haben als im Sommer sich ihr zu entziehen. 
Darum kehrte man die Hauptseite dem Mittage zu oder baute 
wenigstens die Hallen auf dieser Seite höher. Xenoph. Oocon. 
9. 4 : xai av/nTiaaair di rijv oixlav intdtt^a avrtj, ört Jrpdj f4f- 
ar,fißQlav ävantTncam , älari «ödtjAov eivai , ört fiiv 

fvtjiwg fort, Toü di &i^ovg tvaxiog. Menior. 111. 8. 9: ovx- 
ovx ix ia7g Ttgdg fUarj^ßQiuv ßkenovaatg oixlaig tov ftiv j;«t- 
fiäxog 6 iriXtrOg fig Tag naatädag imokaftnii , tov di &ipovg 
iini(ß tjjuüt' avrcüi' xal twx areytäx TiOQivoftevog axtäx 
ovxovx II yt xaXiög tyti ravia oörto ylyxea&at , oixodofitlv de? 
viptjXoTf^a ftiv Ta n^og fuat]fiß^lax, iva ö yfifif^ivog i^liog fi^ 
änoxXd'tirai • yO-aftaXoirffia di tu rrpöj uqxto», iva oi yvypot 
iftTilTTTioaiv avtfiot. Xenophon ist nicht der einzige, der diese 
Vorschrift gibt. Sie findet sich auch bei Aristot. üecon. 1. 6, 
p. 1345 : xal Tifiog iv/j/xtpiav di xal jrpög vylttuv dtt tivai (rTjv 
oixlav), ei/jivovv ftiv tov ikipovg, evi/Xiov di tov yufuävog' ittj 
d’ av >7 ToiavTt} xtaäßoß^og ovaa xal fti] iaonXaTtjg. Auch 
Vitruv stimmt damit überein ; perütylia, in quibus pares sunt 
quatuor porticus altitudinibus, aut una, quae ad meridiem spe- 
ctat, excetsioribus co/umnis coiistituitur. Ein solches Pcristyl 
hiess nach ihm Rhodiacuin. 
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Im Allgemeinen dlirfen wir uns gewiss, und zwar eben in 
Athen noch zur Zeit des pelopunuesisclicn Kriegs, die Wohn- 
häuser nichts weniger als gross und prächtig denken. Es war 
dem Athener nach Thueyd. 11. 14 vor Andern eigen, lieber in 
seinen Besitzungen auf dem Lande als in der Stadt zu leben. 
[Eben so den Eieiern nach Polyb. IV. 73: aifißaii'H yöp rtji» 
rtör '/lltlmn ;fwpoi' dta<fiQoyttag oixflaOui, xai yifUtv atafimu» 
xui xaxaoxtvtji nuQ» ii)v aX'/.tjv IlO.onovvriaov tvioi yuQ cev- 
tüv oiiTO) (ni^yovai, tov im uS» or/^div ßlov, tuorf xtvug im 
Siio xal yfi’fäg lyonag Ixaväg ovalag fit) nagaßtßhjxi- 
xai to Tiapänav ti’g JIUv.] Daher kam es, dass auf diesen Land- 
gfltem sieb schönere Gebäude fanden als in der Stadt selbst. Das 
sagt ausdrücklich Isocr. Areop. §. 52: xuiyäfnoi 3iä ravra 
fuiit Toaavttji anqukflaf dtijyop, äazi xalXioug livai xai no).v- 
ttXtaiigag rag oixrjaitg xal tag imaxtvag tag int tüp ayQiöp 
tag iptög zdyovg , und es wird auch durch Thueyd. II. 63 
bestätigt, wo er von der Lnzurriedenheit der Reichen spricht, 
ihre schonen Besitzungen preisgegeben zu sehen : oi di dupozoi 
(iivTiovpzo) xttXa xzt'/ftaza xata zqp yaigap oixodofilaig zf xai 
TToXvteXim xazaaxtvaig äjioXaiXfxözeg. Die Häuser in der St.idt 
dagegen schildert grOsstcntheils als gering Dicäarch. p. 140 
Fuhr: «i fitp noiXai zwp utxitöp titttliig , bXiyut di y^ijaifiat. 
Erst gegen die makedonische Periode hin , als der Geuieiusiun 
mehr und mehr schwand, als man sich nicht mehr mit dem An- 
tbeile an dem Glanze des Staats begnügte, sondern selbsteigen 
besitzen wollte, da mochten die Privatwohnungen in demselben 
Grade glänzender und grossartiger werden, als die OOentlichen 
Gebäude vernachlässigt wurden. Darüber wird an mehr als einem 
Orte geklagt und dagegen gehalten, wie einfach und unansehnlich 
die Häuser der bedeutendsten Männer früherer Zeit waren, wie 
z. B. Demosth. in Aristocr. §. 207: rqp &ffuazoxXiovg 
ftip yaQ oixlap xai zijp J/ikztädov xai zcSp zoze Xaiinfjiäp it 
zig opa oidtp vftcup cmola nor’ iaztp, boä zäp noXXiSp oi’äip 
aifAPOzi^ap ovaap, za di zijg noXeug olxodofiijfiaza xai xaza- 
axfvaaftaza zijXixavta xai zotavza, ötaze fii/depi ztöp imycypo- 
fiiptap v.UftßoXqp XtXiiqOui . . . pvp d' idttf ftip ixäazio ziöp za 
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xoii'a TrparriwoJi' Toaaviij nlQiovala inilv, äaxt xivtg fiiv av- 
Toiv noUäif dtifioaitav oixodofU)ftät(a¥ atfipoit^ag tag idiag 
MaTtaxfväxaam otxlag : vgl. Olyath. III, §. 29: tvioi 3i Tag 
idiag oixiag tüf dijftoaicax oixodofttifiäuov atftvoxi^ag fiai xaxe~ 
axtvaaixifoi • öaw di xä xijg uöktoyg ilmxio ytyoxt, xoaovxoi 
xä xovxaix f/v^^ixat , und de ord. repuki. §. 30, wo freilich 
nur die erste Stelle mit geringen Abänderungen wiederholt ist. 
[Anders St. John II el lenes t. II, p. 75 fl*., der aber das Ver- 
.schiedenartigste durch einander mengt und in seinem Eifer, die 
griechischen V^erfassungen von dem Vorwürfe gehemmter Ent- 
wickelung des indiMducllen Wohllebens zu reinigen, selbst den 
Tranm des Trunkenen hei Athen. II. 10 nicht verschmäht. Wel- 
che (iegensälzc hier jedenfalls zur nämlichen Zeit an verschie- 
denen Orten obwalten konnten, zeigt Plutarch. Lyeurg. 13.] 
Ein besonderes veslibuhtm, d. h. einen zum Areal des 
Hauses gehörigen freien Platz vor der llauslbOre, wie bei den 
Körnern, kann das griechische Haus nicht gehabt haben. Das 
folgt schon daraus, dass der Peisistratide Hippias eine Steuer auf 
die Ilauslhüren legte, welche sich ausw.ärts nach der Strasse ölf- 
neten, weil sie einen Raum, der Gemeingut war, in Anspruch 
nahmen. Aristot. Oecon. II, p. 1347 Uekk. Wenn npoDepo 
erwähnt werden, wie bei Herodot. VI. 35: Mikttadt^g xaxx)- 
fimog cV xoJat ixfjoifvQOtai xoiai iaiirrov, so ist nur Überhaupt 
der Platz vor der Thiire zu verstehen, [der darum noch nicht 
zum Eigenthume des Hauses gehörte, wie man schon aus üdyss. 
I. 103 sieht : 

(nij d' '/&äxi]g ixt di^fito int nQoOvQOig ’Odvaijog 

oi'doä in’ aiXdov — 

vgl. Plat. Protag. p. 314 und Letronne lettres d'un 
antiquairedun artiste, Paris 1 836. 8, p. 343, der diesen 
Unterschied zwischen vestibuliim und rrpöDepa gut erörtert hat. 
wenn auch seine Vorstellung vom Säulenschmucke dieses Platzes 
{u/ie Sorte de perron ou tP avant eorps, probabtement soutenu de 
pi/astres oll de colon/irs) wieder ein schiefes Bild gibt.) Manche 
Häuser müssen indessen noch eine besondere Umzäunung oder 
Einfriedigung gehabt haben ; denn in der angeführten Stelle ans 
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Aristoteles heisst es: '/Tmlag 6 'A(h]vaioi ro vnl^f'xona 
xvi» imtQu)utv fig lag dijfioalag uäovg xai lovg uvo/iaOftoi'g xai 
TU n^oq. (jäyftuTa xai rag ^/'(lag rag äfutyoitfvag iiui- 
hjnfx. Aehnlich waren wohl die dpi'^axro», deren ungebühr- 
licher Ausdehnung zum Naclitheile der ülTentlichen Strassen die 
athenischen Behörden zu wehren ausdrücklich angewiesen waren, 
Heracl. Polit. 1: xai ruJe öifiäy fjiffiil.nvi'TO, Ö:uog ftrjttvfg 
äxotxodofiiäaiv avrug r; 8 (jv<füxT 0 vg vnf(jTn'i' 0 )Oix : vgl. Xe- 
noph. de rep. Ath. 3. 4 [und mehr bei llulleman in Mise, 
philol. Amstel. 1851, t. III, p. 12 — 18]. — Vor dem Hause 
stand übrigens bäufig ein Altar [oder Bild einer der Gottheiten, 
die als Beschützer der Wege und Strassen hier zugleich als Mark- 
steine zwischen dem oncntlichen und Privalcigenthunie dienten; 
vgl. m. .\bhandl. de terminis eorumque rcligione apud 
Graecos, Gott. 1847. 4, p. 26 IT. Dahin gehörte z. B. He- 
kate, die nicht bloss als Ivodia, sondern auch als TXQO&v^idia 
verehrt ward, Se.xt. Erap. adv. Math. IX. 185; vgl. Schol. 
Theocr. Idyll. II. 36 und Arisloph. Vesp. 804; ferner 
Hermes, iiQonvl.aiog , Spanheim ad Callim. II. in Dian. 
142, wie ihn z. B. Andukides de Mysteriis §. 62 und Ac- 
schin. c. Timarch. §. 125 vor dem Hause des ersleren er- 
wähnen, jedoch ausdrücklich als Weihgeschenk der ägeischen 
Phyle, woraus hervorgebt, dass Becker, obgleich er mit Recht 
an die durch Alkibiades Frevel berühmt gewordenen Hernien 
(T hu cy d. VI. 27, A ri s t oph. Pint. 1153) erinnert, doch nicht 
hätte diese HeiligthUmer als Privateigenthum des Hauses bezeich- 
nen sollen ; insbe.sondere endlich der sogenannte Altar oder rich- 
tiger das Bild] des .\pollon Agyieus, ein in roher Weise den Gott 
selbst vorstellcnder Spitzpfeiler oder durch altes Herkommen 
typisch gewordener Rest der ehemaligen jn^ayoivog i^yaalu, 
der daher geradehin 'Ayvui’g heisst. Er wird bald xlax ilg bgv 
kriyiov (ög ößikiaxog , bald xuioHÖijg xlwv, fluftbg ax(joyyvkog, 
auch 'AnbiXmv ttr^aymiog genannt; zuweilen stand auch ein 
Lorbeerbaum dabei, wie man aus der säubern Erzählung bei 
Aristoph. Thesmoph. 489 If. ersieht; vgl. Plaut. Mcrc. 
IV. I. 12 und im Allg. Scbol. Eurip. Phoeniss. 631 und 
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Aristopb. Vesp. 875, auch Hellad. in Phot. Bibi. 279, 
p. 535 Bekk. [und mehr bei Panofka io Abhandl. d. Berl. 
Akad. 1840, S. 361.] 

Zu der ThOre fiihrten vielleicht einige Stufen ; doch ist es 
nicht nolh wendig, die in der ausAristoleles angeHihrten Stelle 
genannten ävujiuOfiuvi; davon zu verstehen. Davon und von dem 
Verschlüsse der Thtlren wird weiter unten die Hede sein. Teber 
der H.iusthUre mochte sehr häufig boni ominit causa oder gewis- 
sermaassen als ixgoßaauiviov eine Inschrift stehen. Plutarcb. 
bei Julian. Orat. VI, p. 200: im roürou <paal rovs"£Utit'af 
fut/pä<pim Toif tavrwv otxotg tni tiüh 7ipo;ri'Aa/uit> • c’iaodog 
Kfiäirjtt 'AyaOäi Jalftovt. Andere sind uns durch den Witz des 
Diogenes bekannt. Diog. Laert. VI. 39: (vvovjiov [toy&t}- 
Qov tTtty^äifianog iiti rfjv oixiav Mtjdiv tiaitoi xaxon' 6 
ovv xrQiog , tfpij, T^g oixiag itov ; 50: vtoyäfiov ini- 

y^äxfianog ini zijv otxtav' 'O tov diog itaig'HQaxXfjg KaXXl- 
vsxog ixOdäe xaxoixd, ftrjd^x elahm xaxov, iuty^uxpt Mird 
TtöXfftof i; auftnayi'a, [Vgl. Bullet, dell' Inst. arcb. 1841, 
p. 125.] 

In allen bedeutenderen Häusern gab es einen ThUi-hiller, 
^VQmQog. Wenn Plutarcb in der schon oben angeführten Stelle 
de curios. 3 sie der alten Zeit absprichl, so muss wenigstens 
bemerkt werden, dass während des peloponnesischen Kriegs der 
Gebrauch schon sehr allgemein ist. Auch war die Bestimmung 
des Ot'Qta^og nicht bloss, den Klopfenden zu älfnen und sie dem 
Herrn zu melden, sondern besonders auch darauf zu achten, dass 
nichts heimlich und unerlaubterweise aus dem Hause getragen 
werde. Aristot. üecon. I. 6, p. 1345: doxti di xal ix raig 
ftiyäXaig oixoxofiiaig y^tjoiftog ilxai &vQO}Q6g , o; dx »j dypry- 
atog TÜix äXXcox tpymx, Tipog rf)x aarriplax rtäx tto<ptpoftixatx 
xal ix<ptpo(itxtox. Keine klassischere Stelle gibt es, um das 
Wesen und Benehmen solcher ThDrhilter zu malen, als die Erzäh- 
lung von dem Empfange, den Sokrates an der ThOre des Kallias 
erfuhr. Plato Protag. p. 314: doxtt ovx (los, 6 ^’poiQog, 
tvxovyog ttg, xuTrjxovix fjfiüx' xixdvxtvH di did vd nXij&og 
TÜx ao<fiiaxüx dy^ia&as xo7g qiOiTtSatx ttg rijx oixiaf' inttdi] 
II. 7 
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yovf i»f)Ovaa(U» rf)¥ dv^ctv, ävol^ag xai idtüv ta, tqt), 

ao<i‘t(TTal Tixtg' ov «jjoAij avnS. xai äfia äiupoiv xatv xiQolx 
TTjv ^VQav näw nQoOvfttog tu; oTon’ eVijpofe, xai ^ftt^g 
Ttäkiv iuQovoftiw • xai off tyxfxXfiafu'ytig r^g {>v^ag anox^iyö- 
fuxog tlnty, <o avDqmnoi, tqij , ovx äxrjxöare , mi ov a^oi^ 
avT(ü; aiH', tu ‘yaOi, tqtjy iyoi, ovre nu^a XaXi/av ijxofity 
oijie aogiKnal ta/ify, äAJld Odp^et • TlQOixayoQav yäft rot dto- 
fuyoi iäliy iHOofUx, liaäyytdor ovy. fioyig ovy noxe ^ftly 6 
äy&pmnog ayiui^i xijy &vpay. Dem ThOrhQter war häufig eia 
Huud beigesellt, und wo der erstere fehlte, hielt wenigstens die 
ser Wacht. Apoll odor sagt vom Empfange in einem Hause, 
wo man gern gesehen sei, bei Athen. I, p. 3 c: 
laxty Otmgtiy, Nixoff my, x^y xov q<lXov 
ivvoiay tvOvg liatöyxi xag itv^ag. 
b &vp(op6g (Aapd; rrpiürde taxiy, t) xvo>y 
lOtttye xai npoaijX&ey. 

Vgl. Theocr. XV. 43: 

rdv xvy‘ taoi xaXtaoy, xäv avXtlay änbxXalioy, 

Aristopb. Thesm. 416. Equit. 1025. Lysistr. 1215. Oie 
in der letzten Stelle ausgesprochene Warnung: tvXaßtlaSui xqy 
xvya, wurde wohl anch, wie das rOmische cane canem .' ange- 
schrieben 

Ich gehe non noch einmal die einzelnen Tbeile des ganzen 
Hauses ihrem Zusammenhänge nach durch, und habe dabei ein 
grösseres Wohnhaus mit doppeltem Peristyle vor Augen, wie man ' 
es sich etwa in der Zeit, welche für die Erzählung angenommen 
ist, denken mag. Der beigefUgle Grundriss wird das VersUnd- 
oiss meiner Annahme erleichtern. Alles nicht nothwendig zum 
Hause gehörende ist dabei ganz unberticksichtigt geblieben, und 
natOrlich ist auch die Anordnung der Sale und anderer Gemacher 
nur zufällig. Wer wollte auch annehmen, dass alle Häuser darin 
sich geglichen hatten I — In einem solchen Hause nun trat man 
aus dem Tbyroreion oder der Hausllor (a) zunächst in die vor- 
dere avXt] {A) oder das Peristyl der Andronitis, wo auf allen 
vier Seiten Säulengänge, axoal, waren. Poll. 1. 78: taxoig d’ 

«y xby TtfplvxvXoy xbnoy ittpixiova . . . xtaa dt loiig Atxixovg 
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utpiaraioy, arouv dt KaXti ro fitQog «rror ■ (noa ycifj ro Tt/l/if- 
pöv xultliat , ij fitrxoi xai Mi rn ftavria xixQanrai. 

Von den x ier Hallen beissl die zuii.lchst am Kingange gelegene, 
und vielleicht auch die ihr entgegenstehendc, Tigomtoov. Uas 
niUchle man wenigstens aus Plato Protag. p. 314 schliessen : 
intiSi'i di finyjlttofAiv, xattlißoulv Tlfttoxayöjjan ix xm nQoaxiäio 
nt^inaxovxia. Daun heisst es p. 315: xöx di fiii' ti’aexotjaa, 
i<f>j'Ofttj(j 0 i , ‘hxTtiax xbx’lIXilox xtt9ijfUvox ix riö xaxuxtiXQV 
rrpoiTToxu ix ff(i6xoi. Es ist indessen auch möglich, dass der 
Name fUr jede den Gemächern vorgehaiite Halle gebraueht wird, 
l'm dieses Peristyl her mOssen nun die Zimmer, oixot oder oixij- 
fiuxa (Plato Protag. p. 316, Eysias Fgm. in Tisid. 4, 
Achill. Tat. II. 19; vgl. Baebr zu Herod. II. 148), anch 
do)fiäiia (L y s i a s de ca ed. E ra t. i;. 24, in E ra t os t h. 1 0, 

Aristoph. Eccl. 8, Casaub. ad Theophr. 13, p. Hl) und 
xoixäixit; (Poll. I. 79) gedacht werden (C>), darunter [wenig- 
stens eine grössere Speisehalle, naaxäf , wo möglich nach der 
Wintersonnenseite olTen, Xenoph. .M. Socr. III. 8. 9, vgl. 
Vitruv. I. c. und Poll. VI. 7 oder Schol. Apoll. Rhod. I. 
789 : ii()tjxat di oviiog dia xd ix avxij atxiia9ai rjfxäi, oioxtl 
uaaaaOuc ; aber auch sonstige] Säle fiir die Symposien der Män- 
ner, uJxot XQixktxoi, inraxhxoi , XQiaxoxxaxXtxoi (Plutarch. 
Sy mp. V. 5. 2, Poll. I. 79), daher in der besten Zeit gewöhn- 
lich ardpeuNs' genannt. Xenoph. Sy mp. 1. 4, 13, Aristoph, 
Eccl. 676: 

— xo di dtluxox IX ov nxxQttOx^xxixi ; — 

T« dtxuaxijfticx xoxx xag aiotag axdQtSxa; nctxxa noxijaio. 
Auch Vorraihskammern konnten sich hier Finden, wie beim V'^ater 
des Kallias, P lato Pro tag. p. 315 : i]x di ix oixxjfxaxl xixt, 
ip Trpoioö fxix (ög xafuilm ix(iiixo ’/nnoxtxog : und wohl mögen 
auch die nxoai xagxiov ßuxyiox^ xt xciuexrog bei .\ri- 

stoph. Eccl. 14 hier gedacht werden. 

ln der Mitte der dem Eingänge entgegenslehenden Halle, 
hei Plato xo xaxaxxxxpii npoxrxxuoxj wird am schicklichsten die 
ftixavkog dvQa, hier im eigentlichen Sinne ftiauvkog, angenom- 
men (fl). Von ihr ist bereits die Rede gewesen. Aber ansser- 
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dem hatte das Haus Doch eine dritte Hauptthiire, die gewOholirh 
»r,uttia 9 vqu (Poll. I. 76) genannt wird, weil an die mei- 
sten Hauser ein Stflck Garten stossen mochte (A'). Demosth. 
in E uerg. §. 53 : ttaiaßaXoifUg xtj» GvQav rr/v tig to» ttfj- 
Tiov q>f^ovaa>'. Plant. Most. V. 1. 4. Diese ThOre wird 
auch gemeint hei Lysias in Eratosth. §. 15: tfintt^og yap 
lö» iri'/]ravoi' rijg oixlag xal tjdfti', Ört ufiqi&VQog tlrj, und 
vielleicht bedeutet ä^(p/nii>lov hei B u rip. Med. 134 

auch nichts anderes. Lysias spricht Obrigens noch von einer 
dritten oder vielmehr vierten ThOre, von der sieh nicht wohl an- 
geben lässt, wo sie angebracht gewesen sein konnte, §.16: 
rpKÜv dt OvQmv ovamv, ag tdti fit ditkOilv, 'wianai avtoiyiii- 
vtti /ri'/ov. Die avXtiog kann unter den drei genannten ThUren 
nicht sein; denn Lysias war schon im Hanse und seine Verfol- 
ger hielten eben an der avktiog Wache (txtinoti/ int rij avt.tiqi 
0UQtf Ttj» qv^axftv 7io<ot'jueVa»») . V^ielleicht ist indessen eine 
ThOre zn verstehen, die ans dem Garten auf die Strasse führte. 

Die Gynäkonitis nun war nach Vitruv — und ich sehe 
keinen Grund sie in der früheren Zeit anders zu denken — so 
gebaut, dass das Peristyl (/') nur auf drei Seilen Säulengänge 
batte. Auf der vierten wurde durch die angegebenen beiden 
Pfeiler, antae, die nQoaxäg gebildet hinter dieser lagen die 
für die weiblichen Arbeiten beslimniten Säle (/), die Grenze des 
Hauses bildend ; rechts und links aber, mit den Ausgängen auf 
die npoaiag selbst, der O’uXaftog nnd uftift&äXa/iog (0); auf den 
drei übrigen Seiten des Peristyls die täglichen Speisezimmer und 
alle für die wirlhschafllichen Zwecke nOtbigen Räume (y). Das 
stimmtauch vorlrelflich mit den Angaben bei Pollux überein, 
der, nachdem er von den Sälen der Andronitis gesprochen hat, 
fortfährt ; OaXoftog, yvyaixtoiiiTtg, inttö», rakaawvpytxog otxog, 
ationoiixog, iVa ftrj ftv).<5pa mg oiix tvq tjfiox övofiäimfUP • önra- 
pfiop TO fAaynQilov, änoOfjxut, rafutTa, Or,aavQol, qvXaxrqgia, 
Man erinnere sich, dass eben deshalb bei Ischomachos die fihav- 
kog verschliessbar ist : ipa fit; ixqi(jt)Tat tpSoOtp, ö xi fit) St7. 

Der OakafAog ist das eheliche Schlafgemach. Ohne Grund 
scbliesst Schneider ans des Ischomachos Worten bei Xenoph. 
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Oecon. 9. 3: 6 fu» /uq OuXaftof tv öj[VQfü tur tu niilarov 
a^iu xai arptäfiara xai iTxn'i/ rrapfxaÄtt, dass die homerische 
Bedenluog des OäXaftog als V'orrathskammer in Athen forlge- 
diiiiert habe. Ischomacbos will überhaupt sagen, dass in seinem 
Hause alles an dem geeignetsten Orte aufbewabrt oder vielmehr 
jeder Kaum für den Zweck benutzt werde, filr den seine Oeschaf- 
fenheit sich eigene. Nun sehe ich nicht ein, warum der Thala- 
^nios als eheliches Schlafgemach, wenn er eben iv war, 

nicht auch benutzt werden konnte, um werthvolle Geschirre und 
Decken aufzuliewafaren, wozu nichts als etwa ein Schrein oder 
eine l.ade gehörte. Als Lysias von Peison sein Leben mit einem 
Talente erkaufen und das Geld ans der Lade, xtßwroi, worin 
sich eben auch das Silbergeschirr beiindel, nehmen will, da ist 
von keinem Tbalamos die Kede, sondern es heisst §. 10: eiatk- 
Otaf t!g t6 dwftatiov nje xißoiTO» ävolywfu x. r. k. Es konnte 
ja übrigens an den Thalanins aorh noch rin besonderes Zimmer 
für solchen Zweck grenzen, und gerade in diesem Hause, wo das 
ganze Vermögen der Frau anvertraut ist, scheint der Tbalamos 
der schicklichste Ort für die .4iirbewahrung wcrthvoller Sachen. 
•\ii ein vnfpiöop möchte ich am wenigsten denken, wenn auch 
wirklich Columella Xcnophnn's Worte so verstanden hat. — 
Im Hause des Euphiletos (Lysias de caede Erat. §. 9 IT.) 
kann es scheinen als sei der Tbalamos in der Wohnung des Man- 
nes, denn die Frau schlaft gewöhnlich im obein Stockwerke bei 
ihm und wird nur zuweilen von ihm hinab zu dem Kinde geschickt ; 
allein das hat unstreitig seinen Grund darin, dass Euphiletos die 
Wohnung gelauscht batte. Dabei war der Tbalamos unverändert 
geblieben. Für Oäkaiiog ist später der gewöhnliche Ausdruck 
.TofTrä;, und ob ich gleich gestehen mnss, über die so vielfach 
verwechselten Namen nupamäg und Tiaaräg nicht zur Klarheit 
gekommen zu sein, so möchte ich doch ftir wahrscheinlich hal- 
ten, dass die gleiche Benennung der vor dem &äkaftog gelegenen 
Vorhalle [nponäg) die V'cranlassung gewesen, das Schlafgemach 
(namentlich auch Braulgemach) eben so zu benennen, und dass 
also bei Vitriiv die schon von Salmasius Exerc. ad Sniin. 
p. 1217 n.vch guten handschriftlichen Autoritäten geforderte 
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Lesart ; iie locus apud nonnullos Trpoffräs , apud alias Ttaatät 
aominatur, berzastelien ist. Diese npoirro; gewahrte einen 
schicklichen Flalz für die Reigen, welche in der Braulnacht vor 
dem Thalamos (Thcocr. .Will. 3 ff.) anfgefUhrt wurden, s. den 
Exc. Uber die Franen. — Die Bestimmung des Ampbilbalanios 
wird durch nichts klar} indessen ist es wohl wahrscheinlich, dass 
dort die Wohnzimmer der Frau und der Übrigen Familie waren. 

Ein oberes Stockwerk, vntpiSov, di^pts , darf nicht überall 
vorausgesetzt werden ; aber auch wo es ein solches gab, erstreckte 
sich der obere Bau gewiss selten Uber den ganzen Raum, den 
das untere Haus einnahm, zumal wenn dieses von bedeutender 
Ausdehnnng war. Am häufigsten waren wohl dort die Sklaven- 
wohnungen, wie wir denn bei Demosth. in Euerg. §. 56 die 
Sklavinnen eingeschlossen «V tc 5 niipyta, d. i. einem mehr als ein 
Stockwerk hohen und also über das übrige Haus hervorragenden 
Gebifude, den V'erfolgungen der Plünderer entgehen sehen. — 
Zuweilen führte vielleicht zu solchen Wohnungen im zweiten Stock 
die Treppe von der Strasse herauf, wie ich dieses von den alten 
römischen Häusern nachgewiesen habe (Gallus Tb. II, S. 199), 
und so lassen sich vielleicht die von Ilippias besteuerten ävct- 
ßttOpol erklären. Für den Fall, dass das imip^os vermielhet 
wurde, war diese Einrichtung die bequemste. — Nicht selten 
mägen auch diese obern Stockwerke theilweise über die Grund- 
fläche des Hauses balkon- oder erkerartig hinausgebaut worden 
sein. Auch diese V'orbauten, xa imtpixovra näv ünspqimr, be- 
steuerte Ilippias. Die beste Auskunft Uber sie gibt Pol I. I. 81 : 
ttxa imtpiZa oixtjpaxa, xä 3’ avxa xai 3ujptj‘ ui 3i npo- 
ßokul xüv VTUpmotv olxtipüxmv, ui imip xovg xecxu xolxovg 
jtpovxovaut , pttatnodlapuxu, xui xu (pipoyxu uvxug ^vlu 
yuainodfg. S. Schneider Epimetr. p. 281. — Dass das 
vjxtpipox zuweilen vermiethet oder als Fremdenwohnung benntzt 
wurde, sieht man aus Anlipho de venef. §. 14: vjxtptföx xt 
tjx rijg ripntpug oixiug, S fixe 0ti6i>nug, Önor* /x äaitt 3tu- 
xpi'ßoi , uy^p xuiog xt xuyuOog xui <f lXog x<p ^ptxiptp naxpi. 
Bei grosseren Häusern aber lagen besondere Gastwohnungen ne- 
ben dem Hauptgebäude : praeterea dextra ac siuistra domun- 
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culae constituuntur, sa^t Vitruv, hahentes proprias ianuas, 
trielini» et eubicula commoda, uti Aospile» advenieHtes non in 
peristylia, sed in ea kospitalia recipiantur. Bei grösseren Hau- 
sern mag das so gewesen sein, und es bedarf nur der Erinnerung 
an den ifytön der tragischen Bühne (Poll. IV. 125; vgl. Eu- 
rip. Alcest. 564 t^oiniot ^(nüef{, mit Schneid, zu Vitruv. 
t. II, p. 487 und d’Orville Sicul. I, p. 258^, um diese Worte 
zu verstehen, obgleich bei Plato Prot.ig. p.315 der gastfreie 
Kallias selb.st Baume, welche sonst wirlhschafllichen Zwecken 
dienten, dazu eingerichtet hat: t/e Si in oixt'iparl tivi (llyöSi- 
xoff 6 Ä'^7o,’), (j> npoTOÖ pte lög xaptilm t/yijio 'hxitövixog , yv» 
di Üto tov Tti.TiQovg rtöe xaxaXi'öirttov 6 AaXXiat xat roüro 
ixxtyiiaag ^(yotg xaraXiaiy 7tnio/r;xey. [Vgl. Pri v a ta I terlh. 
§. 5t, not. 14 if.] Bass die von Vitruv gemeinten hospitaHa 
durch Zwischengiinge , piaavXoi, von dem Hauptgebäude ge- 
trennt gewesen seien, ist eine durch den verderbten Text ver- 
anlasste irrige Meinitng. Die alle Lesart : inter kaec aiilem peri- 
ttylia et kospitalia itinera sunt, quae mesauloe dicuntur, quod 
inter duas aulas media sunt interposita, ist von Schneider 
nach llandschrinen und der Ed. princ. berichtigt worden. Es 
muss heissen; inter diio aulem peristyiia itinera sunt etc., 
worunter dann nichts anderes zu verstehen ist als der Gang, wel- 
cher von der Andronitis zur GynBkonilis führt, wo sich die pi- 
oavXog &VQtt befindet ; und es ist nur die ungeschickte Weise 
des .Ausdrucks, die diese Stelle, wie so viele andere in Mtruv’s 
Werke, unverständlich macht. Dass itinera nur von einem 
Gange zu nehmen ist, wie im Anfänge des Capitels, bat Schnei- 
der bemerkt. 

Die Dächer waren in der Regel platt, so dass man darauf 
umhergehen konnte, s. z. B. Lysias adv. Simon. §.11, 
Plaut. Mil. II, 2. 3; auch Aristopb. Lys. 389 Ober den 
'/idmyiuapög. Indessen hatte man auch hohe DScher, und nenn 
gleich das Giebeldach als nur den Tempeln zukommend genannt 
wird (Aristoph. Av. 1108), so ist dieses doch wohl nur von 
dem der Strasse zugekehrten Giebel über der Fronte des Gebüu- 
des zu verstehen. S. die von Böltiger K I. Sehr. Th. I, S.287 
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angeführte Stelle Galen 's ad Hippocr. de articul. III. 23; 
oixov äticDfia t6 vifirj^öiccrov ' oi'ro» yag ofOfia^ovai 

Tag tig i/ifiog axartiaeig T^g OQOqitjg rpiyotvoHdtig • ti fttx yap 
^XtaOT^Qtox noti^an ug ani xtgöftov, 6po<p^x txt- 

itintdox . . . xtQaftox di inntötlg fvtmö^^viox avr^ t6 vdaiQ 
TO oftßQtox fixtu ßovlinut • Kora tovt' ovx vt/tr/iox epyaaä- 
/tfxog TO ftiaoix rijg OQoq/ijg xcaa rd ft^xog ix TtSx öniffo» nfog 
TO np6(m TtTayftixox x.t,3l. Aach spricht Ja Poll. I. 81, wo 
nur vom Wohohaase die Rede ist, ganz deutlich von hohen Dl- 
chem : äfiflßovTtg S' fiat {dAcc ixari^oi&fx Tcix Tolytax 
Xoig äxitQftdofifxa n^og to Tovg ix vifitjlovg 6p6(povg 

axf'ytix dvxua&at. 

Das Aeussere der VVohnhiiuser, von der Strasse aus ge- 
sehen, konnte nicht sehr ansehnlich sein Man darf hier nicht wie 
spater bei den Römern an eine Bekleidung mit Marmor n. dergl. 
denken. Ans gemeinem Stein, Backsteinen und Holz erbaut 
(Xenopli. Mem. III. 1. 7 : Xi'&ot xai xi^afjiog xärta xat int- 
noXfig, ix (tiaio 3i ai Tt TtXlx&ot xai rd |d>la) erhielten sie nur 
einen Anwurf, xoxiafta (Demosth. de ord. rep. §.30: Plu- 
tarcli. comp. Arist. et Cat. 4), in dessen Anfertigung die 
Griechen allerdings Meister waren. V'on Pbokion's Hause sagt 
Plutarcb. Phoc. 18: d oixla tov 0otxloixog ttt xvx ix 
J/fXli>i dtlxxvrat , yaXxaJg XtJilai xtxoafttjjiixrj , rd d' aXXa 
Xtirj xai atpe/.rjg. Es wird sich wohl schwer ermitteln lassen, wie 
dieser Schmuck angebracht war. [Bcmerkenswerther ist jeden- 
falls die enkaustische Bemalung der Hauser in Tanagra bei Di- 
kaarch: Tolg di Ttöx oixitöx TtQofh’QOig xai iyxavfiaoix äxa- 
^fftarixoTg xäXXiara xaifaxfvaa/Ai'xt] , wozu Fuhr p. 215 die 
ixaiiTia naftqaxöotxTa Odyss. XXII. 22 und die npöOrpa no<- 
x!Xa des Kratinos bei Poll. VII. 122, X. 25 vergleicht. Er- 
stere braucht man nun freilich nur auf weisse Tflnche zu bezie- 
hen ; wie aber daneben spater auch das Aeussere der Gebäude 
gemalt ward, zeigt die delische Inschrift bei BOckh C. In- 
script. n. 2297 : t^x xoxlaatx tov naOToqOQiov xai Tt)x yga- 
(pjjv TO»»' r# TOtytax xai r^g öpog^ijg xai Tijx tyxavaix twx fivgiöx 
xai TOvg TTQOft6x&ovg TOvg ix TOtg Totyoig xat Tag ix avTOig 
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aavidat avt9rj*tv: vgl. Letronoe letlres d'nn anliquaire 
p. 345 ff. und Flettner griech. Keiseskizzen S. 195 ff.] 
Die übrige Einrichtung und der Schmuck des Innern muss 
ebenralls einfach gedacht werden, wenn auch schon in Xenophon’s 
und Plato's Zeit mehr Sorgfalt darauf verwendet werden mochte. 
Der Fussboden muss in der Hegel als Estrich gedacht werden 
[xopdi'/}aüÄ(üdef Tttdor, Lucian. Tragop. t^23] ; dieses hin- 
dert indessen nicht, in Wohnungen von eleganterer Einrichtung 
einen mehrfarbigen künstlichen Fassboden nnzunehmen, der auch 
io Estrich ausführbar war, Plin. N. 11. XXXVI. 25. 60: pavi- 
menta origiaem apud Graecos kabent elaborala arte, pieturae 
ralione, donec lithostrota erpulere eam ; [und selbst Mosaik, von 
dem noch Decker die erste INachricht unter den pergamenischen 
Königen zu finden glaubte, bezeugt die Anekdote bei Galen 
P ro tr. 8 wenigstens schon für die Zeit des Diogenes von Sinope : 
toi); yäp toi/ou; anaytag ä^toloyoig /po^a?; MtHoapija9M, xb 
d’ tdaipog tx yjtjifaiy noüurs/lcüt' avyxeia9ou iftdiy tixoxag tyov 
avitSy dttntxvnotptvag , vgl. Letronne a. a. 0. p. 307 ff.} 
Was die Wände betrilTk, so haben wir das erste Beispiel reiche- 
ren Schmuckes an Alkibiades, der den Decorationsmaler Aga- 
tbarchos zwang , ihm das Haus zu malen, Andoc. in Alcib. 
§. 17, Demosth. c. Mid. §. 147, Plularch. Alcib. 16, [vgl. 
Volkel archäol. Nachlass S. 103 ff. ; fast gleichzeitig aber 
hOren wir auch von dem makedonischen Könige Archelaos, dass 
er den berühmten Zeuxis zu gleichem Zwecke um 400 Minen 
engagirt habe, Aelian. V. Hist. XIV. 17], und wenn anch 
Xenoph. Memor. III. 8. 10 urtheilt: y^aqiai Si xai TxotxtXiat 
nliloyag tvcfQoavvag anotrttQovoiv ij naQt'xovai, so erfahren 
wir doch durch solche und ähnliche Aensserungen selbst, dass es 
in jener Zeit bereits nichts Ungewöhnliches war, das Innere der 
Häuser mit Gemälden zu schmücken. Xenophon's fast zu nüch- 
terner, rein praktischer Sinn huldigt auf eine gerade nicht lobens- 
werthe Weise dem Utilitätsprincipe, wie er es auch Oecon. 9. 2 
seinem Ischomachos in den Mund gelegt hat : ov ya^ TjoixtXpaat 
xfx6apt]Tat (ri olxla), äAAä tö oix^paxa lixodöptixcu npo; xovxo 
iaxfppt'ya, önoi; «yytia dg avpipopiiraxa rj xo7g ptlXovatv ir 
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avToig tata^tu ; Plato hiogcgen rechnet es zwar zu den Merk- 
malen einer Tpv<piüaa noiif , sich nicht nur mit USosern zu he- 
gnOgeo, sondern die ^atypaqla und noixiXla in Thätigkeit zn 
setzen, um ihnen Schmuck zu verleihen ; aber jedermann wird 
lieber in dieser rpvqitSaa nölig als in einer väi> nöXig leben wol- 
len, wie es vorher heisst, Repnbl. II, p. 372. 373. So be- 
trachtet es als einen Fortschritt von der Roheit zur Gesittung und 
verfeinerten Lebensweise Lncian. Amor. 34: ani Si cüre- 
Acör dtaftaritaw vifir/Xä Tiptftra xai i/Otuy Ttoii/itittax 
yijaano xai To/^aix ä/topqn'ax ivavOioi ßa<falg ;fpw- 

fiötTwv xartypaxfiav. Ob diese Malereien auf Kalk oder [mit 
Raonl-Rochette Peintures antiques 1836, Lettres 
arcbeologiqnes 1840] auf Holzlafeln angebracht zn denken 
sind, das ist hier gleichgültig, obgleich das erstere wahrschein- 
licher ; jedenfalls schmückten sie die Wünde, während die not- 
xUi'at oder TioixiX/iara wohl Sinccatnrarbeiten waren, welche 
Gesims und Decke verzierten, wie denn auch wirklich dieselben 
Plato Rep. VII, p. 529 ix öpo<fTj notxii.ftaia nennt. [Decken 
zu malen soll nach Plinin s N. H. XXXV. 40 zuerst Pausias von 
Sikyon erfunden haben; doch setzt Letronne a.a. 0. p. 321 ff. 
nach Hcsych. //xoopäd;; und xovpäg solche opotfixoi)g niva- 
xag schon in Aeschylos Myrinidonen voraus, und selbst die plato- 
nischen notxlXftara dOrflen dem Wortsinne nach eher auf farbi- 
gen Schmock zu beziehen sein.] 

TbOren gab es gewiss im griechischen Hause mehr als ge- 
wöhnlich angenommen wird. Natürlich mussten sümmilicbe Vor- 
ralhskanimem, der Thalamos und andere Wohnzimmer deren ha- 
ben, während sie nur vielleicht in den Sälen und überhaupt den 
Abiheilungen fehlten , zu w'eicben der Zutritt jedermann offen 
stand. Dass man sich daneben auch der Vorhänge, napannä- 
Ofiara, bediente, ist bekannt. Poll. X. 32: npo (tiv ovx xos- 
rcuro; int laTg {hjpaig ixapantruauitmx aoi dti , tht anlov» 
th) TO Tiapajifjaafta ifvxox e( odoxijg the xai rpi/onrö» i» 
ßanxox lat nokvxpovx, i(p ov ‘^ptinoq>äx^g äx finot, tÖ napa- 
luraofia rö A'vnptox ro noixllox. Davon mag auch die avXala 
t^ovaa nipttag ixvq>uafttxovg bei Theophr. Charact. 5 ver- 
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slandeo werden. Theophrnsl ist nicht der einzige, welcher die- 
ses in jener Zeit vielleicht noch ungewUhnlichere Wort gebraucht; 
auch Ilyporides hatte sich dessen schon bedient. Poll. IV. 
122: dt xai to naganhanfta avkaiuv »aktiv, 'Tittgi- 

dov tmövTos iv TiiJ xena IlaiQoxkiovi • oi dt ivvta agjovitg 
tliTTitSvTO fv Tfj tnoü ntguf pa^dfuvoi ti ftt'pog avtfjg avkalaig. 

Dass die HauslhUre zuweilen sich nach aussen öHhete, sahen 
wir aus der schon erwähnten Finanzmaassregel des Hippias. Das 
waren indessen wie es scheint nur Au.snahmen und bei weitem 
die meisten gingen nach innen, was die Ausdrücke ivdovvai beim 
Oelfnen und tHKmäaaa&ai oder {(ftkxvauaOai beim Scbliessen 
von aussen beweisen. Plutarch. Pelop 11: uftu tm jipdi- 
Tov tvdovvai xal ^ttkuaai rag Oiipag intntaöntg aOpoot. So 
auch de gen. Socr. 32: rov ftoxkov a<ptiki xal fuxpbv tvi- 
dtoxf rtj» -Ovpav, und umgekehrt Dion 57 : oi (liv fjo» rag Ov- 
pag tntmiaoäftfvot xaiiij^ov, weshalb dann auch die GriHe oder 
Ringe an der Tbüre ininnaar^ptg hiessen ; vgl. Sc. III, Anm. 32. 
Die angeführten Stellen sprechen freilich nicht von Athen, allein 
ich zweifle nicht, dass dort ebenfalls die meisten ThOren sich 
nach innen ülfneten, und es folgt dieses schon für die Zeit der 
Peisistratiden aus jener Besteuerung. Demungeachtet wird ge- 
wöhnlich das Gegentheil angenommen ; allein es scheint dabei ein 
doppeltes Missverstandniss zu Grunde zu liegen. Es gibt meines 
Wissens nur zwei Stellen, auf welche sich jene Annahme stützen 
kann: erstlich die Erklärung, welche ilelladios von den Aus- 
drücken xonriiv und yiogrsiv gibt, die jedoch schon Th. I, S. 101 
auf ihren Werth zurückgeRihrt worden ist, und zweitens die 
Worte V’itruv’s IV. 6. 6, wo er von den drei genrribtu thyro- 
maton handelnd sagt : jitlicurger (?) autem iisdem ralionibut 
perficiuntur, quibus Dorica . . . iptaque non fiunt clostrata nr- 
que bifora, sed valvata, et aperturas habent in exteriores par- 
tes. Allein wenn man daraus den Schluss ziehen will, es sei io 
Athen Sitte gewesen, die llausthüren nach aussen schlagen zu 
lassen, so ül>ersieht man ganz und gar, dass V'itruv nur von den 
Tempelthüren, de ostiornm sacrarum aedinm rationibus, spricht, 
die für das Wohnhaus keine Analogie abgeben können. [Vgl. 
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auch Peters eil in Jahn’s Jahrb. LVIl, S. 350.] — Ob man 
annelimeii solle, die HauslIiUre, uvkttog, sei den Tag Uber ver- 
schlossen gewesen oder nur geschlossen , dafUr sind mir recht 
entscheidende Stellen nicht bekannt worden, indessen ist das letz- 
tere wahrscheinlicher. Als Ansnalime scheint es allerdings gel- 
ten zn müssen , wenn Sokrates Agathon's HaustbUre offen findet, 
Plato Symp. p. 174 : »atcO.afißufHv rtjf &vgui>; 

allein hier ist die ThUre geUffnet oder offen stehend zu denken, 
vielleicht um den Eingeladenen das Klopfen zu ersparen , wie sie 
auch bei Demosth. in Euerg. §. 38 nur darum offen steht, 
weil der Herr so eben herausgegangen ist und wieder hereinzu- 
gehen im Hegriffe steht: tru;(e yäg ^ &vga «vtoiyfitirri m; 

Ofv 6 €tf6<ft;nog xai tri tj/iMtii tiaitvai. Dagegen lasst sich 
aus Plutarch. Pelop. 11: xai xtxinafitxtjx oixlax tv- 
goxijöti xa&ivdoxxoi schliesseu , dass es nicht gewöhnlich 
war , sie vor Nacht zu verschliessen , es mochte denn sein , dass 
auch die Hausfrau ansging und so das Haus ohne alle Aufsicht blieb, 
wie bei Theocr. XV'. 43. Auch der Eunuch in Kallias Hause 
(Plato Protag. p. 314) scheint die ThUre erst zu verschlies- 
sen, als er den Sokrates erblickt hat ; und wenn man in anderen 
Fallen sich wundern kann, warum mancher nicht sofort eintritt, 
so muss man nicht vergessen, dass es durchaus streng beobachtete 
HoflichkeitsrUcksicbt war , nicht eher das Haus zu betreten , als 
man dem Herrn gemeldet war. [Vgl. oben Tb. I, S. 102 ff., wo 
jedoch Becker selbst aus Eurip. Iphig. Taur. 1267 eine 
Stelle anfUhrt , die auf wirklichen Verscblu.ss deutet ; und noch 
bestimmter spricht dafür Aescliyl. Choeph. 807: (loxlotg 
yakÜTf xai ftak' fjßütftög ye d«?.] 

Ueber die Weise des Verscblie.sscns habe ich im Gallus 
Th. II, S. 228 ff. gesprochen. Die dürftigen Notizen, welche 
sich Schrinstellem der guten Zeit entnehmen lassen , sind nicht 
geeignet , viel Licht in die Sache zu bringen und die Muhe einer 
nochmaligen Untersuchung zu lohnen. Nur das sei noch erwähnt, 
d.iss seltsam genug die ThUren zuweilen doppelte Schlösser bat- 
ten, deren eines von innen, das andere von aussen verschlossen 
wurde. Eine merkwürdige Erwähnung solcher V'orriebtung findet 
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sich bei Achill. Tat. II. 19: »oaantoiftliovaa di ati Atv- 
fl itfixtiQ t¥do9t¥ xfi¥ ini xov irr<r<u7ioü Ovga¥‘ 

il<a&t¥ di xii i'ttgoi iniximt xat xu{ xX(7f tßaklt dii x^f 
önfjt’ fl di kaßovaa iqiilaxxt xai ntgl xfjx i'ta xtxkiaaaa xo¥ 
tlfxovxo ijtixtxayfii¥ 0 ¥ dußaiXt 7takt¥xäi xXtJi;, ojxcut U¥ol^tu. 

Es geschah oRcnbar aos Mis.straDco sowohl gegen Leukippe und 
wer sonst im Innern schlief als aus Besorgniss , dass jemand 
von aussen sich einschleichen mochte. Es musste also der ein- 
seitige Verschluss keine hinreichende Sicherheit gewähren und 
z. B. das innere Schloss von innen leicht , dass iiussere aber 
nicht geiiflhel werden können und so umgekehrt. Dass in der 
Tbat die von aussen verschlossene ThQre auch nur von aussen 
wieder aufgeschlossen werden konnte, das geht deutlich hervor 
aus Lysias de caede Erat. 13, wo die Frau des Euphi- 
letos scheinbar aus Scherz ihn einschliesst : ixtixri di äraoräira 
xai ainovaa ngoaxiOtim xri¥ &i>ga¥ TtgoanoKtVftixti nul^H¥, xa< 
nje xXtix {(fikxtxai ... inftdfj di ^¥ npo; fjftigax , ^xi¥ ixtixti 
xat xfi¥ &vga¥ äxicg^ix. Sehr häufig wurden zu grosserer Si- 
cherheit die Tfaüren namentlich der Vorrathskammem versiegelt. 

Plato Leg. XII, p. 954: icw di anodtifnäx oixlat dtanoxtif I 

Ti’p'jräto;, xä fiix äa^ftaxxa 7tap(j[6¥itii¥ ol ixotxovvtei; igfvxäx, 
xa di a(atifia<Tfii¥a nagaatiftrixaaOu. Das ist es ja , worDber 
die Frauen bei Aristoph. Thesmoph. 414 — 428 so bittere 
Klagen führen; vgl, Lysistr. 1199 und Lucian. Lexipb. 

13. — Dann scheinen die ThOren oft gar nicht weiter verscblos- i 

sen gewesen zu sein, wie ans der licberlirh einfältigen Vor- 
sichtsmaas.sregel des Lakydes henorgeht, Ding. Laert. IV. | 

59 : xoC'xox <paat xat ntgi otxoxo/xlax /XvxiToxa iajpixixai • 
intidäx yäp xi ngoikot xoi xafitlou, a(f gayiauftt¥Oi Txähx ei<y<u j 

xÖ¥ daxxukiO¥ dia xfji OTiijs iggijnH, cif ftridinoxt ai'xov ne- j 

gtaigeOel^ xai xi ßaaxaj(&elti xiix anoxeiftixaix • gaOivxa di ' 

vovxo xa &eganÖ¥Xta uneotfgayi^e xat öaa ißovkexo ißamet- 
(*•', eneixa xo¥ daxxvktox dia x^{ dnfjt ixiet ei( nji' axoeix. I 

Vgl. auch Sc. IX, Anm. 6 IT. 

Die Behauptung, da.ss die Häuser der Griechen keine Fen- i 

Ster, wenigstens nach der Strasse heraus, gehabt hätten , ist ent- | 
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schieden unrichtig. Freilich dürfen wir nicht an eine Reihe hoher 
und breiter Fenster denken , wie sie unsere Bauart nOthig macht, 
um den Ober einander gethürmten Stockwerken Licht zu ver- 
scbaRen. Die Griechen gaben allerdings ihren Zimmern tbeils 
von oben, tbeils durch die nach den Hallen gehenden Tbüren 
Licht; allein auch Fenster, OvQldtg , waren nichts ungewöhn- 
liches auch nach der Strasse hin. DaDlr gibt es keinen besse- 
ren Beleg als Aristoph. Thesmoph. 797, wo die Frauen 
fragen , warum die MSnner ihnen so nachtrachteten , wenn sie 
wirklich eia xa*6r würen. Da heisst es : 

xar fx ^vfldot na^uxvjrna^O', rd xaxdi xtOiäaOca * 
xax ataj[vtr&(7a' äi/axatp^ati, tioIv fiäXko» Träg ini&vfUi 
av&ig napaxvyiai' i’dfix rd xaxö». 

Damit mOge gleich verbunden werden Plutarch. de curios. 
13 : ilfttie de ro7g q^oglioig uüv /vyatxoii/ Vtro/Sä^ionfg ra Oft- 
fitaa xal rüx Svpldtox txxptftaxvvytfg ovdtx afiaQtaxw do- 
xovfiix. Eben so nOthig ist ein Fenster anzunehmen bei Ari- 
stoph. Eccl. 961. Wenigstens liegt es ferner, an ein yuat- 
■nodiaftft oder gar das Dach zu denken. In der Erzählung von 
der Ermordung Dion's sagt Plutarch. Dion. 56: oi ftex i^at 
rijx oixlax ntfunnjoax, ol Si itfog ru7g OvQatg xov o7xov xai 
xa7g ^atnr, und gleich darauf : dtaxptjS^g de ytxofu’vTig 

Avxnx £vp«ixovoiog opiytt xtvi ZaxvvOtoix dta xrjg Ovptiog 
Deutlicher endlich, als diese gelegentlichen Erwäh- 
nungen alle, ist die Beschreibung des Wohnhauses, wie es auf 
der komischen Bühne dnrgestellt wird, bei Vitrnv. V. 6. 9 
Schn. (vulg. V. 8J: comicac autem (xcenae) aedificiorum jtri- 
ratorum et maenianorum kahent speciem prospecliisgue 
fenestrit dispotitot imitatione communium ae- 
difieiorum ratioiiibus. Vgl. AppnI. Metam. I. 2 [und 
Anthol. Pal. V. 123: tvTpr,xoi Ovgidfg, ob aber, wie Ja- 
cobs II. 1, p. 216 erklärt, weil die Alten fenestrat lignit ver- 
miculatis elaudere tolehanti Am häufigsten müssen sie jeden- 
falls im Oberstockc vorausgesetzt werden , und desshalb kommen 
sie auch am gewöhnlichsten io Beziehung auf Frauen- oder Schlaf- 
zimmer vor; Privatalt. §. 19, not. 21]. 
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Die Heizang , deren BedOrfniss in dem milderen Klima we- 
niger rühlbar war, geschah, wo niilhig, durch kleine tragbare 
Heerde, fu/apo«, ta/agldtg , vgl. Aristoph. Vegp. 811 nnd 
Plutarcb. Apophtli. Alex. M. 18, p. 180 ; eV d« 

Hat 1(5»' qli.oiv iivog taxitövzog avio», cVjjopa»» d#' /it- 

Kpär Hat jfV() öÄi'yov tinfvfyKoviOi , ij ^via ij hßannTO» liat- 
viyHtif iHtXivfy. In den meisten Fallen mOgen diese tayaf/idti 
oder {oyaQta wohl als Kohlenbecken, äitO^äHta , gedacht wer- 
den künnen, Poll. VI. 89: äyyüa oTg Toirg t/tnv^ovg änOpa- 
Hag HOftlgovotv {oyuQtdag huXovoih: X. 101 : Hat fif/v tayä(>aH 
ilnoig an TO un&QaHior tovto Kat tayapTov, ’jiQifnoTf unovg in 
Taytintorutg linonTog iayuQia, Kal nov xat iayapida: [vgl. 
BergkAnal.Alexandr.il, p. 17; und auf diese Art erle- 
digt sich auch die Frage wegen der Ranchiange, die Becker 
gar nicht h.1tte mit der Heizung in V’crbindung bringen dürfen. 
Nur wo ein Heerdfeuer brennt , gilt es dem Rauche einen Abzug 
zu versebaflen, also zunächst in derKüche, wie beiAth. IX. 35: 
yi. omäniön iminf B. kstt. A. xoi xannrin tyft i 
B. dtjXonori k.t. X. 

Ist aber die xannodox^ im Zimmer, wie bei Herod. VIII. 137, 
so muss man eben an die alte cor/a denken , die, wie oben ge- 
zeigt worden, im Mittelpunkte des Hause.« steht, ohne desshalb 
auf andere Zimmer einen Schluss zu gestatten; nnd dann kann 
auch das einfache Loch in der Decke, wie es schon Odyss. I. 
320 angenommen werden muss, nicht befremden, vgl. Eustath. 
p. 1419. 23 : oi di (faoin öu diiniaro an önaia tjyovn äna rijn 
ön^n rijt' in fiiaw rfjg oQOif ijg , rjn xat xauntjn xat xa7rnodoxt;n 
ixaXovn k.t.X. Nur das kann man Becker einriiumen , dass 
in Hansern , die einen Oberstock batten , die \'oiTichtung anders 
sein musste ; und insofern mag man dort auch förmliche Rauch- 
Ringe annebmen, wie es derselbe namentlich schon fUr A r i s t o p h. 
Vesp. 143 If. behauptet; vgl. Gallus Th. II, S. 225 und Baehr 
in Heidelb. Jahrb. 1841, S. 113.] 
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' BUCHHANDEL UND BIBLIOTHEKEN. 

Was in den Excursen Uber die Bibliotheken und das ge- 
sammte Bücherwesen bei den Römern (Gallus Th. II, S. 308 IT.) 
gesagt worden ist, das findet, wie natürlich, der Hauptsache nach 
auch volle Anwendung auf die Weise, wie hei den Griechen die 
Werke der Literatur vcrvicIRtlligt, verbreitet und gesammelt wor- 
den, und ich würde nicht fOr nöthig erachtet haben , ausser eini- 
gen Nachti-ilgeo den Gegenstand nochmals zu behandeln , wenn 
ich nicht gefunden htitte , dass gegen das Bestehen von Privat- 
bibliothekeo vor Aristoteles und mehr noch gegen den Betrieb 
jeder Art von Buchhändlergeschaft mehrfache Zweifel erhoben 
worden sind. Einer unserer ersten Alterthumskundigen (Böckh 
Staatshaush. B. I, S. 68 f.) hat dem Buchhandel noch zu 
Plato's Zeit sehr enge GrSnzen gesteckt, und seine Autorität ist 
hinreichend gewesen, um Andere jeden Gedanken an einen sol- 
chen abweisen zu lassen [vgl. Bernhardy Grundr.d.g riech. 
Lit. Tb. 1, S. 57; Richter Aristophanisches, Berl. 
1845.4, S. 45 ; richtiger Meier de Andoc. quae vulgo 
ferturc. Alcib. orat. comm. I. Mal. 1836. 4, p. Vlll und 
Ranke de Aristoph. vita p. LI.X]. Wenn man indessen be- 
denkt , welche Theilnahme sowohl die Schöpfungen der Dichter 
als die Schriften der Philosophen und überhaupt alle literarischen 
Producte bei einem grossen Theile der gebildeten griechischen 
Welt fanden, wenn man binzunimmt , dass der griechische Spe- 
culationsgeist nicht leicht eine Gelegenheit vorübergehen liess, 
die Neigungen und selbst die Schwachen der Zeitgenossen zu 
II. 8 
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einer Quelle des Erwerbs zu machen, so roiissic es an sich, wenn 
alle beslimuiteren Zeugnisse und selbst Andeutungen fehlten, ge- 
wiss eine aufrallcnde Erscheinung genannt werden , dass niemand 
auf den Einfall gekommen sein sollte, dem Uedtirfnisse und Ver- 
langen nach wissenschaftlichen HUlfsmitteln auf eine so nahe lie- 
gende Weise zu entsprechen; vorausgesetzt, dass ein solches 
Verlangen sich als w irklich vorhanden nachweisen lässt ; und man 
wird nur nach der sorgHiltigstcn und besonnensten Prüfung der 
dagegen angefiihrten Gründe jener Annahme das Zugesttindniss 
der Wahrheit machen inügen. 

Das Ilauplargument dafdr , dass in Plato's Zeit Handel mit 
Büchern ungewöhnlich und auffallend gewesen sei, lindet man in 
einem zuerst von Cicero ad Attic. Xlll. 21 erwähnten, aus- 
führlicher nach Zenobios V. G von Suidas mitgethcilten 
Sprüebworte : Xoyoujiv ’EQfiööoiQOi tftjtof/fvnai , mit der Er- 
klärung : 6 'Epftödto^og üxQoaxrj,- ynofitfog IlXuttavog Tovg vn 
ui'tov <tvyT({yttut'i>oi’g ioyoog xofii'^tav t!g EixtUav tnmln. Dar- 
auf gestutzt bezieht BOckh namentlich eine Stelle Xcnophon’s, 
aus welcher sich ergibt, dass nach dem Pontus und Thrakien 
Bücher verführt wurden , ausschliesslich auf unbeschriebene Pa- 
pierhefte, Anah. \'II. .'i. 14: tmravOa (es ist von den hei Sal- 
niydessos gestrandeten Schilfen die Bede) tvQiaxovxo nollai fur 
xÜvai, 7to^/.d di xtßdua, TtolXul di ßißloi xu'i jüi.la -noXyit, 
öna iv |i'A/Vo«? jtvytcn vuvxhjQoi äyovaiv. Allein diese Stelle 
wird gerade zum schlagenden Beweise Blr das Bestehen eines 
griechischen Buchhandels im gewöhnlichen Sinne, da bei weitem 
die besten Handschriften haben: :roA^ai di ßlßloi ytypafifit- 
vai, was denn auch von Dindorf restituirt worden ist; und eben 
so gewiss hat I* o 1 1 u x , wo er aus mehreren Stellen der Komi- 
ker eines förmlichen Büchermarktes zu Athen gedenkt , nicht an 
blosses Schreibmaterial gedacht. Schon die Worte IX. 47 : f» 
di Tüiv xotvwv ßißXcuOfjxai, »J dg EvnoXig ov rd ßißkia 

lüvia, xul aiiTo iif' avTov' oörw ydp rö» Tonov, ou rot ßißXla, 
oi \4ruxot dt/ö^ugox, können es kaum zweifelhaft lassen ; und 
mau darf damit nur eine zweite Stelle vergleichen, um zu sehen, 
dass er allerdings Schriflcn versteht. Er sagt Vll. 210: i’xa di 
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fiTidi Ttür ßißklotv äfiikilv Soxä/ter, iiiiotg an ßlßXoi, ßißkiov, 
Tiapä dt ’^QtaiotfavH ßißXtdaQiov xou yagtag dt rovg yt- 
ypaftftf'vovg TlXmtav tiQT]*tv 6 xoifuxog’ 

TU y^fUfAftmtla rovg zt yaQzag ix(ftQ<av. 

ix di räy ixaviiotv int äy Qci<pov z6 ßcßXlov tiptjxtv'Hgö- 
doiog, finmx ygäijiag ix ßtßXka (ig ßißXiov I, 125. III, 42), xat 
ß ißXion mXtjv fniv nuga 'Agitnoftivu ivgtjnttg ix rdtjai, 
ß i ßXtay gitf ox di nuga Kgmixm ix Xtiguai' ßtßXtoygcKpog 
di naget 'Avrnf äxti ix Xantfol, naget di rtji xteitige) Kgarixtg 
ix'TnoßoXtfialiti ßtßXto&tjxtj. Die Ilaaplmomcnlc dieser fUr das 
Bestehen eines Buchhandels nicht nur znr Zeit der neuen , son- 
dern schon der alten KomOdie entscheidenden Worte sind : dass 
erstlich Pollux es eben so als ungewöhnlich aoPilhrt , ßißXiox von 
unbeschriebenen Büchern zu sagen, als yägrtjg von Schriften; 
dass er also auch unter dem in .4then za ßtßXia genannten Orte, 
d. i. oii za ßißXt'a euxia, nicht den Verkaufsplatz der ßißXog als 
blosses Schreibmaterials verstehen kann. Üieser Büchermarkt 
aber bestand nicht erst zn des Ononiastikers Zeit, sondern er 
wird schon von E u p o I i s genannt. Sodann findet sich ein ßtßXto- 
neiXiig bei Aristomenes, ebenfalls einem Dichter der alten 
KomOdie ; und damit niemand an einen Händler mit ungeschrie- 
benen Büchern denken kOnnc, wird ihm sogleich ans Kratinos 
und Antiphanes ein ßißXioygätfog zur Seite gesetzt. S a I ro a - 
sius wollte zwar das eine Mal dafür ßißXtoggatfog lesen; wahr- 
scheinlicher jedoch handelt cs sich bei dieser scheinbaren Wie- 
derholung nur nm die doppelte Wortform ßißXioygettfog und 
ßtßXiaygatfog , vgl. Lobeck z. Phrynich. p. 655. Dieser 
ßißXtoygettfog ist aber mit dem ßißXtoneiXtjg eine Person : es ist 
der römische Hbraritu , der durch Abschreiben Bücher verviel- 
fültigl, um sic zu verkaufen. Lucian. ad v. indoct. 24 : rö 
di öXox äyxottx fiot doxttg, ozi zag etyaOag iXnldag ov naget 
zäx ßtßXtoxantjXeiv du ^tjzitx, aXXa nag avzov xat rov 
xa&' ^ttigax ßiov Xaftßäxttx • aii d’ oitt avxrjyogox xoixdx xat 
fiagztga iata&al not zox ’Azztxox xat XaXXixox rovg ßt- 
ßXtoygätfOvg, Mao braucht damit nur den if>t;q>ta(iazo- 

8 * 
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y Qaq Oi bei Aristoph.incs zu vergleichen , um sich von der 
völligen Idenlitat der beiden Ausdrücke zu überzeugen. Denn 
dieser Pscphism.vtograph, der ja eben auchScbririenhandel treibt, 
sagt A V. 1037 : 

tji tj q i n fittt on (ü ktj t n’fti x«i i'OfiOt'i vt'oi't 

Tjxoi 7ia(j t'iftäi ätv()0 makqawv. 

Endlich ist kein Grund vorhanden, nesbalb man das für Erdich- 
tung halten sollte, was Diog. Laert. \'1I. 2 von Zeno dem 
Stoiker erzählt ; ävtk&üiv dt lii ta{'A{kt'jvai ijdq TQiuxottov- 
Ttji txüOiiu Jiapä Ttxa (iißkiouüiktjv • äi'ayifoxtxuvtoi 6t ixti- 
vov TO dtVTtfjox rtüe SivoqtSnO'; ä;io/te>, 7 <owi'(iiaro)e, qnOtif 
ijiv&tTO, nov duaijißnttv ol totovroi ördpftf. Dadurch würde 
also wenigstens für die Zeit Alexander's der attische liuchh.indel 
constatirt (und mindestens eben so hoch führt ihn auch das Zeug- 
niss des Aristoteles bei Dionys. Ilal. de Isocr. 18 zu- 
rück : dtofttti Tiai’v -uokku^ dixcti’txüx koytov laoxfjccvtiiov 
qtQiaOut imo rtür ßißuoTuokäv, von welchem Meier mit Recht 
sagt, dass er keinen Grund sehe, wcsshalb es erst dem sicili- 
schen Rhetor jenes Namens angehüren sollej. 

Nachdem ich durch diese sehr einfachen Combinationen einen 
sicheren Grund Tür die Annahme eiues attischen lluchhandcls ge- 
wonnen zu haben glaube , füge ich die aus der Natur der Sache, 
dem vorhandenen Bedürfnisse, zu entnehmcndeii Gründe hinzu. 
D.VSS aber ein solches Bedürfniss sich vielfältig aussprach , dar- 
über kann kein Zweifel sein. [V'gl. Beiidixendepotestate, 
quam in vitae publicae et privatae conformatio- 
neinapudveteresexhibuerint librorum lectiones, 
Husum 1843, und de priuiis qui Athenis exstitcrunt 
bibliopolis, 1845.4.] Man bedenke doch znvürdersi nur, dass 
ja die Jogend, wenn nicht die naldti , doch die vioi , ohne Aus- 
nahme Bücher, namentlich die Gesänge llonier's und anderer Dich- 
ter h.iben mussten, und dass diese nicht etwa durch Abschreiber 
im eigenen Hanse besorgt werden konnten. Ueberhaupt aber 
bezeugt die fortschreitende Bildung seiner Zeit durch LectUre 
Aristoph. Ran. 1109 IT. 
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tl di Toirio xtnaqoßfTo&ov, fiq ifta&la nQOif^ 

TOif {hufifvoioif , (ü; Ta 
XtTnu tifj yviävat Xf/oviOTv, 

(tqdiv OQ^mSfiTt TovO-' • ei; ovx t&’ oikto xavr' i)[H, 
{aTQazn'ftf’yoi ya^ fiat, 
ßtßXlov r* tyo)v i'xairrog ftavOanH xa df^td. 

[Auch Sokrates sagt von sich bei Xenoph. Memor. I. 6. 14: 
xal xovi 0-tjaatipovg xiöv ndXat aoqcSi' aydgäii/, ovg fxtTxoi xa- 
xtXmox ix ßißkioig y^dtjiantg, ävtXlxrmv xotxtj avx xoig qlXotg 
dti^yoftai; welche Bücher BUckh selbst im Index lecl. 
Berol. 1838 nicht mit Andern anf alte Dichter allein beschrankt, 
sondern auf die früheren Philosophen ausgedehnt wissen will ; 
und wenn derselbe in den Nachtr, z. Staatsh. S. IV den 
Preis einer einzigen Drachme Tür das Werk des Anaxagnras nach 
Plat. Apol. Socr. p. 26 nicht zn niedrig Gndet, so setzt die- 
ser jedenfalls einen regen Verschleiss voraus.] Dass es aber 
auch eigentliche Privatbibliotheken gab, dass manche mit grossem 
Fleissc die Schriften der Dichter und Sophisten sammelten, daBir 
sei nur das Beispiel des Euthydemos angeführt. Xenoph. Me- 
mor. IV'. 2. 1: xaxafta&tax yd^ Ev&vdt]fiov xov xaXov y^dfi- 
fiora TiokXd avxiikiyfif'pox noitjxiöx xt xai aoqtaxtäx xtöx tvdo- 
xifiioxdxojv K.x.k. §. 8: (int fiot, tqtj, a Ev9vdt)nt, xiS öxu, 
diantp iyta dxoiio) , rroA^a ygdftitxxxa avinjyag xdix k(yoix(x(ox 
aoqiüx ytyovivai; vfj xoxJi', (qtj, lo Edx^axtg' xal ixi ye 
(jvxdyta, i'oig d» xxqaioftai üg ax dvxoifiat nktiaxa. xq xfjx 
"HQax, tqq 6 Eoixgdxqg, äyafial yi ooi', didxi ovx dgyvgiov 
xal ygvalov ngodkov 9qaavgovg x(xxfjn9at ftäkkox ij aoqlag • 
dijkox ydg, ört xoitl^dg dgyvgtox xal ygvalox ovdix ßtkxlovg 
noitix xovg dx9poinoug, xdg di xcSx ooqxSx dxdgiiSx yxiäfiag 
dgtxij nkoinl^Hx xovg xtxxqfiixovg. Es entsteht sehr natürlich 
die Frage, wie Euthydemos sich seine Bibliothek verschafft hatte 
und sie noch vermehrte? Niemand winl daran denken, dass er 
die Bücher seihst abgeschrieben habe. Das würde sich weder 
mit seiner Jugend noch überhaupt mit der ganzen Lebensweise 
eines attischen xiog vereinigen lassen. Noch weniger iHsst sich 
an abschreibende Sklaven, wie etwa die Ubrarii in einer rOmi- 
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sehen Familie, denken ; denn diese Klasse wissenschal\lich gebil- 
deter Diener fehlt in dem griechischen Hause , wo alle Sklaven 
nur 7 .U materiellen Zwecken verwendet werden, gänzlich. Es 
wurden also die Bücher jedenfalls durch Kauf erworben, und der 
Gegensatz , welchen Sokrates macht (oöx i^v^lov xai xptrawv 
n^oei'Xov ^rjaavQOVf xfintja-Ocu fiüXXo» ij aocftag) scheint, wenn 
auch nicht nothwendig, auf den dabei gemachten Aufwand hin- 
zudeuten. Urschriften nun (aiiidy^atpa) konnten freilich unmit- 
telbar von dem Verfasser erlangt oder von anderen Besitzern 
derselben erk.iuft werden, wie z. B. Gellius III. 17 derglei- 
chen Käufe namhaft macht ; wo es sich aber um Werke älterer 
Schriftsteller handelte, da wäre es in der That seltsam, eine an- 
dere Modalität des Kaufens anzunehmen als durch V'crmittelnng 
von Händlern, die freilich mehr den Antiquaren als Buchhändlern, 
selbst im römischen Sinne, gleichen, gewiss aber auch seihst (Ür 
Abschriften sorgen mochten. 

Will man dagegen das oben angeführte Sprüchwort geltend 
machen , so lassen sich gar viele Möglichkeiten auffinden , wess- 
halb dem Hermodoros der Handel mit fremden Schriften nicht als 
solcher, sondern wegen der Weise, wie er ihn trieb, aufgesto- 
chen werden konnte. Darauf scheinen auch C icero’s Worte 
hinzudeuten. Er spricht von der Veröffentlichung einer seiner 
Schriften und sagt : die mihi, placetne tibi primum edere imiissu 
meo? hoc ne Uermodorut quidem faciebat, is qui Platonis libros 
soiitiis est divu/gare ; ex quo Xiyoiaiv'EQpodtoQog. Ja es lässt 
sich nicht einmal wohl begreifen, welche sprUchwOrtliche Geltung 
er hätte erhalten können, wenn nichts weiter darin lag als der 
V'orwurf des Handels mit Büchern, zumal für die spätere Zeit, 
wo darin gar nichts besonderes mehr gefunden werden konnte. 
[Meines Erachtens kann der Sion jenes Sprüchwortes kaum zwei- 
felhaB sein, wenn wir bei Simplic. ad .Aristot. phys. f. 54 
lesen, dass Hermodoros ein Schüler Plato’s war, der selbst Ober 
dessen Lehren und zwar nach seinen mündlichen Vorträgen ge- 
schrieben halte : iariov ört o UoQqvftiog iaroQii tov JiqxvX- 
XiStjx in rcij ivdfxoTut Ttjg nXccuoeog tfiXoaoqiiug, eif&a nspi 
vXtji nouixut xbv Xöyov, 'EQpodutQov xov nXäxtavog ixaipov 
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ifStf 7rapaypä<ffn' ix Titpi TlXätoivoi avrov ovYypa(f.ijg, i^ 
iji dt!i,ovcai ön itji> vXtjv b TlXcufov xaiä tb cf^tipov xai äbpt- 
mof vuoiiOifUfOi in ixtlviov avxijv idrfXov uöx ro fiäXXov xai 
tjTTOf inidfyofiivtor, (bf xai ro fu’ya xai xb fuxpbv iaxt¥. Hier- 
nach wird auch an g-ar keinen Buchhandel, etwa mit platonischen 
Gesprüchen , zu denken sein , sondern Hermodor scheint schon 
bei Plato's Lebzeiten, obgleich, wenn wir Cicero folgen dOrfen, 
mit dessen eigener Einwilligung, den Inhalt seiner mOndlichen 
Vorlrilge {aypaqa dbyftcxxa) dem grosseren Poblicnm auf eine 
Art zug.’inglich gemacht zu haben, die von einem Komiker be- 
nutzt werden konnte, um ihn gewinnsüchtiger Aneignung fremder 
Geistesproducle zu zeihen ; eine Seltenheit der alischrifllichen 
Verbreitung solcher Werke , die ihre Verfasser selbst für die 
Oelfentlichkeit bestimmt hatten, ist aber daraus keineswegs zu 
folgern.] 

Ein zweites Bedenken gegen das Bestehen von Bibliotheken 
in früherer Zeit konnte man aus Strabo \ill, 1 entnehmen, 
der von Aristoteles sagt : npäxog cbv lafiiv avxayaytbv ßißXla 
xai dtda^ag xovg ix Alyvnxip ßaatXiag ßißXu)Oi)Xt}g aiivxa^ix. 
Allein was das nptZiog mvayayuv anlangt , so findet es schon 
hinlänglich seine Widerlegung durch Xenophon’s Nachricht von 
Eulhydemos BUcbersammlung; und auch was bei Athen. I, p. 3a 
von den ansehnlichen Bibliotheken erivähnt wird, welche Eukleides 
(der alhen. Archon) und Euripides besessen haben sollen, kann 
doch unmöglich als Fabel verworfen werden. Daher mOchte Stra- 
bo’s Angabe dahin zu beschränken sein, dass Aristoteles die erste 
nach universellem Plane angelegte und wissenschaftlich geordnete 
Bibliothek besass, und in so fern konnte sie den Ptolemäern zum 
Muster dienen. Indessen wird auch selbst diese Annahme nicht 
zu weit ausgedehnt werden dOrfen , da in einem interessanten 
Fragmente aus demLinos des Alexis bereits eine wohlgeordnete 
Bibliothek geschildert wird. Athen. IV, p. 164b; iinoxi&fxat 
di (“AXi^ig) xbx 'JJpaxXia napa riö Aitna naidtvbfuvox xai xt- 
Xfva&ixxa inb ßtßXitax noXXüx napaxuftixatx Xaßbna iyxvytix • 
xtivog S' bi(iapxvxtx6v Xaßiav ßißXiox ix ytpoTx ntptanovdiaxmg 
ixpuxu. Xiyu di ovxwg b Alxog • 
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ßlßk!o¥ 

timvOtf ' 6,11 ßoi'f.ti Ttpo'Jfi.Oup yup liaßt' 

tniix' üruyväati nüvv yt diaaxoTuöif 

OTTO riü» tuiypufifAauav aiptfia re xat (jyol^. 

’Op(ftvi fxKTuv, 'I/aloSog, rpaytodla, 

XotpIXog, "Ofiripog, 'Eniyapftog, ovyypaftftcaa 
TTanodanä • dtj/.üang yap ovrta xijv qvaty, 
int xl ftä).ta&‘ mpfti/ai. — xovxi kuftßivo). — 
dil^ov xl ((TI« nptSxoi/; dtfiapxvala, 
tu; (ftjoi xovnlypa/ifta. 

Ist nun auch der Gedanke, den Herakles in eine Bibliothek zu 
fuhren, komisch genug, so lässt sich doch daraus folgern, dass 
es zu des Komikers Zeit an Bihlioiheken nicht fehlte ; denn 
schwerlich dachte er doch wohl dabei an des Aristoteles Bücher- 
samnilung; man uiOsste denn annchinen, dass das ganze Stück 
eine Satire auf die Erziehung .4lexander's durch diesen Philoso- 
phen gewesen sei. 

Die Öffentlichen Bibliotheken können hier nur in so weit io 
Betracht gezogen werden, als entweder ihr frühes Bestehen einen 
Schluss auf literärischen Verkehr überhaupt gestattet , oder ihre 
spätere Gründung Veranlas.sung wurde, den Buchhandel zu be- 
leben und das Verlangen nach Privatbihliotheken allgemeiner zu 
machen. Eine l'ebcrsicht der Oflcntlichen Anstalten dieser Art im 
Alterthume Uberhanpt findet sich bei Petit-Radel, Recher- 
ches sur les bibliolhiques anc. et modernes, Par. 
1819. p. II ff. Die ersten, welche uns als Gründervon Bibliotheken 
für Öffentliche Zwecke genannt werden , sind in .Athen Pcisistra- 
tos und aufSamos Polykrates. S. Gell. VI. 17, Athen. I, p. 3a, 
Isidor. Orig. VI. 3. 3, und mehr bei Ritschl alezandr. 
Bibi. Bresl. 1838, S. 53 ff. Allein diese Nachrichten erschei- 
nen nur in einem noch halb mythischen Helldunkel, das durch 
die abenteuerlichen Berichte über das spätere Schicks.il der athe- 
nischen Bibliothek bei Gellius und Isidor nur noch zwcifelhaRer 
wird. Auch findet sich in den nächsten Jahrhunderten keine Spur 
eines ähnlichen Versuchs , bis in Alexandria das grossartigste 
Institut dieser Art wahrscheinlich schon durch Ptolemäos Soter 
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gegründet wurde, wenn auch sein Nachfolger Ptolemäos Phila- 
delphos besonders durch pinnmüssigere Einrichtung sich noch grös- 
seres Verdienst erwerben mochte. S. Ritschl a. a. 0. S. 1 i IT. 
[und die weiteren Nachweisungen über Bibliothek und Mnseum 
bei Bernhardy Grundriss d. griech. Lit. Th. 1, S. 433 IT. 
447 fl*, und Grafenhan Ge sch. d. Phi I o I. Th. I, S. 375 IT.] 
Eine glückliche Eifersucht spornte die pergameniscbeu Könige 
(seit Attalus I oder Enmenes II?), es den Ptolemäern in Be- 
günstigung der Wissenschaften gleich zu thun ; und wenn auch 
alle Anstrengungen nicht dahin führen mochten, dem ptolcmai- 
schen Institute an Reichthum und Werth gleich zu kommen, so 
musste sich doch Alexandria, als seine literarischen Schatze durch 
Brand untergegaogen waren, glücklich schätzen, die pergameni- 
sche Bibliothek als Ersatz zu erhalten. Vgl. Plut. Anton. 58 
mit Belley in Mem. de l'.Acad. d. Inscript, t. XXXV'lll, 
p. 147 IT., Wegener de aula .\ttalica liter. artiumque 
fa u t r i c e, Ilavn. 1830. 8, [Meier in Hall. E n cy k I. Sect. III, 
B. XVI, S. 351 IT., van Capelle de regibus et anliquita- 
tibus Pergamenis, Amst. 1842. 8, p. 123 IT.] 

Für Griechenland selbst erwachte der Gedanke, durch GrOn- 
dnng Oflenllicher Institute Wissenschaft und gelehrte Bildung fiir- 
dem zu wollen, zu sp.1t Der Gemeinsinn war langst kleinlichem 
Privatinteressc gewichen und wurde doch auf der andern Seite 
nicht durch die Liberalität hochgesinnter Fürsten ersetzt. In 
Athen selbst, dem .Mittelpunkte hellenischer Wissenschaft, finden 
wir eine ölfentlichc Bibliothek erst io der römischen Kai.serzeit, 
wo sie durch Hadrian mit einem glänzenden Gebäude ausge.stattet 
ward. Paus. I. 18. 9: xa! oixtjfia tvravOä tativ öpo'qm rz 
imxQvani xa! ükaßciaTQio h'xhi), nQog dt ayäXitaai xfxoafxtjixt- 
vov xai ypaqaig' xaraxtnat tg uvto ßißlla. Allein man darf 
wohl annehmen, dass, wie überhaupt der Verkehr mit Schriften 
durch jene auswärtigen Bestrebungen lebhafter wurde, auch der 
Privatbibliotheken mehre und in grösserer An.sdehnung entstan- 
den. [Eine solche begegnet ons insbesondere auch im Besitze 
des Apellikon von Teos, aus welchem sie als Kriegsbeute nach 
der Einnahme Athens im J. 86 v. Chr. an Sulla und durch die- 
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.sen nach Rom gelangte, Strabo XIII. 1. 54, Plut. Sali. 26; 
and wenn auch dieser, qilö/iifllof fiäU.oy q qtXonoq og , mehr 
auf leserliche als auf treue Abschriften bedacht gewesen war, 
wohin vielleicht auch die neuerdings (Philol. B. VI, S. 563) 
auf seinen Namen zurQckgefilhrte Ilias gehörte, so stehen ander- 
seits auch geschickte ßißUoypäqot auf, die nicht bloss wie Kal- 
linos durch die Schönheit, sondern auch wie 6 aoldifiog '^nixöi 
(Lucian. adv. ind. 2) durch die Genauigkeit ihrer Copien be- 
rühmt wurden; vgl. Schneidewin Philol. K. III, S. 126. 
Auch erscheinen eigene Scbriftsteller, die das Bibliothekswesen 
wissenschaftlich behandeln, wie Artemon avxayiop/s ßtßXitax, 
Athen. XII, p. 515, und TWpi ßißkla>i> xgqattai, Athen. XV, 
p. 694, und nur der Nachtbeil heftet sich auch an dieses löbliche 
Bestreben, dass zahlreichen Fälschungen Raum gegeben ward, 
welchen berühmte Namen als Aushängeschild dienen mussten. 
Dass schon die alexandrinischen und pergamenischen Könige auf 
solche .Art getauscht worden waren, bezeugen Galen ad Hip- 
pocr. de humor. I. I, de nat. hom. I. 42, II. prooem. und 
Ammon, ad Aristot. Categor. p. 10; in derselben Art aber 
ward nach David ad Gateg. p. 28 Brand, der KOnig Juba mit 
pythagoreischen Schriften hinter's Licht geführt : Ttvig xwrq- 
ktltti TO Tvxovra avyygäftfiara kttfißcaiovTig ixtdgovx xai 

taqnox dtä jTopoÖ^fOfojf vhov nvgiSx, 7va oyoitv rijx 

ix Tov xpöyov a^iom(niav : und wie man in dieser Rinsicht mit 
Privaten umsprang, davon habe ich im Philol. B. II, S. 245 
aus Lucian. Pseudo log. 30 ein evidentes Beispiel nachge- 
wiesen. Das hing dann aber freilich auch wieder damit zusam- 
men], dass man ohne wahres Interesse an der Wissenschaft eine 
Menge Bücher sammelte, nur um damit zu prunken und sich den 
Schein von Wissenschaftlichkeit zu geben. Für diese Sucht oder 
Mode ist die Schrift Lucia n's ad versus indoctum sehr lehr- 
reich und eben so für die Charakteristik der damaligen Buchhänd- 
ler, welche die urtheilsunRthigen KSufer vielfältig tauschen moch- 
ten und sich die Schriften, denen Wurmstiche und andere Scha- 
den das Ansehen hohen Alters gaben, am besten bezahlen Hes- 
sen. Denn so sagt Lncian. §. 1 : fttÜKna ßi oväi to xcUAioto 
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mfij , öAAd martvtig roig cü; tnatvovat, xoi i'Qftatov tl 

TtSv la TOMVTa tnnfi(vdoftipo»> roTg ßtßUoig *al Otjaavgog izot- 
ftog xo7g xoni^Xoig avTtSv • rj Tiö&tv yÜQ aoi diayviävai dvvtaop, 
xiva ftip ixakaia xai ttoAAoJ a^ta, xlva dt (favXa »ai aXXtog 
aoJipd, ti 1(5 diaßtß^(üo&ai xai xxnaxtxotf Ocu avxd xtxfxat- 
^010 xai avfißovkovg xovg atag ini xrjP t^txamv TxaQuXafißd- 
potg; Noch deutlicher spricht von solchen Betrügereien Dio 
Chrysost. Or. XXI. 12: ndntag ydp xipi xdSv ßtßXtontoXäv 
TiQOOt'axixag ; dtd xt xovxö fit igun^g; öxi lidöxtg xd 
xätp ßißXitov OTTOvdttiofitva ug dfttipop yiyffa/ifitva xai ix 
XQti'xxoox ßtßXlotg , ol dt xd (yavXöxaxa reüx xvx xaxaOt'yxtg ttg 
oTxop, '6no)g x6 yt XQÖifta öfAOia ytvtjxax xoTg xiaXawTg , xai 
TiQimdiatf^tlQovxtg dnodldoxxai tug naXaid. Dass in der dama- 
ligen Zeit die Laden der Buchhändler eine reiche Answ.ihl dar- 
bieten mochten und dass der Handel damit weithin betrieben 
wurde, lasst sich ans Lucian. §. 4 schliessen : xlg di xoig ift- 
no^otg xai xo7g ßißXioxanriXoig ijpiofp dx ntpi naidtiag xoaavxa 
ßißXta txovat xai moXovaix (ti rd xtxxijaOat xd ßißXla xai nt- 
Tiatdtvftixox d:xiq>atxt xox tyoxtu); Im Uebrigen vgl. den Art. 
Bibliotbeca in Pauly’s Realencykl. Th. I, S. 1109 IT. 
[und Gdrand ossai sur les livres dans l’antiquiti, 
Paris 1840. 8; Ober das Schreibmaterial auch ausser dem zu 
Sc. IX, Anni. 12 bemerkten Krause’s Gesch. d. Erziehung 
S. 418 ir.] 
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MARKT L'M) HANDEL. 

Für keinen Theil meiner Arbeit scheint es mir so nttthig, 
auf das Bestimmteste den Zneck der ganzen Erörterung und die 
Grenzen, innerhalb deren sic sich halten soll, anzugeben, als für 
diesen mit viel in sich fassendem Namen ilberschricbenen, damit 
man mich nicht der Mangelhaftigkeit und UhcrflScfalichkcit an- 
klage, weil ich absichtlich alles das unberührt Hess, was mit dem 
Zwecke, welchen das ganze Buch verfolgt, nichts gemein hat. 
Es liegt ganz ausserhalb meines Plans, topographische Untersu- 
chungen anzustellcn, die Oberhaupt jederzeit misslich sind, wenn 
sie nicht an Ort und Stelle geschehen ; meine Absicht ist nur, 
einen Blick auf das rege Leben eines griechischen Marktes 
thun zu lassen; und wenn gleich dieses Bild um desto anschauli- 
cher werden würde. Je genauer man die Oertlichkeiten ermitteln 
und bezeichnen könnte , so würde das doch eine völlige Restau- 
ration des Marktes mit allen .seinen Gebäuden, Hallen und Denk- 
mälern, eine genaue Bestimmung der einzelnen V'erk.iufs- und 
Sammelplätze vorausselzen, die niemand zu geben im Stande ist, 
während vage, auf das Allgemeinste sich beschränkende Angaben 
für solchen Zweck nicht den mindesten Werth haben. [Ueber 
die Märkte hellenischer Städte hat nenerdings in übersichtlicher 
Kürze, aber auf urkundlichen und monumentalen Grundlagen, 
E. Curtius in Gerhard 's arch. Zeitung 1848, S. 292 — 
296 gehandelt, womit noch besonders desselben Grundriss der 
Agora von Mcgalopolis im Peloponn. B. I, S. 228 und 334 f. 
zu vergleichen ist ; die wesentlichsten Elemente linden sich auch 
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in meinen Privatalt. §. 18, not. 6 — 15 aufgeftihrt. V'oo der 
athenischen .Agora haben namenllicb 0. Müller in den A'orreden 
zum Göttinger L ec t io n s k :i t a löge 1839 u. 1840, Forch- 
hammer in den Kieler philol. Studien 1841, S. 309 IT. 
und Zestermann in seiner Preisschrifl über die Basiliken 
1847 S. 30 — 57 ein n.lheres Bild zu gewinnen versucht, dessen 
topographische Voraussetzungen jedoch zu hypothetisch waren, 
um auch nur eine Uebereinstimmung, geschweige denn eine Sicher- 
heit der Ergebnisse erzielen zu lassen; nnd eine neue Constme- 
tioii dieser Art wird JedcnTalls von der auch durch die jüngsten 
Ausgrabungen bestätigten Grundansebauung ausgehen müssen, 
die L. Boss in seinen Schriricn über dasTheseion, Athen 
1838 und Halle 1852 angebahnt hat, so manche Bedenklichkei- 
ten auch hier noch im Einzelnen übrig bleiben.] 

Auf der andern Seite denke ich auch nicht daran, von dem 
griechischen Handel aus dem historischen oder slaatswirtbschaft- 
lichen oder privatrechtlicbea Gesichtspunkte zu sprechen. Mir 
ist es nur um die äussere Erscheinung des Kaufmanns oder Händ- 
lers zu thun; zu sehen, wie in Kauf und Verkauf, in Speculation 
und Industrie, in Intriguc und Täuschung sich griechischer Han- 
delsgeist und griechische Sitte ini täglichen Leben roanifestirten. 
Daher sind mir der VVcinhändler, der — ein Bild unserer Tage — 
mit Proben in den Häusern umherläufl; der Soldat, der sich Erb- 
sen in seinen Helm messen lässt ; der brutale Fischhändler, der 
dem weniger Bietenden kaum antwortet; der Trapezit, der die 
Drachme prüft, ob sie das rechte Gewicht habe ; der betrügerische 
Kleinhändler, der nach falschem Maasse und Gewichte verkauft, 
hier interessantere Gegenstände als die Organisation der hohem 
Handclspolizei oder der Handelsgerichte, oder ein V^ergleich der 
Exporten und Importen. [Wer hierüber nähere Belehrung sucht, 
findet in Ilüllmann’s H an d e I $ gesell i c h te d. G ri c eh en, 
Bonn 1839. 8 und bei St. John Hellenes t. III, p. 245 fgg., 
in der Kürze auch bei Wachsmuth Hellen. Alterth. B. II, 
S. 27 If. reichliches Material ; für den attischen Handel hat aus- 
serdem BOckh's Staatshaush. B. 1, S. 06 IT., Tür den korin- 
thischen C. Barth Corinthiorum coraiucrcii et mcrca- 
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Inrae historia, Berlin 1844. 8 GesichUpnnkte anfgestellt, die 
auch meinen Priralall. §.45 IT. zu Grunde liegen.] Nach die-- 
sem Maasssh-ibe niiige man die folgende Zusammenstellung einer 
Menge vereinzelter Notizen benrtheilcn, die aber zu einem Bilde 
vereinigt eben so viele charakteristische Züge abgeben. wenn sie 
auch keineswegs hinreichen, dem Bilde Vollständigkeit zu geben. 
Die unendliche Schwierigkeit, welche eine Glassification dieser, 
nicht in gewis.ser Folge sich an einander reihenden, sondern, wie 
das Gewühl des Marktes selbst, bunt durch einander sich mischen- 
den Einzelheiten darbot, wird es entschuldigen , wenn in dem 
ganzen Exrurse eine weniger strenge .Anordnung gefunden wer- 
den sollte, und es ist zugleich natürlich, dass einige verwandle 
Gegenstände, wie z. B. die gewUhnlicben diaTQtßul, der .Aufent- 
halt in den Ergasterien, gleich mit berücksichtigt wurden. 

Was die Ucrllichkeit anlangt, so genügt für den hier ver- 
folgten Zweck die Bemerkung, dass man sich unter dem Markte 
der älteren griechischen Städte und namentlich Athens dnrehans 
nicht einen regelmässig geformten Platz, sondern vielmehr einen 
weitläuligen Staditheil vorzusicllen hat, [der zwar durch be- 
stimmte Grenzen von den übrigen bewohnten Theilen geschieden 
und im Gegensätze der Privatwohnungen für die Zwecke des Ver- 
kehrs und Uffenllicben Lebens Vorbehalten war, hinsichtlich sei- 
ner näheren Construclion und Wrwendung aber ganz von den 
Zufälligkeiten der Lage, des Zeitgeschmacks und der bürgerlichen 
Zustände abliing. Selbst was man sonst als Hegel annehmen kann, 
dass ihn Tempel und Hallen, Altäre und Bildsäulen schmückten, 
findet auf den Versaromlungsplatz des spartanischen Volkes nur 
beschränkte Anwendung, oi"r; naaradojk oöncüe our' äV.r/f 
nafiaaxfiijf , Plutarch. Lyeurg. 6; Baumpllanzongen , wie 
sie später sogar an kleinen Orten Vorkommen — Anthedon bei 
Dicaearch. p. 145 Fuhr: ftin äyopäi' t^ovaa xataSen- 

dQO» nüauv aroaTf dtrraTg — hatte die athenische 

Agora erst durch Kimon erhalten,] Pint. Cim. 13 : Tipcüro; di 
tuli kfyo/ii'fuif iktvihgloti xai ykaqvQuli diatQißalg , di fU- 
X(j6v voTi^ox vnifjqvtSt qya:nj(h/<Jat', fxaV.ojniaf rd ä<m>, riyv 
fiii' äyofjäx nkinänoig xaraqvTfüaai x.t./.,, und während man 
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hier bilchstCDS der Zeit nach einen alten und neuen Markt unter- 
scheiden kann — Strahn \, |>. 447| llarpocr. s. v. nardi;- 
fiog — Tordert Aristoteles de republ. VII. 12, p. 1331 a. 
Bekk. so^ar eine Örtliche Trennung der fiir den Handel und für 
die bürgerlichen Geschttflc und Zusanimenktinrie bestimmten 
Uarktrüume: JtQt'nH d’ imo fttv ToCrov rov Tonrov Totttvttjg ä/o- 
QÖg tlvai ■nagaa*tvi)¥, otav xal nipl &maklav öxoftägovaix, 
rj» ii.ivOt^a¥ xai.ovai¥ • aikt/ 8' iavtx, i]¥ 8t7 xa{)aga¥ fkai 
T(Ü¥ (u¥i<u¥ nä¥tai¥ xai fxtjrf /ia¥avao¥ ftt/re /«tupyo»' fiijt' 
aXko¥ fii)8t¥a xoioÜTO¥ Tia^aßäki.H¥ (trj xaXovftt¥0¥ vno tüx 
äpj[oyx<o¥ . . . iij¥ 87 T(Ü¥ iU¥ioi¥ dyopU¥ {xtpa¥ xe 8tt xatrxtjg 
fl¥ai xai /o>p/$ [vgl. Xenoph. Cyr. I. 2. 3]; doch liegt es in 
der Natur der Sache, dass auch der allgemeine Markt wieder 
nach seinen verschiedenen Bestimmungen in einzelne Abtbeilun- 
gen zerfiel. Irrig w ürde es jedenfalls sein, wenn man den gan- 
zen Markt von den Verkäufern occiipirt sich denken wollte; aber 
auch nenn Im gemeinen Leben der .Markt als Sammelplatz be- 
stimmt wurde, wo man sich traf und bestellte, ist es wahrschein- 
lich, dass man einen bestimmten Theil vorzugsweise verstand, 
die übrigen dagegen nach den besonderen Zwecken benannte, 
welchen ein jeder diente. 

Der Besuch des Marktes gehörte gewissermaassen zu der 
gewöhnlichen Urdnung des Tages. Wenn die griechische Haus- 
frau auf den Bereich des Hauses, das unverheirathete Mädchen 
auf das Fraiiengemach beschrankt war, so brachte hingegen der 
.Mann den gi-0s$ten Theil des Tages ausser dem Hause zu, nicht 
nur in Folge von Geschäften, sondern eben der Gcschäflslose 
suchte die Sammelplätze auf, welche Markt, Gymnasien, Bader, 
Tabernen aller Art darboten. Von Sokrates sagt Xenoph. Mem. 
I. 1. 10 : äAAä fitj¥ txti¥6g yt cili fiix tjp t¥ ro7 <pa¥iptp' nguit 
xt ydp ttg xoiig ntpiTtdrovg xat xa yvfi¥ua$u xai nktj&ov- 
atjg uyopäg fxi7 qaxtgog ^¥ xai xo konrox dti Tijg tjittpag 
öuov TtMiaxoig /tti.kot rwxt'ata&at: vgl. Plato Apol. p. 17. 
Die Zeit, in welcher man sich dort einfand, waren die Stunden 
des Vormittags, welche daher auch unter dem Namen rrkt/ffovaa 
dyopä, mpi nkigOovaap dyopäx, nktfOtipfj äyopäg (Herodot. 
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li, 173. VH, 223) zusammengefasst werden; vgl. Duker zu 
Thueyd. VIII. 92, Wessel, zu Diodor Sic. XIII. 48, Pe- 
riz. zu Aelian. V. II. XII. 30; Gesner u. Reiz zu Lucian. 
Philops. II, 11 .Ihr zu llerod. II. 173; und wenn sich auch 
eine recht sichere Bestimmung dieser Zeit nach .Aequinoctialslnn- 
den nicht geben lässt (Suidas sagt s. v. :t).i^Ooi‘aa ö/opä' cüpa 
TQiTtj, dagegen s. v. Tiepi nktjOovaav ayo^ü»' nifji äguv ztzÜQ- 
zt)v t) Tu'n7zzt]v xai i'xTr,¥‘ zozt yoQ ftakiaza n/Ltj&ft ij ayogä), 
so mag man immerhin die drille Stunde als den Anfang nehmen, 
während das Ende, Aifoiv oder diäkvaii ayopaf (Xenoph. 
üecon. 12. I), auf keinen Fall Uber Millag ausgedehnt werden 
darf. Dieses erhellt deutlich aus zwei Stellen II ?rud o t's, wo 
die Zeit der 7i/.iji>ovoa äyopä ausdrücklich der fitat}ußQla enl- 
gegengcselzl wird, III. 104, wo er von dem Klima Indiens spricht : 
HtQUÖiuzoi dl iazi 6 ^ktog zoüzotat zoiaz äfffpiönoiat zd i'ai&i- 
v6t>, ov xazänip zoiaz a/Uotai fuaaftßQita , äkk' vjtiQzlIkaf 
fii'XQt ov ayofjtjt diakvatog • zovzov di zov ypoi-op xaiii Ttokkiö 
ftäkkop f] zp fiiaafiß^lp zijx’EU,äda, und IV. 181 : zvyyäpH di 
xal äkko aqi vdtoQ xgrjpuin» iöv, rd zdv fiiv öpOpoe yi'pizui 
yktagop, üyogijg di nXzi&vovatig x^’vyQÖztgop • fuaafißglfj zi 
iazi xal zd xägra ylvizaz x/irygdp: und in demselben Sinne 
rechnet auch noch in später Zeit Libanios den Zwischenraum 
dieser beiden .Abschnitte als den vierten Theil des Tages Epist. 
1084: xtti zavza iv ztzägzta fiign ziziXiazai aoi zfjg i/fiigag 
OTTO ukrjOovatjg äyogäg lig fiiaijfißglax aza&igäx. (Vgl. Privat- 
alterth. §. 17, not. 14 IT.] 

Aber nicht bloss um diese Stunden besuchte man den Markt, 
sondern man benutzte auch seine Hallen und schattigen Plätze zn 
anderer Zeit, um dort .spazieren zu geben ; vgl. Demosth. in 
Con. §. 7 : nigtnarovpzog , üanig litdlhiv, inni'gag ix äyogq 
ftov fuzä iJiaxoazgäzov, und umgekehrt den Redner Hyperides, 
der nach Athen. VIII. 27 oder (Pseudo-) Plutarcb. Vit. 
X Orat. p. 849 seinen täglichen .Morgenspaziergang in der Fisch- 
halle machte : iTzotiizo di zdv nighuzov ix ztj ixOvomoklztdi 
datjfu'gut. — In den Hallen waren überdies Sitze angebracht, 
wie in den Gymnasien, Lucian. Jup. trag. 16: imi di zavza 
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fufotäv yiyvoftat xuta rrjn IToixlhiV, optö nXijffog äx&ptinmv 
TTUftTToXv avxtiTTt;x6g • ivlovf tvdox tv uvrij rij aro^, rroX- 
X.ovg dt xal tu roT vnal&po), xai xtvag ßomvrag xal dtcativo- 
fiixovg tTii T(Sy ^äxoiy xaOriiif'yoi'g. [Xenoph. Occ. 7. 1.] 
Ausser dem Markte und den Gymnasieu, von denen zur fol- 
genden Scene gesprochen wird, besuchte man sehr häufig die 
Boutiquen oder Läden der llaarverschneider, der Salbenhändler 
und Anderer ; Ja es konnte sogar zum Vorwürfe gereichen und 
als Übles Zeichen gelten, wenn man diese GesellschaflsOrter — 
denn so erscheinen sie in der That — gänzlich mied. Demosth. 
in Aristog. I, §. i>2 : uü qüuv&pomiag, ov% oiuXiag ovdifiittg 
ovdti'i xotycuyei . . . ovdt nponifoiTn np6g zi tovtoiv tüv tv rij 
uoXtt xovptioty Tj fAVponu/.iiay rj T(üy äX.Xmv tpyaaTtjpltav ovdt 
Jipog i’y. Lässt sich srhon daraus auf eine Allgemeinheit der 
Sitte schliessen, so sagt dieses mit bestimmten Worten Lysias 
de inval. §. 20: i'xumog ydp vuäv il&iarmnpoiSffOiTäv, b 
fAiv itpbg ftvponmXioi', oi St npbg xovptTov, b di npbg axvro- 
Tuutiov, b d' önij av xvpj' xai nXtlazoi /xiv otg xovg iyyvxätio 
rijg äyopäg xajtaxevuaftivorg , iXäyiiJxot di (ög rovg ov TiXt7- 
arov ajn'yopTag avriig. \’gl. Isocr. adv. Callim. §.9. Darauf 
beziehen sich auch die Worte des Aristoph. Plut. 337: 
xuixot Xöyog y‘ vij xbv ’HpaxXia, xjoX.vg 
ini lotai xovptiouu xüx xaOtj^iyaty, 
lig i^cnxlyrig ivr/Q yfytvrjxai TjX.oittJiog, 
und Av. 1439: 

oxay Xiytaaiy oi naxt'ptg ixcirrxoxt 
xo7g /Atipaxioig iv xo7ai xovptioig xadi. 

[Vgl. PI tnarch. Nie. 30 und mehr Pri vata 1 1. §. 17, not. 22; 
auch Vissering Quaest. Plaulin. p. 62. | Dass die xovgt7a 
und fii'poTubXia dazu dienten , darüber darf man sich weniger 
wundem, auch die icxxgt7a mtigen ihnen beigesellt werden ; aber 
sonderbarer kann es scheinen, dass auch die Werkstätten der 
gemeineren Handwerker auf gleiche Weise besucht wurden, wie 
z. D. bei Lysias axvtoxoftt7a genannt werden, l'eberhaupt aber 
hat es für uns, die wir nicht anders einen solchen Ort betreten 
als um etwas zu kaufen oder zu bestellen, etwas bliebst befremd- 
II. 9 
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liebes, dass man ohne weileres und bloss der i'olerhaltuDg wegen 
die Rrgaslericn besuchen und in denselben verweilen konnte. 
Und doch war es so. Man sehe z. ß. Xenoph. Me m. IV, 2. 1 : 
ttmafta&titi yop Ki’Ov3i;uoi> . . . xaOt'^ot^a fi’g tirtonottlöv ti 
X(j}¥ tyyvg äyotjäg, fig zovto xai avrog ^ei tcUx fttif’ airrov 
Tivag tyu)¥. Solche Oerler erhielten zuweilen gewissermaassen 
eine politische Kcdeulung, indem einzelne Phylen oder die Ein- 
wohner gewisser Orlscharicn voi-zugsweisc daselbst sich einfan- 
den. LysiasinPanel. §.3: ijutdzj di äntx^lmto bVt Jtx(- 
iitto&tv, nQO(7xa).iaaufiog avröv xai n(jog Torg '/moOzaixIdt 
dtxagOVTug , ii.(ho¥ fni rö xnv(>(lov tu na(jä rovg'Epuäg , iVo 
oi Jtxtktlg nQucH^omäniv, ijfjMimv X r. il. Ganz ähnlich ist es 
was derselbe §. 6 sagt: ax^ußimaxa ax Ufaaar /le nvOtaOai , 
ikOÖita lig tuv yi.wpöv tvqov if/ ixij xai ef« • rai’rj; yat/ rr/ 
rov fitjxog ixäaiov ixfTat oi'Az/yznftat Torg niMTaiiag. 

Was nun den Markt als Ort des Verkaufs anlangt, so fehlt 
es nicht an .Notizen, um ein ziemlich anschauliches Bild von der 
Weise zu liefern, wie daselbst der Handel betrieben wurde. Ehe 
sich inde.ssen eine Schilderung der Verkäufer geben lässt, ist es 
nOthig, von den verschiedenen Klassen von Kaufleutcn oder rich- 
tiger Handelsleuten, und der .Ansicht, welche Ober diese .Art von 
Geschäften die herrschende war, zu sprechen. — Die ganze fiiia- 
ß/.t,tixTj oder allen Umsatz einer Waarc oder .Arbeit theilt .Ari- 
stoteles de republ. I. 11, p. 1258 ßekk. in iunogia, roxt- 
aitög und fun&afixlu ein, deren erstcre dann wieder in drei Arten 
zcrntllt : Tijg di futaß/.tirixljg fttyimox ftix iftTio^ia, xai rav- 
jTjg x(jia, vuuxXti(ji'a, q.o^Tijyla, naQaaraaig ; der gewöhn- 
lichste Gegensatz aber zur iimu^la ist die xaarßiia, wie auch 
Aristoteles IV. 4 sagt: Xiym d’ ttyo^aiox rö ne^l rag npa- 
ang xa! rag loxag xai rag iftnupi'ag xai xairtj/.flag dtaifjTßov : 
und dazu kommt noch insofern eine dritte Gattung, als zu dem 
xäntjkog nicht nur der tftjroQog , sondern auch der avTOTuoXijg 
den Gegensatz bildet. Plato Polit. p. 260: xaflänep t) reüe 
xamjitux xiyxrj T^g rtöc uvroncuXmx dimgimai Tiytnjg. [Vgl. 
Privatalt. §. 45, wo auch not. 6 (Iber die aristotelische aatiä- 
maaig genug gesagt ist, nin Becker’s Vorwurf nicht wieder- 
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holen zu dürfen, der, weil er jene für gleichbedenicnd mit xantj- 
ktla nahm , die Eintheilung des Philosophen der Inconseqnenz 
beschuldigte. Letztere ist vielmehr dort in der (ua&agviu ent- 
halten, wie sie denn auch Plato Polit. p. 290 und Republ. 
II, p. 371 als imtj^nixri and diaxoxia bezeichnet, wahrend er 
die avTOTicjUixij der fiera/fHtjux^ selbst entgegensetzt. Sophist, 
p. 223 : xai av (f tjaofiex ayo^uaiixTjy Styti rtfiyfu&cu, Trjy 
fiiv xiäy avToi'pyüx aiizomuUx^y diat^ovfuvot, r^y d( ra aiio- 
TQtu t(jya ixtzaßaXlofiiyrjv fmaßhytixtjy . . . dt fxnaßXtjtt- 
xiji T) ftiy xtaa nökiy akkuyT^ , aytdoy avrSjf r,fuav fttgof oy, 
xmtß.txrj TiQoaayoQivtrai , xb di yt it akhji tli alhjv itokty 
diakkaxibfityov myfj xai n^äati iftnoQixii-] I^^r Landmann also, 
der seine Waarc zur Stadt bringt, der Handwerker, der seine 
Arbeit verkauft, das Weib, das selbslverfcrtigte Kranze und Ta- 
nien feil bietet, sie geboren sammllich in die Klasse der avro- 
Tiöikttt. Auf der anderen Seite steht der xdnrß.og wiederum dem 
ifino^og entgegen, der fremde d. h. ausländische Waare zurührt 
und damit Grosshandei treibt Plato Protag. p. 313. Der 
xaTit/koi aber ist der Kleinhändler oder Detaillist, der gekaufte 
Waare im Einzelnen wieder verkauft ; vgl. Plato Polit. p. 260: 
u<alri9ivia nov nQmfQov i^ya ä>.).6xQta najiadfyöitfvot dtvxt- 
poe 71(0/0(7(1« ndkiy oi xd^tjlui , oder noch deutlicher .Xenoph. 
.Memor. III. 7. 6 : xovg iy xtj ceyo^qi fiiiaßai.Äoftiyo><s xai q Qoy- 
xl^oyiag, b,xi ikaxtoyog Ttgtdfuyoi 7i).tloyog anodüyTat. Die 
w ichtigste Stelle über den Handel dieser xäTuß.ot und den Absatz 
der Waaren überhaupt findet sich bei Plato de republ. II, 
p. 371 : äy ovy xofilaag 6 ytotgybg tig xijv äyogdy ii mv noitt 
ij xig äkkog xiöy diifitovgyüy fiq avxby ygöyoy qxij io7g 

deoftiyotg xu nag' aircov akkäi^aafkai , ägyrjan xijg avxov dij- 
fHOvgytag xadqfieyog iy dyogä; obdayiäg , >j d’ '6g‘ äkk' fiaiy 
oY xoüro bgiüyxtg iainobg ini xqy dtaxoy/ay xaxxovm xaviqy, 
iy ftiy xa7g bg&üg oixovftt'yaig noktat aytdbv rt oi äa&iyiaxa- 
lot xd oto/taia xai dygtiox dkko igyoy ngdxxiiv • avxoü ydg dti 
fuvovtag avtovg ntgi xqy dyogdy xd ftiy dvx’ dgyvglov dkka- 
l^aaOui xo7g xi dtoftiyotg dnodöa&ai • xo7g di dvii av dgyvgtov 
dKtkkaxxHy, öaoi xx diovxat ng!atj9ai. avxrj dga, qy d’ tyo», 

9 * 


Digitized by Google 



132 


Kxfurs inr vierten Scene. 


»J Xptia xaniiiatv ijfitx yf'vtatv tftnoul rj) tioXh • rj oii xeoiijAoiv 
xaÄoüfttv Tovf Ji(j6i T^v lovrix rf xai Tigäatx dtaxoxovnai 
idgvfitvovi fV äyog^ , rovi di niaxijrai int rn; nokfii iftno- 
got’g; ndyv ftiy oi'x. Es mochten also in vielen, vielleicht den 
meisten Fallen die Landleute ihre Waare früh zur Stadt bringen 
und an die xant/ioiig verkaufen, die dann in der EigenschaA von 
Iliikem erscheinen. Damit stimmt auch die Erzählung bei Plu- 
tarch. Arat. 8 überein: ^ di älga xarijTTttyty, ijdt; tyfityyo- 
fiii'iay ttXtxrgvotmy xat Öaov ovno) rtSv e| äygov ri (fignx 
tiaOoTcoy ngog dyogdx infgyofiiriuy. Denn hatten die Lente 
den Markt selbst abwarten wollen, so würden sie nicht vor Tages- 
anbruch gekommen sein, da die Verkaofszeit wenigstens drei 
Stunden spater begann. 

Als Wiederverkaufer gekauncr Waaren werden die xcm;).ot 
auch TtaXiyxäntiloi genannt, Poll. VII. 12. Als Hermes bei 
Chremylos aufgenommen sein will, antwortet Karion, sie branch- 
ten keinen ntt/.iyxäntjXog, Aristoph. Pint. 1156; vgl. 
Demosth. in Dionysod. §. 7 naXiyxaTitiXtvety. In dem Be- 
grill'e des Wortes selbst liegt es, dass nicht bloss auf Victualien 
ihr Handel sich beschrankte, sondern es xaTnjXorg in allen W,iaren- 
artikeln geben konnte. So klimmt bei .Aristoph. Pa.x 1210 ein 
o.iXotr xdnt/Xog vor, bei Plularcli. Pericl. 24 ngoßuxoxant,- 
kog, bei Lucian. adv. ind. 24 äydgunodoxuntjlog, 6 xat otu- 
fiuTtiinogog xat ftftußokfvg äydganodcoy, wie Eustath. ad 
Odyss. I. 262, p. 1416. 23 erklärt. Bei Lysias de caede 
Erat. g. 24 werden Fackeln, d^dtg, in einem xa;ri;Asiov gekauft. 
[Nikostratos bei Athen. XV'. 59, p. 700: 

— ö xdntjXog ydg ovx Ttäy ytnoyaiy, 
ay T oiyoy ay ze (yuyoy anodäzal ztyi 
üy z' d'(og , dju'ntftxg’ 6 xazdgazog dovg vdoig.] 

Am allerhäufigsten aber versteht man bei dem Namen den, wel- 
cher Wein im Einzelnen verkauft oder nusschenkt. Das sieht man 
am besten aus Plato's Gorg. p. 518: €ffagliay ö dgzoxonog 
xat J/i&atxog b zijy bigonoiiay avyytygatf uig r^y 2tiXfXix^y 
xat ^ugaftßog b xdn t]Xog , özt ovzoi (Xctv/zdatoi ytybyaat aot- 
fidzoiy &fganfvza! , b ftiy agzovg &avfza<rzovg Ttagaaxiva^oiP, 
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ö di otpov, 6 dt olvov : [vgl. Reiske ad Max. Tyr. IV. 5. 
p. 56 und im Allg. Poll. VII. 193: »än^loi dt ov (iÖ¥Ov oi 
fAixaßoltli , o>lAd xui ot rdf o7¥0¥ Ht^avpvntg.] Daher wird 
diese Waare am häufigsten in Bezug auf ihn genannt. Lu ciao. 
Ilermot. 58: ^dtj noxi olvov ingiot airxög; xal fxäia noXiä- 
Kig. ap' ovv ntpi/jug änavxag iv xvxXof xoug iv rtj TxoXtt xa~ 
rx^Xovg änoyivöfitvog xal TxapaßäXXav xal ävxt^txäCojv xoiig 
oivovg; Hier mochten dann auch die meisten Betrügereien in 
Maass und Verfälschung vorfallen. L ucian a. a. 0. : öxt xal 
qtXoooqot inodidovxai xa fiaOt]ftaxa, ilianip ot xarrtiXot, xepa- 
aäfttvoi yt oi noXXol xal doktioavx/g xal xuxofAixpovvxtg. Man 
setzte gleichsam die VerRilschung oder Verdünnung dabei voraus. 
So schildert den Jüngern Dionysios Plutarch. Timol. 14: xa- 
‘0-qutvov iv fuiQonmkltp , nivovxa xtxpafiivov und xäv xantj- 
ktltav, und der Komiker Theopompos gründete darauf einen witzi- 
gen Vergleich mit der von den Spartanern den Griechen gewühr- 
ten Freiheit. Plutarch. Lysand. 13: antixa^tov xovg ^a- 
xtdaifiovlovg xalg xantjklatv, Öxt xovg "ßkktjvag tjdtaxov noxdv 
xtjg ikiuftepiag ytvaavxeg o|oy iviytav. Vgl. Diog. Lacrt. I. 
104 und Dio Chrysost. Or. XXXI. 37 : öAAä xoiig ftiv xani/- 
kovg xoiig iv xolg fttxpoig xaxovpyovvxag , olg d ßlog iaxlv aii- 
xdOiv, and aiaypoxtpdtlag, funtlxt xal xoka^ixt. [Vorkehrun- 
gen gegen falsches Gewicht und Maass trilR der Volksbeschluss 
bei Bückh C. Inscr. n. 123 oder Staatsb.Tb.il, S. 356 IT.J 
Diese Kleinbündler nun hatten natUrlieb nicht ihre Waare 
bloss auf oder an dem Markte feil , sondern es gab xantjktlu in 
der ganzen Stadt. Solche Oerter aber zu besuchen, um daselbst 
etwas zu geniessen, galt besonders io älterer Zeit für büchst 
unanstüodig, worauf sich die Anekdote bezieht, welche bei Plu- 
tarch. de prof. in virl. 11 von Diogenes erzählt und bei 
Diog. Lacrt. VI. 34 und dem Verf. der Vit. X Orat. p. 847 
auf Demosthenes bezogen wird : Jtoyivqg di d xinav ^laaäfit- 
vog aiiiov noxt (^dt)(too&ivtjv) iv xantjktlu aiayvvdfttvov xal 
vnoyuQOvvxa, tlntv, öau ftäkkov imayuptlg, xoaovxu ftäkkov 
iv xiä xanijktloi iorj, Isokrates sagt von der alten Zeit Areo- 
pa g. §. 49 : (V xantjktlu) di quytiv ^ miiv ovdtlg oiid' av oixi- 
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x>ig fmuxigg höXfttiOftf afftt’Vi'iaßai yap ifulhmi/, oüil’ oi‘ 
ßtoftoXoxtvtoüai , und Athen dos, der sich auf diese Worte 
bezieht, fügt ein Beispiel hinzu, « ic ein solches Vergessen sei- 
ner WOrde geahndet wurde, XIII, p. 566 f : 'Tnt^t!dr,g d‘ iv rnj 
xarä nocTQOx'/.tovg , fi yrijiuog 6 Myog, loiig ’^^geioTiaynag (ftj- 
ntv ü()i<nrjaarrä itva iv xanriXiltn xwXvaai änivai ttg^^^nov 
näyox. Indem aber Isokralcs dieses zuin Ruhme der froheren 
Zeit sagt, weist er seihst diirauf hin, dass cs in seiner Zeit nicht 
selten geschehen mochte. Schon in einem Fragmente des Eu- 
kulos bei Athen. XI, p. 473 e heisst es: 

fyu df, xat yöp ttvyti/ öv xaxavux^v 
tfjg oixlag xaivov xautjltlov fttya, 
iytuvif' inn^f) 0 vv xrjV XQOXfxjv xijg TxaQ&tvov, 
xfpdaai xs^.fvaag xox xdntjiöy fioi yoa 
üßolov TtapaOtiyai &’ dig ftf'ytaxox xiv9agoy. 

Sehr Obel berüchtigt waren nach Phylarchos hei .Athen. _\, 
p. 442 c und Theopompos chend. .XII, p. 526 e, auch Ae- 
lian. V'ar. Hist. III. 14 die Bewohner von Byzanz, von denen 
sogar erz.’thlt wird, dass sie ihre eigenen Ilttuscr vermiethel und 
ihre Wohnmig in den Weinhitiisern (xantjkn'otg) genommen hitl- 
len. Ein xantjltioy, wo mehrere Personen um einen Tisch sit- 
zend trinken, ist vermulhiieh auf einem pnmpejanischen Wand- 
gemälde dargestellt. S. Gell Pompejana (X'eue Folge) Lond. 
1835, t. II, pl. 80 {oder Mus. Borhon. I\ . A.] 

l’eherhaupt war das ganze Gewerbe der xwit;kui so wie 
das der eigentlichen Gasiwirthe (s. R. I, S. 63 f.) lief verachtet, 
worOber man sich um so weniger wundern darf, als auch der 
Handel Oberhaupt zu keiner Zeit in besonderem Ansehen stand. 
Zwar erzählt Plutarch. Sol. 2, dass Solon selbst Handel ge- 
trieben habe, und dass der gewöhnlichen Sage nach dieses der 
eigentliche Zweck seiner Reisen gewesen sei. Er setzt hinzu : 
«V d#' xo7g roxi ygovotg xa9’ 'J/alodov (ep/. 311) igyox ovdiw 
Tjv övttdog ovdi xiyyt] dxaqoQuy iqigiv, ift-toQla xai dö|oe 
iiyiy oixiiovfii'yxj xd ßxtQßaQixd, und filhrt auch an, dass Thaies 
Handel getrieben und Plato auf seiner Reise nach Aegypten ein 
Geschäft mit Oel gemacht habe ; allein so wenig jemand wird 
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leiigneö können, dass auch Athener als tfirto^ot Handel getrieben 
haben , so wird doch durch jene mühsame Argumentation das 
do^ay ttxi nicht ben iesen werden kOnnen. Der Athener gab wohl 
das Geld zu Gescharten der Art her, aber die Betreibung selbst 
hielt er nicht für ehrenvoll, und sie konnte sogar zum V'orwurfe 
gemacht werden, wie z. B. bei Andoc. de nij'st. §. 137; xa- 
rtjyöpijoar dt fiov xai TitQi itöx yauxir/^toly xui Tupi r^j tftno- 
Qiat x.T.X. Aristoteles sagt de republ. I. 10, p. 1258 b 
Bekk. allgemein : zfji (tiTaßi.riXixi\i x^'tyoftiytjg dtxaltog, und 
Plato Leg. XI, p. 918 erklärt sie für eine Schmach: näyta 
rä ntpi Xfjy xa7ir,ktiuv xai fftitOQiay xai Txavdoxiay yivti Staßt- 
flXt,xal xf xai fy ainygoTg ytyoyty oyitdtaty : [inzwischen hing 
dabei vieles von Örtlicher Sitte und sonstigen rmstünden ab, die 
uns warnen müssen, nicht bloss aus den ITrtlieilen eines Schrift- 
stellers der Rumerzeit wie Plutarch, sondern auch aus philoso- 
phischen Theorien auf die Ansichten des praktischen l.,ebens zu 
schliessen. Dass nicht einmal alle von Becker angeRlhrten Stel- 
len V'orwüiTe gegen die «’/iTiopia als solche enthalten, Itabe ich 
Privatalt. §. 44 bemerkt; aber auch die wirklichen Vorwürre 
beziehen sich nur auf die derselben zu Grunde liegende Gewinn- 
sucht, verbunden mit dem Mangel an V^iterlandsliebc, der aus 
dem Besuche entfcmicr Gegenden hervorzugehen und durch die 
Einruhr fremder Erzeugnisse selbst der Heimath eingepflanzt zu 
wei'den schien. Wo jedoch nicht wie io Sparta gi'undsOtzliche 
Abschliessung gegen die Fremde herrschte, glich sich der letztere 
Schein leicht wieder durch die grossen Vortheile aus, welche das 
gemeine Wesen selbst aus Überseeischen Verbindungen zog (f^u- 
noQivfxaaty täqeXtiy xtjy nöXiy, \e n o p h. Vec t ig. III. 4 ; vgl. 
Lj-enrg. c. Leocr. ij. 57j; und was die qiXoxtgdtia belriin, 
so dachte darüber die griechische Moral überhaupt la.ter als selbst 
die römische, von welcher deshalb auch die Geringschätzung der 
mrrctttura ungleich sicherer ist, vgl. Ilerald. Observ. p. 61, 
Ernesti Opusc. philol. p. 3. Dazu kam bei den ROmem 
noch der Widerwille gegen alle Seereisen, der sich bei ihren 
besten Dichtern in einer Weise ausspricht (Lucret. V. 1004, 
Propert. I. 17. 13, Horat. Od. I. 3. 9), Tür die namentlich 
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das altere Griechentlium keine Analogie darbielel; ini Gegenibeil 
stellt schon bei liesiod. tQ-/, G25 IT. die ScbiflTabrt mit den 
Übrigen Besebitnigungm völlig gleich, und selbst der enlschie- 
dene Lobredner aller Sille, Isocr. Areop. 32, rindet es nor 
zu rühmen, dass das Ga|iital neben dem Ackerbau auch den Han- 
del unlerslUtzt habe : 0 / di TUj ovalag tyofttg oii/_ ÖTiuig imtg- 
fojpuf tovg xutudn'oTffjoir iifjmTOVTai , aV.’ V7io).aftßüyonff 
aiajfvnji/ aVTolg iivui ii]v rfux Ttu/.nüit/ ärtopiax ini^fwvoy ra7g 
ft>d(!uig, zo7g ftii' ‘/fUQyi'ug ini [ifTfjluig fHuDwifiai nu^adtdox- 
xtg , Tovg di xui' iitnoitlux ixni^monti , io7g d' tig rag uiÄag 
igyaalag aqoQfzijv nuftiyoviig. i\ur das musste allerdings auch 
der griechischen Sophrosyne anslössig werden, wenn ein Mann 
von gesichertem Lebensunterhalte Tortwabrend Bereicherung 
suchte und diese zuni Geschürte erhob ; di7 itji(7x ßtoxtjv, a^t- 
xxjx d' örar >; ßiog ijdij, spricht Phokylides bei Alex. Aphr. 
ad Aristot. Top. p. I3-4, und in sofern konnte der berufs- 
lu.'issige Betrieb iiiimcrhin als banausisch gelten, wahrend die Thä- 
tigkeit als solche so weit enlTernt war gering gearhlel zu werden, 
dass der Kaufmann vielmehr daheim und auswärts als eine privi- 
legirle Person erscheint, s. IMatiier Process B. I, S. 289.] 
Weit entschiedener aber gilt die erwähnte Geringschätzung 
von der xani;kti'a; s, z. B. Plato Leg. XI, p. 919; und dass 
man nicht nur in Athen die Sache so ansah, beweist das Gesetz, 
welches Aristot. de rcptihl. III. 5, p. 1278 von Theben an- 
fülirl : ix €>/jßatg di xofiug tjx, xdv dixa ittäx fttj äntapjuivox 
xtig tt/opäg fu] fuxiyttv üpyijg. [Denn unter äyopu versteht der 
Grieche wesentlich den Kleinhandel, und cs ist ein grosser .Miss- 
griff, wenn Laurent in seiner übrigens so ausgezeichneten Hi- 
sloire du droit des gens t. II, p. 318 aus dieser Stelle 
einen Beweis gegen die Achtung der ifino^la in Griechenland 
entnommen bat.] Gleichwohl ist es eine Frage, bei deren Beant- 
wortung man auf eine Menge ^\'idersprüche stösst, ob io Athen 
nicht nur die xunißn'a sondern überhaupt jeder Verkauf auf dem 
Markte etwas Fntchrendes gehabt habe. Fiine sehr merkwürdige 
Stelle, die sofort die Sache entscheiden w ürde, wenn nicht andere 
ihr entgegenstünden, findet sich bei (Pseudo-) Demosth. in 


Digitized by Google 


Murkl und Haadel. 


137 


Neaer. §. 67 : tov u vofto» iui rouioig Tca^t)[6fUi>oi , Sg oux 
tu taviati fiotxov ).aßi7v, o.iooa« a» in' igyaartjQiov xä- 
Outyiui >j iv xri üyo^if malm dt rt änoTiKfoOfiiptog, 
iffyaoT^Qtop (fäaxmv xai tovto tivaC, ^ttqäpov oixiav. 
Betrarhlen wir diese auf das Gesetz sich berufenden oder dem 
Gesetze entnommenen Worte für sich, so gebt daraus hervor, 
dass die Uffentlichen Verkäuferinnen des Markts mit den Oflient- 
liehen Lustdirnen gleich gestellt wurden, und in Bezug auf ^ot- 
ytiu ausser dem Gesetze waren. Allein ein bedeutendes Beden- 
ken gegen solchen Sinn des Gesetzes erregt der Umstand, dass 
Lysias in Theomn. I. §. 19 einige Worte, wie cs scheint, 
desselben Gesetzes anfiihrt, die etwas anders lauten und von 
ihm ganz verschieden erklärt werden. Unter mehreren veralteten 
Ausdrücken werden auch aus dem pofiog fioiytiag die Worte aus- 
gehoben : öaat di neqaaftiptoi n a> i.ov pt at , die der Red- 
ner so erläutert; rö ftip nufaaftipmi ini <f.ap(Qoäi- nuXi7a&ai 
di ßudl^np. Dieselbe Erklärung gibt l’lutarch. Sol. 23: öoett 
7iKfaafitpo}g na>).ovpiat , kiyiop dij xug ixaipag • avtui yuQ ift- 
qapvig q.oixüai ngog xovg didopiag, und eben so hatte Didymos 
die Worte verstanden. Harpocr. ntuAnJo« .• z/tjfioa&t'pijg ip xejj 
xara A^faipag' ij ip rjj nul.iSa! r» unonnfaafiipoig’ di- 

dufiög qtjatp üpxi ror no(iptvuvat quptjjmg' ntüi.np yafi xo nu- 
(ji/fip iavxqp xo7g ßovkofu’poig • iyiu di qtjfu öxt xvgiiog txa^t 
püp 6 (ii'itaiQ x6 rjto/.i7p • qijoi yctQ iop pofiop ovx iäp im xav- 
xijg fioiyop ).aßf7p önönat up in’ i(jyaaxij(tiov xüOmpxai q ip 
Ttj äyogä maküai xi anoniqudfit'pwg. Dasselbe steht würtlich 
hei Siiidas. Es ist olfenhar, dass Didymos und vermiithlich auch 
Plutnrch die von Lysias gegebene Erklärung vor Augen batten, 
während Harpokration sic auf die Stelle der Rede gegen Ncära 
auwendet, welche auf solche Weise gar nicht verstanden werden 
kann ; aber es ist scliwer zu entscheiden, welchem von beiden 
Rednern man die richtige .Anwendung des Gesetzes zusprechen 
solle. Es würde sehr unnütz sein, in der demostbenischeo Stelle 
eine Aendernng versuchen zu wollen ; denn wenn auch die Worte 
nmltöai it leicht in noikiäpxai verwaudelt wcnlen mügen , so 
bleibt dennoch der ausdrückliche, jede solche (.'onjectur unbedingt 
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zurUcknei.<>endc Zusatz: cV äyo^ü , der doch nicht auch gc- 

strichen werden kann. 

Es kielen sich zwei Möglichkeiten dar, diesen Widerspruch 
zu kesciligcii. Erstlich konnte man annehmen, dass zwei ver- 
schiedene (iesetze angenihrt würden. Allein da Dir ist nicht die 
mindeste Wahrscheinlichkeit vorhanden. Denn erstlich w eisen die 
in beiden Stellen vorkommeuden Worte und n; 7 aaii/eco; 

auf die Idcntit.it hin; und dann kann darüber kein Zweifel sein, 
dass die \on Lysias angeführten Worte dein (ic.sctzc wegen ftoi- 
Xd'a aiigehOren ; auf eben dieses bezieht sich ja aber der Redner 
gegen Meilra.. — Die zweite .Annahme konnte sein, dass einer 
der Redner das Gesetz falsch verstanden habe. Aber bei näherer 
Rcirachtung sieht man bald, dass auch sie ohne allen Halt ist. 
Wäre das Gesetz selbst, wie andcic, vollst.’lndig beigesetzt, so 
konnte man glauben, es sei, wie vermuthlich oft, später und zwar 
unrichtig hiuzugcschricben ; allein l.ysi.vs führt nur einige Worte 
daraus an und erklärt sie, und der zweite Redner bezieht sich 
nur darauf, so dass beide Stellen inicgrirende Theile der Reden 
bilden. Es konnte also der Irrthuin nur in der Cnkenntniss eines 
der A'erfasser seinen Grund haben. Rei Lysias nun ist ein Irrthum 
geradehin unmöglich ; denn er lässt die Worte aus dem Gesetze 
selbst verlesen : tnat’äypat&i toviovi tov i'Ofiov 10 Tti.ifTcüui', 
und er liest nicht niuXoval u , sondern ncukoviTui, Er kann also 
in den Verdacht falscher Anfilhr.ing gar nicht, in den falscher 
.Auslegung schwerlich kommen. .Aber eben so wenig findet solche 
Annahme auf die zweite Rede Anwendung. Der Verfasser der- 
selben möge Demosthenes oder ein .Anderer sein : jedenfalls ge- 
hört die Rede dieser Periode an und der A'erfasser ist ein der 
Gesetze wohl kundiger .Mann. Doch d.is wäre ein schwaches Ar- 
gument. Aber wie erwähnt er des Gesetzes? Er führt olfenbar 
zwei Bestimmungen desselben an, zwei Fülle, in denen keine 
Strafe der fioi%t!a eintreten solle: önöaai av in' s’pya- 
artjotov xd&oii'Tai, rj t v rjj äyop^ nojAcuo / 1 1 dno- 
Tif<faufiiv(oe- *"ct'c dieser Bestimmungen bat für ihn 
gar keinen Werth ; er hat es nur mit denen zu ihun, welche in' 
ipyaartipiov xäViivrM (s. oben S. 58); denn er behauptet eben. 
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dass das Haas des Stepbanos ein tQyamijQioi/ der Art sei. Um 
so weniger also lasst sich daran denken, dass er, nachdem er in 
dem ersten Satze die richtige Erklärung gegeben hatte, aus die- 
sen \\’orten noch eine zweite falsche, die ihm ganz unniltz war, 
hatte entnehmen können. 

Es gibt noch eine dritte Möglichkeit, eine Vermuthung, die 
ich mit aller in solchem Dunkel nOthigen Behutsamkeit geaussert 
haben will. Es ist aus der Rede des Lysias gegen Nikoma- 
chos bekannt, wie bei der Umschreibung oder Redaction der 
alten solonischcn Gesetze der damit beauftragte Nikomachos sich 
bedeutende Abänderungen derselben erlaubt hatte. Diese Aen- 
derungen beschrankten sich nicht darauf, dass die veraltete Form 
des .Ausdrucks einer zeitgemOssen Abfa.ssung wich, sondern viele 
derselben mochten durch authentische Interpretation und nähere 
Bestimmung, vielleicht selbst durch eigentliche Verßilschung eine 
ganz veränderte Gestalt erhalten haben. Lysias sagt §. 2: 
tTUtdij di tiSv vöfimv ovayQatfjivg iytvno, xig ovx oldtv, 'öaa 
xt)v iXvfAtjvato ; TiQonxuyOiv yag ainiö xtaaugtov (irjt/mv 

ctvaypäxycu toiig vofiovg rovg 2^6ko>vog ävit fiiv ^ofiOivog av- 
tov vofto&tTfj» xariartjatv, äni di TSrcapair /xtjViSv i^atTrj 
ciQyfjV inoii^aato • xa^’ ixa(nr,v di fjfitQav aqyvQiox Xuftßärtov 
Tovg fiiy iyt’yQa(f(, xoiig d' i^^Xtuf ty dg zovio di xajtajtj- 
fity, äitrre ix rijg rovrov yfipog Tnafiuvfii&a xovg vöfiovg. — 
Mochte ich nun also annchmen, dass auch der vofiog fiotytiag 
solche .Abänderungen erfahren habe, so l.lsst sich freilich da- 
gegen einwenden, dass die Rede des Lysias gegen Theoranestos, 
worin die AA'orte oacu niquaftivtug ntaXovyxai sich linden, in die 
/eit nach der neuen Redaction der Gesetze Rillt ; denn der Klä- 
ger führt §. 4 an, dass er 33 Jahre alt sei und zur Zeit der 
Oligarchie nur 1 3 Jahre gezählt habe ; allein dieser Einwurf 
konnte nur dann Gewicht haben, wenn der Redner eine Anwen- 
dung des bestehenden Gesetzes auf einen vorliegenden Fall ma- 
chen wollte. Er beabsichtigt aber nur zu zeigen, wie wohl Aus- 
drücke veralten und sich ändern können, die Sache aber dieselbe 
bleibe. Und er selbst gibt uns, wie ich meine, den Schlüssel zur 
Losung des scheinbaren Widerspruchs, indem er, wo die Anfüh- 
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ning der ungebrünchlich gewordenen Ausdrücke beginnt, §. 15 
sagt : xctl ftot afäyptu&i Toviovg Tovi voftoiif tuv 2^6).o)yo; 
T o V s Ti ai.ato ü i. Ks sind al.so nicht die >>ö^o( äyoyty(ja[t/tt- 
vot , aus denen er Oei^|)iele anführt, sondern die urs|>rnnglichen 
solonischen Gesetze in ihrer verallclen Form, 

So mochte ich also glauben, dass bei der neuen Ahftissung 
der Gesetze aus den Worten des alten Gesetzes : öaai Ttiquoftt- 
* 0 )i makovyiai , die beiden Bestimmungen hervorgingen, welche 
wir in dem von dem Verfasser der Hede gegen NeSra angeruhr- 
ten Gesetze linden : onoacu äv in' ipyamtipiov xaihoviui und i; 
fV rfi ayo(icf Tuoi.iönl jt anoniq aofiitms. W.1rc auf diese Weise 
das liussere Bedenken gegen ein solehes Gesetz beseitigt, so 
kann noch in Frage kommen , ob nicht innere Gründe dagegen 
sprechen ; ob es überhaupt wahrscheinlich sei , dass das Gesetz 
dem Verkaufe auf dem Markte eine solche nola dedecoris ange- 
hangt habe. L'nd allerdings erhalt dieser Zweifel wiederum eine 
bedeutende äussere Unterstützung durch ein andenvarts angeführ- 
tes Gesetz, welches verbot, diesen Handel zum Vorwurfe zu 
machen. Uemostli. in Eubul. §. 30: napa tovs vifovg, oi' 
xekfvoimy tyoyoy tlvui rp xaxtjyoiitif lö» riji< i^yaatav ztjy iy 
rij üyu(jtt tj röjv nohtmy t] reSy nolitldmy öyttdl^oyrot xiyi. Es 
ist sehr zu beklagen, dass wir das Gesetz nicht naher kennen, 
um zu wissen, ob die V'erkauferinucn ausdrücklich darin genannt 
waren. Allerdings war das Recht des Handels auf dem Markte 
ursprünglich ein Vorrecht der Bürger, wie Demosthenes gleich 
darauf selbst sagt : Ört oi’x i^tati ^t'yoi iy zij äyo(tä i^yagtadut, 
d. h. ihr Handel w:ir ahgahenfrei, w.lhi'end die |/roi eine Steuer 
zahlten, §. 34 : ÖW (i ftiy Siyrj qy, zä ziitj i^izäaayzag za iy 
zij äyooä, ti ^(ytxa izif.li xai nodantj »;v imätixyiiyzas. Allein 
bei dem Allem war dieses Gewerbe verachtet und gewiss nur die 
gemeinste Klasse der Bürger verstand sich dazu, wie denn Euxi- 
theos selbst sagt: fifidi Ü' ofwi.oyor'ftty xa'i zatylag xai 

^>jy ovy öviiva zpönov ßoi'kofit&a ; vgl. was Eratosthenes 
bei Diog. Lacrt. I.\. 66 von Pyrrho erzählt. Daher bedeutet 
äyofialog geradehin den gemeinen Menschen, und noyqqog und 
/J ayoQÖg sind verwandte Bcgrilfc. Arisloph. Eq. 181 : 
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6u^ nuvtjgof xäj dyogäg ii xat &Qtttn’g. 

Galt e.^ aber schon rOr den Mann als kein anständiges Geschäft, 
um wie viel unschicklicher musste es fiir Franen nach den grie- 
chischen Begriiren von weiblicher Sitlsamkeit und der ihnen xiir 
Pflicht gemachten eingezogenen Lebensweise erscheinen, wenn 
sie Oflentlich auf dem Markte, den in der Regel nur Männer als 
Binkäufer besnehten, als Verkäuferinnen auftraten. FUr uns frei- 
lich, die wir gewohnt sind, die Frauen ohne allen Zwang sich 
unter die Männer mischen zn sehen, hat das nichts auffallendes ; 
und doch lässt es sich nicht leugnen, dass unsere ßlle» de bou- 
tique gewöhnlich, mit Recht oder LWeebt, eine gewisse Präsum- 
tion gegen sich haben. In höherem Grade und vermuthlich mit 
grösserem Rechte herrschte gegen diese Mädchen in Griechen- 
land eine solche Meinnng und man betrachtete sie unstreitig in 
der Regel als Hetären. Eine für diese Ansicht und ftir die Er- 
klärung des demosthenischen Gesetzes sehr wichtige Stelle findet 
sich bei Artemidor. Onirocr. I. 78. Er spricht davon, was 
es bedeute, wenn man im Traume mit Hetären zu thun habe, und 
nachdem von denen fV nogplloig und den nkaiontpcug (vgl. Xe- 
noph. Memor. II. 2. 4) die Rede gewesen ist, sagt er weiter: 
dyaOat di xai ai ini igyuarrjgltav xaQt^Ofitpai xai itnrgdaxov- 
aai Ti xat ds^Ofttpai iftnoiäg xat bga^ttaai xat fipytlaat. Man 
sieht daraus, dass der Begriff des (gyanr^giox nicht auf das wop- 
reiop oder o'ixrjfia zu beschränken ist, sondern die Verkäuferin- 
nen in den {g/anTr,giotg in Bezug auf ftoixu'a den Hetären gleich- 
gestellt waren. Und wer möchte es dann unwahrscheinlich finden, 
dass die V'erkäuferinnen auf dem .Mai-kte mit denselben Augen 
angesehen wurden, da auch von ihnen wahrscheinlich nicht we- 
nige nebenbei noch ihr besonderes Gewerbe trieben , vielleicht 
mit weniger Decenz als die berühmte Kranzhändferin Glykera ? 
Ueberhanpt aber, wenn der anständigen griechischen Frau nur 
bei gewissen Gelegenheiten gestaltet war, das Haus zn verlassen, 
wenn besondere Gynäkonomen darüber Aufsicht führten (s. den 
Ezc. aber die Franen), so musste allerdings der Handel auf 
dem Markte für jede Klasse als eine Emiedrignng erscheinen. 
Dazu kömmt, dass selbst Sklavinnen auf dem Markte die von 
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ihnen geferligle Arbeit filr Rcrhnnng des Herrn verkauft zu ha- 
ben scheinen. Denn wenn hei üeinosth. c. Kubulid. §. 34 
der Fall als mUglich gedacht wird, dass des Euxitheos Mutier als 
Sklavin auf dem Markte verkauft habe, so führt A esc hin. in 
Timarch. §. 97 unter dem von Tiniarch verschwendclen Ver- 
mögen anch an : yvvuTxa ufioQyiva hiiara^ivt^v t(jyöi^6aOai xai 
tp/a ^enra eig rrjv uyojjav txtfiQovaav, und dass damit cm 
Selbstverkaur gemeint ist, wird man nicht bezweifeln können, 
wenn man Aristoph. Kan. 1346 If. vergleicht. Wenn freie 
Frauen, und namentlich m^aTai, , sich unter solche Gesellschaft 
in gleicher Eigenschaft als Verkäuferinnen mischten, so log es 
sehr nahe, auch von ihnen nicht besser zu denken ; und wenn 
auch nun der Handel selbst filr sie kein övttöog sein sollte, so 
konnte das bedenkliche Gewerbe doch immer eine Entschuldigung 
für den fioiyo^' abgeben. So, glaube ich, kilnnen auch diese bei- 
den CeseUe neben einander bestanden haben, zumal wenn man 
annimmt, dass der löiioj ftotyflag erst später diese Interpretation 
erhielt und die Bestimmung iiii vöfiog xoxijyop»«? forlhesland. 
[Ich habe diese Erörterung, auf welche der Verfasser besonderes 
. ßclcgl zu haben scheint, unge.liidert gelassen, obgleich 

ich vielmehr dem Kecensenicn in N. Jahrb. B. XXX, S. 361 
eipllichte, dass das \ orurthcil des Volkes, welches jenen 1 cr- 
Wuferinnen eine solche „ola riederori, aiihängle, nicht mit dem 
esetze selbst zu verwechseln oder auf gleiche Stufe zu .stellen 

" cstermann sehr wahr, das die- 
licl gegen Schmähungen schützte, wird sie scliwer- 

1 ohne Weiteres der ölfentlichen Schande preisgegeben haben; 


iin.l .. ' «iienuicuen Schande pi c 

Menschrikla ^ 

Pi , beschränken sind, von wd 


]Seära auf diejenige 


Pini oeschränken sind, von welcher Lysias _ 

•'«r' Ausdruck 

H a r I, , ‘icrgestellt werden niüs.scn, den obncbin sc bs 
rald s.v. daoa«; emprVor daraus anfiihrt; vg . o 

"“ch,' 1 ", s. 36. Der einzine b«' 

sias zu schreibe^ sei, nie ^ 

i'clion die a' Handschriften bieten ; daril*»®‘‘ ■i*’®® ® 

«1>® Ausleger der soloni.schcn Gesetze i«* Al.erthume selbst 


und 
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geschwankt haben, s. Westermann ad IMutarch. So Ion. 
p, 57.] 

Der V’erkauf der Waaren wurde auf verschiedene Weise 
bewerkstelligt. Der Grosshflodler, tftnopog, verkaufte, wie e.s 
scheint, gewöhnlich nach der Probe, dtT/fta. Für diesen Zweck 
gab es im PeirSens nnd natürlich wohl auch in anderen Höfen 
einen besonderen Ort, der eben diesen Namen führte. Ilarpo- 
cration: dtlyfiu' xvQi'tas [tfx to duxvvjitvov äq>' ixanrov 
rcüi> nmXovftfvtav • ijdrj di xai zoitog ttg fV rol ifino- 

p/(u, etg ox za äeiyfzaza txofii'^tzo, ovzwg {xaXe7zo. Vgl. Poll. 
I.\. 34 mit BUckh Staatshausli. Th. I, S. 84 [und Ulrichs 
in Zeitschr. f. Allertb. 1814, S. 35]. Aber nicht nur eine 
solche .Ausstellung der Waaren fand Statt, man trug auch die 
Proben umher und bot die Waaren an. Demosthenes .sagte, als 
von Alexander .seine Au.slieferuog verlangt wurde, nach Plut. 
Demosth. 23: liig zovg ffiuofiovg opüfitw, Özav tv ZQvßkiua 
Seiyfitt dt' hXlyutv troptor zovg jroAious tutiquoxov- 

zag , ovzaig ix i/fiix XaxOaxtzt nävzag avzovg avvtxdidorztg. 
Darauf bezieht sich wohl auch Plato Leg. ATI, p. 788: ä di 
ktya, drjXmaat ntiQttziox, oTox deiy/ioza i^exiyxoyza fig qiög. 
Sehr ergötzlich ist es zu sehen, wie ein WcinhSndler, oixoTtiäXrjg, 
mit der Flasche unter dem Arme umhergclit und nach der Probe 
den Wein iin Einzelnen verkauft, was sonst Sache des xdn^Xog 
ist. Diphil. bei Athen. XI. 100, p. 499 e: 

— co zot](o>gvxox 

• ix(7xo Kcti ziüx dvxafztxtox Xayvxiox 

tyox ßadi^nx fig zu ytvfiuli vno /tdktjg 
xai zovzo Tio}).f7x, fiiyQt ccx (üOrzfp tx itiaxot 
f7g Xoinog t/ xtiiiji.og iidtxijftixog 
V7t' oixontii/.ov. 

Aus der Klage Uber Beeinträchtigung l!i>st sich indessen nicht 
auf eine gesetzlich ausgesprochene Be.schrilnkiing der Ilatidcls- 
freibeit schlicssen. Zunftmilssigc Klassen von Kauflculen, wie 
unsere Zeit sie kennt, gah cs so wenig als eigentliche Monopole, 
d. h. ausschliessliche Berechtigung des Einzelnen zu einer Art 
des Handels, die nur in gewissen Fällen der Staat seihst sich 
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rindicirte. S. B » c k h S la a t s h a u sh. Th. 1, S. 73. Der Privat 
mann konnte nur in sofern sich eine fiovo7io>f.i'a <nJef f^ovo- 
nojhov (Po ll. VII. II) verschaffen, al.s er Specnlalion genug 
hesass, (ini einen hestimmten Handelsartikel ganz aurzukaufen, 
so dass nun aller Bedarf von ihm bezogen werden musste, «le 
Aristot. de republ. l. 11 von Thaies von Milet und einem 
Syrakusier erzählt. Indessen hat es ganz den Charakter eines 
Brevets oder Privilegium, was Phylarch bei Athen. XII, 
p. 521 c von Sybaris berichtet: fi df Tig rwr öitionoitÜP >/ 
yiiQtop idtop fV(toi xut nfQtxxov, xrjv (i^ovoiav «iw 

jjpijoaoO'at xovxui i'xfQOv TtQO ipiwxov . 

Im Kleinhandel scheint das Hcrumtragen und Ausrufen ge 
wisser Artikel nicht ungewöhnlich gewesen zu sein. ^ ielleicht 
spielt darauf auch Aristoph. Acharn. 33 an: 

oxvytSv aaxv, xof d' ifiov dijfiov TxoOoiPr 
og ovdfnwTiox tiitcv ,täv&paxag 
OVH ,,o'iog“, ovx ,,fXaiop“, ov3’ nSn ,,7rpi'o>“, 
die Sache bezeugt jedenfalls [Demosth. c. Ari stocr. §.201: 
woa^#p ol rd xa'i xofiiSfj qaviia dnoxijijvxxopxfg ovxm 

noiioviTip f'nevatpi’Copxfg, und] P 1 u t a rch. A p o p h ih. Lac. 62: 
ixf^og ik{^(dp eig WOrJras xoi opcöi; touj ’^Ofira/'ouS xd xaQiyOi 
«noxxi^vxTopxas „„i xd difmp x.x. k. Aber der Hanplhandel fand 

natürlich auf dem Markte Statt , theils in den ihn umgebenden 
rabernen theils auf dem l'latze selbst. Diesen Platz darf man 
zunächst sich nicht etwa gepnasten vorstellen. Strassenpnaster 
gehört überhaupt vor der römischen Zeit und noch später zu den 
seltenen Ausnahmen. Wenn man gar schon bei den Phäaken 
«■ne gepBasierte «yopd hat fmden wollen, indem man die Worte 

'Jöyss. VI. 267 ; 

davon tTrsI"“'! dpopr'?«- 

2 ' . ■ ''»'d , SO ist dieses ein grosser I ^ j-n 

s sind niclitc mJ» i j* . 4^*170 fluf denen die 

. anderes als die sleinernon ***" 

Platz nimmt; VIII. 6 : 

und V. m ^itrroim A/fT^O 

,iQuxo,y dyoQCti ** *«< 
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Als etwas Besonderes erw.'ihnt Strabo XIV. i, 37, dass in 
Smyrna gepflasterle Strassen, ödoi AtO^dorpoirot , waren. Wenn 
er dagegen von derselben Stadt tadelnd bemerkt, dass sie keine 
unterirdischen Schleusen gehabt habe (räi odovg nogfwvvrtg 
vnu^^vntig oux tdmxav avratg), so scheinen diese in Athen 
nicht gefehlt zu haben. S. Aristoph, Fax 99 mit dem Schol. 
L'eberhaupt aber wird man sich die Strassen, besonders bei übler 
Witterung, nicht sehr sauber zu denken h.nben. S. Thueyd. 
II. 4, [und aus späterer Zeit die wechselnde Beschreibung hei 
Lnciun. Tragop. 226 ff.: 

iaTQWfifftjv tlatßtjv odov 

xai dvimärtjTOf d^t’aiv xeWpoif ^iOain • 
ftt&' iji> öi.taOot 7itpi7i((j{dy ^f/ag ödov 
lantvdov ig xo TtpooOt , diä).iTog Si (wv 
tiTvpty OTilatti 7i»;/lös cto&tnj (T(f vpä, 

Dass die axvptoxä ödög in Kyrene (Find. Fyth. V. 95) nicht 
sowohl gepflastert, wie Tafel Diluc. p. 803 wollte, als chaus- 
sirt zu denken ist, hat Böckh Staatsh. B. I, S. 184 neuer- 
dings erhärtet; nur niüchten darum noch nicht mit dems. Expl. 
p. 291 alle übrigen als gepflastert betrachtet werden dürfen!] 
Eine sehr nützliche Einrichtung war es, dass für den Ver- 
kauf der verschiedenen Waaren auch besondere Abtheilungen 
bestimmt waren. Diese Abtbeilungen scheinen xtixAof geheissen 
zu haben. Gewöhnlich nimmt man zwar an, dass eine besondere 
Stelle, wo Küchengeräthe, Fleisch u. dergl. verkauft worden sei, 
diesen Xamen getilhrt habe; aber wenn man die Stellen, wo er 
erwähnt wird, vergleicht, so ergibt sich, dass vielmehr der ganze 
Raum, welcher die säinmtlichcn oder meisten Abtheilungen um- 
fasste, xvxXoi genannt wurde, so dass jede derselben fiir einen 
xvxlog gelten muss. Die Ilauptslellcn darüber sind : Poll. X. 18 : 
IVa d’ tmngäaxiio xa oxfvij , x!jg ayopäg x6 ftf'pog xovio xv- 
xlot tönofidgovxo , (äg "^kf^tg virodijkoüv totxtp iv Kakanipidi • 
■not d>i fi‘ dytig dtd xtüy xvxkoty; natfttrxfpov di fV ro7 Mutvo- 
fit'ytp Jitftkog • 

xai npoofxi xolvvy iayapay, xklytjv, xndo»', 

(npcificaa, oiyvyov, äoxonr/pay, dvkaxov, 

II. 10 
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tönr Ol» OTQcnitorriv äv rig , öAA« xat xvtc^ov 
t* Trjg ayopäg ßaälgetv vnoXäßoi ' 

roiToörof ia&' 6 öV av Tifptq f^nC’ 

Hier sind allerdings laatcr axevi; genannt, allein es heisst ja auch 
nur xi»xAot» ex r»;j üyopäg , das ist eben eine einzelne Abthei- 
lung. Dagegen sagt Pollux VII. II ; xai xi'xAoi d»? /*- r»7 
xoiftütdia xaXovvtai iv oTg Tuixgäoxttou xa ciydpxtTiodct , lOcai, 
xttt xa XoiTxa tuvia: [eben so llcsychius: xi»xAo; Txt^ißolog 
x«i fr äyoQ^ ronog , i'v&a axfvxj xai ixoifiara ntTx^iaaxoyxat ■] 
und Harpocr. : xrxXot ixuAaHno oi xoTTOt ix oTg fnm^or>yxo 
xixtg , mit dem Rruchstilcke aus Menander; 


tyot fttx tjötj uoi doxcü, vi) loijf 
tv To7g xvxkoig iftavxöx txdtdvxöra 
opüx xdxAni XQtyoxxtt xai TuaXovuivov : 
vgl. Aelian. V. Hist. II. 1 und Schol. Aristoph. Eq. 137: 
o di xuxXog 'AOrivriaiv im xaOäntf, fxixtUog ix xijg xxxxa- 
axtviig x,)v npoar/yoeiap Xaßmx, f\,{ya dx) niTxpäaxfiai yoxpig 
xpiüx xa aXi.a äxxa, i^aipixmg di oi iyOiitg. Man sieht daraus, 
dass txxti,^, äxdpimodtt, xpia, iyOvg, endlich Überhaupt t« «Uo 
wpta genannt werden , dass xüxJ.oi oder xi'xAo* der ganze Ort 
genannt wurde, wo an veiscliiedenen Stellen diese Dinge zu kau- 
^•n waren. [Uebrigens biess auch wohl der g»"*« Markt xvxXog. 
KtT.p. Orest. 907, vgl. Sophocl. Oed. Tyr. 160.] 

>e V^erkaufer hallen zum Thcil Buden, axr/vcig, wie es 
eint aus Ruthen geflochten, inne. llacp®*^*'' 

"x>7xa,g i7xi:;,pciaxeTo noXka xmx dixim» : fvgl.Böckh C. Inscr. 

• » P- 793 mit Isocr. Trapez. S. 33 und] Demosth. de 

»i;- 169: Toig d' ix xüx axxixäx xor« xi,x dyopar 

aus welcher StcUe rn.vn 

auJ d -r*“’ »“f •J«"' Tr 

Abend nXi^Oovaa äyopä beschrl*«'^'® ’ denn cs 

die pTT von der'lesetzunS der Stadt Ela.ca a» 

Kob n- T" “"<* dieser Maassregel \ eranlassung 

der vll^“®" ‘‘'““»‘““v, wie sich axr.xxxi und yrpp« *n e.nan- 
InV^"’ ^"‘®''*'*‘i«d vermutbcl auch Mü er m 

‘"dex leei. ,840-41, p. 4: rredibUius tarnen 
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videtur, crates a tabernis diversas et bas mngis opißciis, Ufas 
guotidianis mcrcibus eontinendis et propo/iendis destinatas 
fuissef\ und wenn auch in jener Stelle die yfQ()u allerdings für 
axtnaapara axrjvdäv genommen werden kUnncn, so hat eine 
zweite mehr Schwierigkeit und iHsst noch auf eine andere Ein- 
richtung schliessen : in Neaer. §. 90: roi)j df nQvxävttg xt- 
XfVH ti&f'eai TOVi xadi’axovg 6 vöpog xai tfjv xfitjqoi> didovat 
Tt^oaiont T(ä 3t]po), TtQiv xovg ^tvovg eiaii'vax xai rä 
y äta I (ifT x. Zu der crsteren Stelle sagt FI a r p o c r. s. v. 
yt^pa: vvv yovx ra rüx axtjvmx axtnaapaTa xai naQaxaXvp- 
paxa tpniTtgaa&ai qtjaiv 6 Jr,poa9ivtjg vnip lov pfj (Tvviaxa- 
xat ntgi tä äixta tni T^g äyogäg ptjdf TtQog äXXotg rtai rag 
diaxQtßag lytiv; zu der zweiten; ^rot ovv ravrovriä vntQ A'rij- 
aiqtSxiog ij toiuvto ti vnoXijjntox, lag nußä roTg fxxXtjaid- 
foi'ot noXiTaig fj xf'qqog vno rtöv TTQVTuxKav ididoto Tißx fig~ 
itvai Tovg ^txovg xai npix äxatpe&qxat rä nfpiqpäy- 
para, rovriari 7T(iiv ctxoTttTaa&^xat rjj fxxXtjaiq iiavti rtü 
untTx ßovXopivot. Er meint also, man habe sich der Geflechte, 
oder was ytß^a sonst sein mtigen, bedient, um die Zugänge zu 
der Pnyx zu versperren, bis die Abstimmung vorüber war. Da- 
gegen erklärt e.s der Scholiust zu Aristopb. Acharn. 22 
so, als seien vielmehr die Zugänge zur Ekklesia allein offen ge- 
lassen worden, damit die Bürger sich nicht anderwärts hätten 
zerstreuen können : dxtntzäxxvaav yctQ tu ytQQu xai oTTixX.ttox 
rag ödoüg rüg p,J qtQovaug fig rqv ixxXtjalax xai tu mxia 
avtjQovx ix Talg uyoQalg, Öntag pij nepi taura dearpißoi/x : und 
dass die yiß^a in der That eine Art Schranken waren, das wird 
auch anderweitig bestätigt. Schol. zu Lucian. de gymn. 32: 
yi^pox tiXQayojxox axt'jiaapa ix arfQtäg ßvgatjg, lo dxri a<mt- 
dog iiQÖixTO ^xv&ai ... Jrjpoa&ixr/g di ini Ttäx axtjxiöx 
xai Ttox 71 e ^ i q f) ay pdx üix, Eustath. ad Odyss. X.\II. 
184, p. 1924. 2: ITavaaxlag di yQaqn ovxta- ytQQa axr,xdt- 
paxa xai UtQaixä önXa . . . xai TUQiqßäypara • AH.iog di 
dioxvaiog , ört yiß^ox xai ot neßtntqpaypixoi xottox xai aanl- 
deg x.x.X. Vgl. Etym. M. yt^^a und oiavi'xot. Snid. yi^^a. 
Ilesychius sagt: yig^a" xd axmäapaxa näxxa q xd deppä- 

10 * 
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Hl'« irxfTraOfioTrt, und in einer zweiten Glosse: yfQ(ia‘ za emö 
Kakäfioty 7i«-r«>po»i' f(jyann'n>ia. D.iniil sind .ilso jcdenridls 
(ictlechle gemcinl und als solche kann man auch nur die nfpi- 
q,(täyf>uTu denken. Auch das lateinische Wort gerrae erklärt 
V'eslusp. 94 Mull, durch crates vimineae. Aber es ist nicht 
niUhig anzunchnien, dass die Budengellcchle dazu gebraucht wur- 
den, sondern es waren dazu vielleicht eigeue /»'()<<« vorhauden. 
,1a aus den Worten des Etym. M. za ziöy axtji’iöy TzsQKfoäy- 
/lutu liesse sich vielleicht schliessen, dass die einzelnen xvx/.oi 
solche Schranken gehabt hatten. [L’eber diese Fragen sind neuer- 
dings von Voemel im Frankfurter Herbstprogramme filr 
1849 und Westermann in den Verh. d. Sachs. Gesellsch. 
d.Wissensch. 1850, S. 1fi.5 — 175 gründlichere Untersuchun- 
gen geführt worden, auf die ich hier um so mehr verweisen kann, 
als Bccker's eigene Andeutung, dass die yf’ppo der Rede in 
Ncacram mit denjenigen der Hede pro Corona gar nichts 
gemein h.ibeii, dadurch zur Gewissheit erhoben worden ist. M.in 
würde schon früher darauf haken kommen können , wenn man 
nicht nach der gangbaren V orstcllung die .\gora an den Fuss der 
Uiiyx gelegt und demzufolge die yfii^ia der ersteren zugleich als 
fiäyguTct der andern angesehen iLltte ; wenn aber die Agora, 
'*"■ Boss bewiesen hat, niirdlich von der Burg lag, konnte das 
■^"Zünden ihrer yt(>(>a nicht den Zweck haben, den Zugang zu 
Volksversanmdnngsorte zu ülfnen, wahrend die yuk'“ 
Stelle offenbar die Volksversammlung absperren ; und 
diejenige Versammlung, von welcher die Hede in 
n> spricht, nicht auf die l’nyx, sondern analog mit dem 
^*''’'tcis,„us ‘ii® Agor® verlegt werden müsste, würden ihre 
Ui^-Iit mit denen der Marktleute zu verwechseln sein.] 

Die » t-rschiedenen \’erkaufsplatzc nun hatten sammtlich ihre 

n-uiie"'''®’' Ali'®“ ‘i®’’ " ®®'’® schlechthin zur 

Hezeicl,n„og <l®s Harpocr. s. v. dilyga - tazi dt zö iOo^ 

TO aiifiulynv and zmv fv zw zomy rov; zotjovs avzovg. 
'*«U. 1\. 47' tüirrrip x«i zovi äX/.oi g zÖTTOvg tx zwv rnnQU- 
“XofifiMi/, o>g t‘ qutix, äniilOov lij zovigox, xal ttg zbv ohox. 
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’ ^ a X. 19: oi l/zrrtxot ä-ro T(üy 7Uir(>o~ 

xoUi’4t«sX'’TP‘"_ ifyoxie^- ti’i rovifo^, *«' ''S“ 

»’-of“*'“*' •‘“l , ^'o%Xui(io^xvpöv, xai fig r« ■■ f’ff'- 

™f“^f.’’‘“‘!n^,rch. §. es; Aris.oph. K'»- 

Aesch.n c.^r^^^n,oph: ^ ^ 

sislr. 557 ^ 1I1A 

, L i.^iValC’in J ahn s Aren IV i>- ’ i r ' 

und mehr bei , oi .lili-nc richliger ai‘t ^ ^ 

u„iTbcoi>hr. Charact. 23 iliH''c ' « ,.„,i^, 

für xiiroi bei * “ i :<=, nicht Icic-Iil cm lian'^ei^ 

. „ ««.jrci? *“ lesen seiu.l t-s isi mein ^ 

saubonus ox»j» s \»,.| o-eliabl z« 

arlikel, der niebt seinen Lesündern OU f^eU.U ^ ^ 

es sei auf dem MarWle selbst oder ^ ,„Ri,.. t : ^ ’ 

,.as Polin* in der erslereu ,,,„cmrdr ,, 7 

n. r« oxoH« X«i i,emerx«p.«,ft.JA^' 

nöe Äp-nP“-“*' 

-er V- r..- r- 5 -- 


«xH.- Tbeopbr.Cbaract. il, - , 

“ül.ll.llon. hl. 3. 7. "■l"“'“.?'""'* ^ 


stalh. ad 0 ys • * » Moeris A. v i 

a/dijpoj Xe noph. Hellen. ” ; . Wie gross 

p. 351 und was dort I lerson j.,.;^.pl,e„land war, sieht »,va 


uiv,/uus . ...-:icr aniunri. •• ■'- o —»»er- 

p. 351 und was dort I lerson j.,.;^.pl,e„land war, sieht »,vai. 

haupl die Theilung der xoTii; fi ^ p^ll_y||, 196 — 199 ;^ Viier 

aus dem Naniciisierzciclinis. e ^ |)csonderen BemerWiax^gco 

mügen nur einige Punkte, die Stob 

darbielen, weiter verfolgt ««r e . gjycht, die einige M4»\,.\0 

' Zuerst sei der /.-rmxs i « «/ T I. c o p h r . C h a ^ ^ 0 •• 

zweifelhafter Bedeutung erwähn g.uxoynaac A 

äfttXn gi xui ta /x ”, jer Erklärung begnügt, 

ä.-rsse,n,'. .Man hat sich schnell mit de ^ ^ 

Pollux .X. 18 gf*‘= '‘'"'-„„oro«*' 

oJ Xi „xsm; ri roinür« ,ö Svo.u«. Man 

if Talg 2 'm-«pi<Trme“‘* " diese Beziehung 

rend bei Menandcr . „,pn dabei sieht ^ « ,» 

E,ki...,g r,nt ■i- 

man annahni, d. ^ Casaub. und D,j 






.,„s in diesen XU»— , ,1 i» 

indem man annahni, '•* Casaub. unii • 5 » 

von Frauen gemacht ^l,cn ut durchaus I 

Theophr. Allein dies denken. Es ^ - 

freie Frauen zunächst 1» 


-T.: .M- 
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einzif^e Stelle bekannt, wo ein solcher Einkauf enväbnt wird, in 
den .Xnstandsregeln *ler Pylhagoreerin Phintys bei S t ob. Serm. 
LXXIV. 61 : tnttia ur,Ti äeroroMtVa; /»jre e'tn/patf, 

ü/j.a 7 t/.affov(Jct^ ä/opä; xuiaq urr'a yiK/ftt'iaf rd» t§odor : 10 t- 
tlafiui , &fO)piui tVexel rirof »j äyogunum o!*t,m, fxtxa OfQU- 
■nulfui fttüi ij xano TiieKTroe dvo (vxoauiui yttguyto/ovftirtar. 
,\ber erstlich soll «las olTenhar nur von einzelnen Fallen verstan- 
den werden, nicht von deiii Einkäufe der täglichen Bedürfnisse ; 
und zweitens passt dieses Ziigesiamlniss am allem enigslen auf 
.Athen, wo es, wenn man die niederste Klasse vielleicht ausnimnit, 
etwas Enerhlirtes gewesen sein würde, wenn Frauen zum hin- 
kanfe auf den Markt oder zu irgend einem x«.t*;/.o; hatten gehen 
wollen. Eine Hetäre koiiiile sich das wohl erlauben, wie z. B. 
(inathana nach Maehon bei .Athen. XIII. 43, p. 380: 


fTifi 7tgot.1i, zuif tintif »i l'fäOatfa, xut 
»,d»; it/.iioi i;r nuot.nyoi iiii-oii nogos, 
tli Ttjv uyogüx /.tyoi oiv ai’rije r;«V«« 
xui TOfigox iqogüf xui Ttot.vztgayttortlf, Ttiidov 
Ttvu.t'it^" i'xutiTov, 


keineswegs aber die ansi.indige Hausfrau. X'iin geschah es aller- 
‘^'*tgs, (lass Sklavinnen den F^inkauf auf dem Markte besorgten. 
^'Fsias de ca c de Erat. §-lC: tax ov» Xä.^r,i rijx UtgttTtai- 
Ttji, fi’i Tijv üyogax ßudl^oi ouv xa! Siaxoxovaax vtnx: allein 
das kann nur als .Ausnahme gelten. AVer nicht selbst seine 
®*d<irf„;^.se kaufte, der hatte in der Regel einen Sklaven, wel- 
JigfiOi' Geschäft oblag und der deshalb ayogaartji genannt 
’*^fde. ^ i h e n. I\'. 70, p. 1 7 1 : ixäi.ovv Si xai äyogaot^x 
o*/'^ mxfivfuvov, xvx d otfioxurtuga, tu^’ ^fxotf^x tv 
'^noui’tiuoxH fiauüx (I. 3. 2) oertooi ktyatr' diaxoxox 
^ üv seex* äyogaaitjx tÖv toiovtox t&tkoifUx ttgoixa ka.ltix ; 
^**9« di ■%/(i'öxdgo) ItTxl xotxoxfgox ix tllaxltg- <fndo>).og V* *“• 
^^ogaartii- dd<o»x»jx d' f7gtjxfx ’^gt(no<faxtii x. i. X. 
Poll- wohl zu bemerken, dass nur Bcnen- 

non^en Sklaven in dieser Eigenschaft Vorkommen. So 

bci&sl cs 1’*“' Tcrcnl. Andr. II. 2. 31 : 
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__ etiam puerum inde abiens co^^veni CAremts 
■ Icw/os minutos ferre obo/o t/t coeriam seni. 
Olera et pisctcuio j 

. ..1 . _ »Ka«* «»Sa ofi srhf>int- 1 


15/ 


riculos minutos jet re ooofo tn coe»um 
^ Fallen aber, wie es scheint, kaunederMauosc^- 

‘“"'"rr, bst ein. Wenn von Aristoph. Lysistr.555^ 
„ea Bedarf selbs ^ ....... ererr s, 

dieses 


r, iK«i ein. 'Venn von Aristoph. . 

„ea ^ werden scheint, so geschieht es nur 

dieses geudell * abschaffen, dass e 

ser ^ Rüstung auf dem .Markte eiokaunen : 

Soldaten in völliger b ^ ro/V 

- utv y«e X 

opoiW .. 

' ' ■ „««V £0»- önXoiS tnantp Aopo^ 

. .. . > wdgtlovg- **Oc^ 

nPOA. vr, ;jp.; y„p ro-s ^ 

, »«r’ (ürnTai *0Oe_ 

Örov ^ " 

. V . T ^„doa Kopijr»;»' ijtnAapxotJa^* 

; r.V. nj o- 

- ■ ;? IJ ' ..ov TilXos Xisteor n«p« ypctöff. 

„Wr sonst nar ea 

Das konnte fieilid* besuchten, um selbst 

geoiein Oblich, dass M.lnner den .1 §• 65; tIs 

zukaufen. S. *• »• Aesch . n. d«nd„«e ..i, 

vgäv, ÖS om<nnore jl^er liefern Beispiele im V3«s\»et' 

rodrmr od uOid>Q»»^'' f j^ren angeführt werden , 

nasse und cs werden weiter Anleitung gesch*-^^Y„6<»’ 

her hatte auch Lynkeus .j,|tcn solle. Athen. ^ j 

wie man sich beim E'“ ® ' . r/x*"*** as ^ 

p. 228 : .ivxxsd. i^’ « t 


rgatpt ngöi ne« ^•^'"'"'^'“deVsVrechcT''^'^ 

.pös rods «vdpoiporo.^^ Z aller Sitte widersp^ p 

ö ßovXuot. E* einkaufenden ' 

Namen xvvnixs/« «/««'«'“" der Handel mit 

znleiten' Eher ist es ^«“^Ybern ^ 

gen h.npt.lchlicli '®" , Marktes le'“"’ *“ .^»e 

eta. b.Ld.™ Tbeil »„«»..»A... 

noUidtf^ Xt»iffoTi(nX*dt^ * 


^ iA*' 
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antlere nielir zu suchen sein würden ; oder cs liesse sich auch 
wohl annehmen, dass der Theil so benannt worden sei, wo be- 
sonders Bedürfnisse der Frauen verkauft wurden. Inde.ssen ist 
die Stelle Thcophrast’s so dunkel, dass sich nichts Restimmtes 
davon sagen l.ts.st, und Pollux selbst ist offenbar zweifelhaft, wie 
der Name zu verstehen sei. [W e s t c r in a nn in N. Jahrb. 
R. XXX, S. 368 erkliirt sich für die zweite Alternative, auch 
Müller, wie cs scheint: niulirbre ßn-um, in nun ininuta vasa 
et frivo/a miiltii tilensilia venibant ; ich niüchle die erslerc vor- 
zichen, namentlich in Hinblick auf die ävd(iiia uyo(ju C. Inscr. 
II. 3057, worunter dort jedenfalls der Platz zu verstehen ist, wo 
Männer unter einander verkehren; wenn also auch, wie Becker 
richtig bemerkt, von einem Markli erkehre unter Weibern keine 
Rede sein kann, so bleibt doch für die yvuaixila ä/o(/d nur der 
RegrifT übrig, dass d ort Miinner i oii \V eihem kauften.] 

Der besncblesle Tlicil , und für den (iourmand der wich- 
lig.ste, war der l'isclmiarkl, iyOvf, iyOroTUO/.ltig ör/ 0 (/u , otpov 
(vgl. den E.vc. über die .Mahlzeiten). Der Verkauf der Fische 
durfte nicht vor einer hesliminten Zeit beginnen und es wurde 
mit einer Bloche das Zeichen zum Anfänge gegeben, auf wel- 
ches Alles dem Orte zuslriimte. Daher sagt Pliitarch. .8ymp. 

4. 2; xai ydo otf’oqüyovg xai <fi^.6i/'ovg ktyoutv ovj} Tovg 
^Uf/Qig •j^a'iQOtiTag . . . ä).).d Tovg nzpi ävadi- 

txfinroTf xai rov xmboivof ö^ttog äxnvovjag. 
^her , i'el deutlicher erhellt es aus der vortrefflichen Anekdote 
eiDcm Kitharüden in lasos bei Strabo XIV'. 2. 21 : 
ydcQ tnidiixviififi/ov Tf'mg fu» axQoüaOai Tuxvrag , (»i ^ 

^ 6 xtnd öiffoma'f.lav fi/mtjz/os, xara/tiaorrö» 

TO ofj'ov Txi.ijv ii’bg dfoxcoqov tuv ovv xiOaQOidbv 
irntTy OTi , tu dy&(Jtx)7rfj nofJ.ijv aoi ;fäpn' 0'^“ Tr,g 
ffi* oi fity ydp ixUot ä/ta tiü xciSoivog uxoüaai 

oryovtat. o dt‘ ti If'yitg; z'q-fj, ydg ö xoidwv 

; finovTog vut , iv not t7tj , ttf tj’ xai äyafnug 
X«»' avTog. — Die Brutalität und Bükerei der Fisch- 
händler wird von den Komikern auf eine sehr ergützlichc Weise 
geschildert I und manche dieser Charakterzeiebnungen sind zu 
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, ..ni nicht einiges davon anzu fuhren. So sagt Am- 
inleressanl, um 

phisbci Athen. VI. 5, p. 224 • 

ou« i*' >1 /“pwr zt ratr 


ovi av ' ' ; ^ 

naeaxMf***'«»' tzvxpev ,öa:u^ T,,?.e^off 

;ipiÜTOv otoJJifJ — x«i' dixahog tovtÖ ye * 
ä:iayttg ävdQoqövot yä(/ fiatt- tvi >.6yto — 
(in<i it TfQoat’xiov ovd4v oi>3' axrjxotög 


(in<i ii Tipo'"'/"" ovö axrjxotog 

txqovat no^.v^ö" rtv’ • ö 3' fnQna»n xov 
oXa e^uoT*, «»“ OL>Uafl>'ix äq tXm», tÜqui' 
ßoXmv ytvoii’ av ^ xf'(TT^a xrto ßoXtov. 

Aletis ebcnd. f • 

TOüS 3’ i/9vonmXaq roi)j x«xt<rr’ 
irtav 'i3o> ßXtTtoiriag , rag 3’ oqQvg 

tyovrag inäi'O) rrjg xoQvqfjg, äTionviyoftai 
iä» 3' /oojr»;<i;is , nöoov rovg xforgiag ^ 

no,U7g 3v' orr«?; <J.x' oßoliSy, q^- — 
öxTol Xäßoti '■ — fi'nep otvfi tov utfjov. 

, t ' TOOOvSi * TlttQCCrQ^X^ * 

o5 r«v ^ ^ I ^ w 

d„ M„lav.rk»fer - Wc„„ 

tlcrgobolc ohne ZU aiilwo mehrere gesetzliche "V^j. 

den Komikern trauen Händler wehren sollten. 


. «• 
— t« 

Xenarch. bei A t. 


den Komikern trauen J?’”. . j|er wehren sollten, 

hole, welche der Hiikerei der isc ^ ^ wodurch ni 

die Fische nicht mit ^^ asser zu Xenarch. bei 

schnellerem Verkaufe nötb.gen wollte. 

P- 225 c: , , - ^„r' novola 

^vuvHV, a7Tf>e ' , «{fftoinog noro 

,r ,. 'i fit,. 

Es muss sich nämlich ' „*y„r„.„„de, ihn in’s Lebe,» . 
besinnungslos, und unter d^ Fifche üb,.^ 

rufen zu wollen, si„„ wenn nicht cm solchci^^^=^^ 

Der Scherz hatte gar ^änn es scheinen, ob es 

wirklich bestand, ^weil 
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anderen Gesetze, welches nur feste Preise, ohne davon nachzu- 
lassen, vorschricb, ernstlich gemeint sei. A lexi s bei A t hen. 

p. 226 a : , . , , 

ov yiyovt XQftrttav fofio&nrif tov movoiov 

'yiQtarovUov • TiOijat yoiQ yv»i vönov, 

Ttüv i’y&vo:icoiiöi’ öcnig äv nta^öiv tivi, 
iyO'vv v7TOTtfii]Oct^ «TTodeor tXuxroi’Oi 
tlne r/juiJ,’, «S rd di<ni<OjijQtov 
tii&vf ärtayta&ai tovtov, i'va dtdoiKOUg 
Ttjg ö|io$ ayanwaiv tj t»;s tanfpag 
aajt^ovg chutyrag uno(ftQv>aiy oixaSf. 

Auch Plato gibt ein tthnlicbes Gesetz Leg. XI, p.^917. d 
Xäv OTtovv fv d/op^ juijdt'jrorf dvo ztftag •oi' är 

än/itjy df linoiv, äv fttj Tvyyävti ravrt/g , änoft()o>y öp&^g «•' 
ÖTioqpfpo* Ttäitv xat Tavit/g Trjg ri^ijor») ni.io*og 

fiijdt «Aorrovoff. Man könnte selbst auf den Gedanken kommen, 
dass hinter jenem Aristonikos eine spöttische Anspielung auf den 
Sohn des Ariston verborgen sei. Offenbare Persiflage aber ist 
es, wenn es weiterhin heisst, das neueste Gesetz desselben sei, 
dass die Verkäufer sich nicht setzen dürften, damit sie der Er- 
müdung wegen desto schneller und wohlfeiler verkauften. End 
•*ch wird gar für das nächste Jahr eine Verordnung versprochen, 
**• Polge deren sie hängend oder sehwebend , wie die Götter auf 
Bühne, verkaufen sollen : äno ftiiyuvtjg TnoXovnfg öianfQ oi 
Wenn man besonders die Worte, in welchen Aristonikos 
trefflichster Gesetzgeber nach Solon gepriesen wird, ver- 
»ieicl,, , p. 226 b : 

00 ytyotff fifTu ^oXoivu XQHTxcav oodz f^g 
'^Qimovlxov vofioOitrig • tu t äAAo yuQ 
vfyofio9nr,x6 ixoXXä xut nanoia dtj, 
vor? dt xuivdx tiotf tQtt voftov ttva x.r.A. 

So kann *" ®'“® Persiflage der platonischen Gesetze, 

zuinal bei einem Dichter der mittleren Komödie, möglich schei- 
nen und dass man sich in dieser Zeit noch Anspielungen auf Na- 
men sogar lebender Personen erlaubte, beweist die Erzählung bei 
Aeschin. in Timarch. §. 157: thai xivug noQvovg fttyä^ovg 


Diaiti/od hv 
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r^&*' Meineke Hist. cril. comic.p.274, 
Gra u c rt An a I e k t. S. 333. Die Anspielung auf Plato möchte 
ich jedoch hier gerade weil sie nicht namentlich geschieht be- 
zweifeln, obgleich sie a“®** 'Ve s t eriii a n n a. a. 0. billigt; das 
platonische Gesetz ist •"> '^®sentlichen nur das solonische xeerd 
Ttjv ayo^av ^ ® *** “ * l h. c. L e p t. §. 9 ; vgl, Diog. 

Lacrl. I. 104 und flarpoci-. s. v.J Gebrigens war das Feil- 
schen um den Preis eben so ffewühiilich als bei uns. Vgl. noch 
Theophr. Char. 17": oydpaTrodov a^iop aal nofJ.a 

derj&Sf ^ toD ncokovP'TO^' ^ 

L'eber andere Abtbcilungen Jej, jfarktes, z. B. den GeniUse- 
markt, finden sich wenigere JVoti^g^^ [und war vielleicht auch 
die Trennung nicht so scharf, nnj Volk seine nöthigsten Be- 
dürfnisse mit Bequemlichkeit beisanimen finden zu lassen. Ari- 

stoph. Ve sp. 496 : 

»7»' ytjreioy TipouaiT^ <iqvaig ^Svofiara, 

j napaßhipocofi f^arf'pw x.r.A.] 

Interessant ist die scherzhafte Stell«, Av. 1076 ff., wo die Vögel 
auf den Kopf des Philokrales, vern,m|,|ich eines bekannten Ge- 
flügclhUndlers, einen Preis setzen ; 


ort 

ecfoc €f>tj 
TOtg -Cf 

Auch 
u 


nut^tilQOiv TOvg im/povs 7tOi;(^~ tov 'ßoXov, 


^tQtav Tov^ xaO' tTira tov 

atSy rag aix^ag dtixvon«. xai Xvftai'pnat, 

‘«•S z* 3<ot///;f0toti' lig Tag ro nrepd. 

Auch einige Reliefs stellen den \^erkauf Wild, Gefidgel 
u. dergl. dar. Z o c ga B a ssi r i |. 27 28. G .a I er. G i u s I i ®- 

112 . Dag Brod, das gewöhnlich gekauft, nicht im 

Hause bereitet wurde, scheint am häufigsten durch Weiber ' 
kauft worden zu sein, und die dproTtwArd^V ^ ^ „„ 

nmberiragen theils in Boden auf Markte und wohl a“'’ ' 

anderen Orlen der Stadt siUen mochten werden sehr häufig 
nannl. S. Sc. IV, Anm. 1, [„„j Com. all. ® ‘ ^ 

p. 314. Ausserdem hatte Perifcles in, Peirä«“® «'ff®"® ^.;d- 

ToatoAttf o«-o^p,,l,aol, Schol. A ^charn. 54»^ , 

leicht dieselbe mit der /t;//(Tr,y '®*®P yi|I. 90, oder .. 

tv&a Pta&tOTtjatv äyopd ro7g P*“*' 
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Auch die Kranzhändlerinnen hatten ihren besonderen Ort, der 
Mvrteninarkt geheissen zu haben scheint nach Aristoph. Thes- 
nioph. 448: iTTfqayt;7X>.oxoi>aa tv ra7g ftv(l(ji¥ais- Dass er auf 
der ä/o()i war, sieht man aus dem, was das Weib v. 4ö7 sagt : 
«AA‘ tig äyOQav äjifi/u • SfT yap äydfmai 
TfKf%ai auifavovg avvOiifimtai'ovg (txoaiy. 
Vermutblich waren in dieser Gegend auch die TaiHonmktdtg, die 
nicht sowohl Uaud als fertige Kopfbinden verkauften; tgl. Dc- 
moslh. inEubnI. §. 31 [und Athen. VII. 128, der sie noch 
in weiterem Umfange auffasst : titi xü>v vq aaftaiotv XryH xat 
zwv goivöivf aTg ai yvttxixxg nsQtdxoxzat, Kränze wanden und 
verkauften übrigens auch Knaben, Anthol. I’al. XII. 8.] 

Der Ort des Weinverkaufs wird von Isacus de Philoct. 
her. §. 20 genannt: xaft/irrtjOir KvxTt,fio>v intftektToOai r^g 
{y AtQu/inxiS avyoixlag Ttjg Tiapd i^y Ttiklda, ov o otyog 
iiviog. [Vgl. Aristoph. bei Suidas s. äfi<f 0 Qto(fo() 0 i'g und 
Ober die Oertlichkeit Hoss Theseion S. 63.] Es versteht sich, 
dass hier nicht der Einzclverkauf gemeint ist, der dem xa^>;kog 
zugehUrt, sondern der Verkauf des Weins, der auf agen zur 
Stadt gebracht worden war. Zwei poiiipejanische Gemälde (Mus. 
Borboii. t. IV', Relaz. d. scav. A. und t. V, 48) stellen sol- 
^hen V'erkauf vor. Der Wein wird aus einem grossen Schlauche 
Jic Amphoren gefüllt. [Vgl. Paiiofka Bilder ant. Le- 
bens XVI. 2.] Diese Gemälde sind der beste Conimentar zu 
'luch in anderer Hinsicht interessanten Fragmente des Ale- 
* ' s bei Athen. X, p. 431 e : 

yf tovt’ ifniv nap’ X’fx7y, to .^oAcu»', 

Ttilg ’A&t}vatg dtSitSg tvpiifu’yoy. — 
z-tJ 'Jxo7ov ; — fV xo7g avftTxoaloig oii nlvnt 

— ov yäp ^adioy n uXov a i ydp 
tu7g äfiä^eug tvOitag xtXQafxtyov x.t.X. 

Die scHo" mehrmals erwähnten jji'irpat waren der Topf- 

markt • davon zu unterscheiden ist der Ort, wo die Köche 

*üit ihre*** Beschirre sich aufhielten und warteten, bis jemand sie 
miethetP* Po IE IX. 48: ftt] d’ ay xat fiayfiQi7a xäiy noXfotg 
ptpcü>>, öt’/f Xoma TÜy iinb ru7g ri'xyaig i^yaOTfiptuy, 
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öAA’ ö roTTOg, ’ö'&f*' fAin^ovvrtu- xovg ftayfl^ovt, tag '^Puipävr,g 

in ^TQctTnätrj vTiodrj).ot>v fiayeigeicat' ßadi^tav, 

ffißai.tav fig Tout/'o*'* Nach einem Fragmente des Alexis bei 
Athen. IV, p. 16A f scheint voi, je,,, Qrte, wo die Kuche sa.ssCD, 
den fAccyfiQtioig, noch ein anderer unterschieden werden zu müs- 
sen, wo das KUchenge.sehirr vermiethen war: önov forSv 6 

xf'gctftog ftiaOviaiftog ö rotg 

Endlich sind an dein i'larkie noch die Tische der Geldwechs- 
ler, txi Tfitijttgat , zu suchen. P | a p o I. p. 1 7 : tun dia rmv 
avTtSv koytav äntoutjTt- fiOV U7roJioyovftf>'Oi>t toviug t7of&a 
Xtyiiif 3ccet eV ayop^ ; vgl. Hipp. min. p. 368, 

[Lysias deveterano§. 5, und im Allg. Privatalterth. 

S- 48.] Es lässt sich wohl annehiupp^ dass in der Nahe dieser 
4Vechselbanke sich besonders die yomchinere Klasse aufhielt; 
daher grclictrt cs bei Theophr. C|,gracl.21 zu den Merkmalen 
der ngog rüg rganTgag ngoatpoi- 

TÜv. [Ilenicrkenswerth ist die Tgöentgu der Urkunde bei 

Bück h S t aa tsh. B. II, S. 356 ff jjc sich offenbar auch auf 
dem Markte belindet und zunächst Staalsgelder in Empfang zu 
nehmen bestimmt scheint, die nug ^pßjIHgen Einnahmen flössen; 
eben desh.-»lb aber dUrfle es wed^r die Staatskasse selbst noch 
eine nionopolisirende Staatsbank , sondern ei“ Wechselcompioir 
sein, mit -welchem der Staat aniHj^lj oder vcrtragsra.lssig i“ 
rcchnung; und finanzieller Hcschafijj^g^j,i„jung stand ] 

47ebrigens ist cs natürlich, dass nicht jeder Verkauf a“f 
Markte Statt fand, sondern dass namentlich auch Lebensnu«®' 
verschiedenen Orten in allen Theilen der Stadt zu bekoiiinic" 
ren. So sagt Thueyd. VIII, 95 . iivyov ovx fX ‘*7^ 

gäg «pto-ro» tTuaiTi^o/uvoi — ovdiv y^9 
ro/«? TcSr 'ligtTQUOiv — tayata zov 

oixiott>, anj manche Artikel, jj gcsalz«“®” Fische, 
nen aus der Suidt vor die Thore J m worden zu sein, 
Aristoph. Eq. 1246: gcwies 

xal fiot zoaovtov “7“^^ 

vUzzvzon^XHgJzto. ’ - 

^.lA. tm latg nvXt,,„ 

■> oO 
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Die Aufsicht Uber den gesammten Verkauf f&lirten die Ago- 
ranonien, welche die eigentliche Markt- und Handelspolizei bil- 
deten. Lieber ihre manniclifalligen Obliegenheiten». [Schubert 
deAedilib, p. 102 — 109 und Einzelnes mehr bei] .Meier u. 
Schumann Att. Process S. 90lf. , VVachsmu th Hellen. 
AI t e r thu m sk. Th. II, S. 32, Hermann G r. St aa t s a I tert b. 
§. 150 [und Privatalterth. §. 59, not. 10]. Es wird sich 
kaum noch etwas hinznfUgen lassen, als dass bei Athen. VI, 
p. 228 b besondere öipofö/iot erwiihnt werden, welche Sophilos 
gewählt haben will , um zu beobachten, ob Leute Uber ihr Ver- 
mögen Aufwand machen. Das mag nun bloss Einfall des Komi- 
kers sein; aber in Korinth scheinen die Agoranomen nach Diphi- 
los ebend. p. 227 f. eine solche Aufsicht geführt zu haben. — 
Wenn aber auch die äyo^avoftot , aiToqvkaxfs , Trpojufrpijza/ 
u. s. w. Betrug und Täuschung im Einzelnen verhindern konnten, 
so gab es doch andere Mittel das Publicum im Grossen zu bevor- 
theilen. Die verrufenen ßUrsennachrichten unserer Zeit fehlten 
auch im Alterthume nicht, sondern wurden häufig ausgesprengt, 
um ein Steigen der Waarenpreisc, namentlich des Getreides, zu 
bewirken. Lysins c. dar d an. g. 14: ovrto d' aa/iffOi rag 
tag vfiftfQag oifmaiv, mors Tag fttv 7rpdtsp0‘ rtö» 
Tivn{faxotTat , rag d’ avrol JlG/onoiovaif ‘ tj r«, xavg 
rüg tu tiö növrvt z; vnö jdaxtdaifiovlotv tx;ti.iov- 
CFuffi^>jq(yai q TOI iftnoQta xix).t7a-&ai >; Tag anofäui ,“f^- 
aTioQi»iOqataÖui. 

(7eber die gangbare Münze, ihr Werlhverhältniss sowohl 
’^Oter sich als im Vergleiche mit unserer Währung finde ich keine 
Veranlassung zu sprechen, da sich jedermann leicht aus Bockh’s 
Staats liaushaltung und, wenn noch tiefere Belehrungen 
Kewungclit werden, aus desselben metrologischen L'nter- 
atJehu ** K®" unterrichten kann, [woraus auch Grässe für sein 
alten Numismatik, Leipzig 1854. 8, das 
Beste getichOpft hat.] Im Allgemeinen war die gewöhnliche Valuta 
Silber ; Kupfer wurde nur als Scheidemünze [und filr das grie- 
chische Mutterland auch zu diesem Zwecke erst nach dem Perser- 
kriege] ausgeprägt. Gold erscheint auch in dieser Zeit schon 
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mehr als Waare ; daher dena auch das Einwechseln des Goldes 
gegen Silber geradehin Kauf geaannt wird. Jsocr. 

Trapez. §. 40 ; t6v xqopov 

nkf’ov »7 j^ih'ovg arctTrjQag. Uebrigens gab die Verscbiedenfaeit 
des MUnzfusses in den eiozelD^P Staaten [namentlich des scbire- 
reren «gintliscben und des leichteren attischen; vgl. Privat- 
alt e r l h. (j. 47. J eben so wie h<j; mancherlei Plackereien 

Gelegenheit, und das Agio (^nruXlay^ , inotcfralkay^, MoXlvflot) 
der schwereren MOnzsorten blieb nicht unberechnet; vielmehr 
setzte man sie eben so gut um, a/g ^.jr die ConventionsmOnze in 
Courant verwandeln. O ' i I o s bei A t h en. VI, p. 225 b sagt 
von einem Fischhändler: 

ertttr' iccv rapyvptov ai^fß Hcerafid^Pii, 

^vrpd^ccT j^iyipttiov • ocu d^j; 

ocf^/xar' dnodovpttt , nportf^fdontfp'->^ntxä, 

aecTT’ df*<fÖTfpa di rij«. Jceei-aAHo/^*' 

Falsche Münze, ctgyvpio» »lßdtii. 0 ^ (-ia, Gegensätze von döxipov), 
war nichts Seltenes, obwohl auf Fälschung, wie es scheint, in 
ganz Griochenland Todesstrafe Demostfa. in Timocr. 

§•212 ; »»o|uos ioTiP äiiaaaig, /^jog tintip, ralg troi-toiP, idp 
ng TO vöfttafKx Siaq’&dg^, *" 

Leptin. §. 1 68 [mi‘d. Verba n <|| d.Sächs.GeseHsc*'-**- 

W i s s e n s c h. 1 847, S. 308 IT.] gew«hnlichste Verfahren 

beim FalschmUnzen (^opayagütrf^^^ I>io Cbrysost. Or. XXXI. 
24) war, ein Stück Eisen oder Kupfer mit einem dünnen B'®tt 
eben des edlen Metalls zu belege^ und dann auszuprägcu = 
hei Do c l r. n u ra o r. vol. 1, C\II/ Steinbüchel Abriss 
d. A 1 I e r i h u in s k. S. 97, [G r « ^ g ^ ff .1 n d b u ch S. i 6 ? ' ^ ■ 
C. ln sc r. t. I. p. 237;] inzwischen geschah dieses g^ld 

vonPrtvaien, sondern selbst von Staauwcgen wurde solches ^ 

geschlagen, wie die übergolde, B|-i„,nnzen des Polyk'«*^ 

Samos, H erod. III. 56, wen„ . flerodot selbst verdäch 

Ugle Erzählung wahr ist. 

*eh nige nur noch einige . , .„.„gen binz«i 
hervorgehl, dass auch in Griecb wenn auch keine . 

liehen Messen, doch etwas uo^e dtoaXoges bes 
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Exenrs zur vierten Scene. 


Es waren die ülTentliohcn Feste, zu denen die Menge strOmlc 
welche die Gelegenheit dazu darbotrn 5 daher auch 
Slrabo X. 5 zunächst in Ileziig auf Delos sagt: »; r# nuyrjyi - 
p<{ e/.i7topix6u Ti 7i^ä/fia. Eine Menge V'crkäufer schlugen hei 
solchen Gelegenheiten ihre Duden auf, wodurch die Paneg>ri$ 
allerdings einigcrmaassen das Ansehen eines Jahrmarkts bekam. 
Dio Chrysost. Or. XXl'II. 5 : äif txvovyiat dt xat npöj rd; 
nanjyvfittg oi fiii' i<no(ilcxg i’vtxev tiä» xf ailatv O'taftüxmv xai 
itöv äytävoiv . . . noJAoi dt cüvea xoftigovxfg Ttaviodana , äyo- 
^oiiog oyXog, vgl. Or. Vlil. 11 von den lakonischen Hunden: xui 
ya{) roetoKS, 'özav oxtöatv tig läg naitjyv^tig, no)J.ovg ftiv tivai 
TOI’} xorai/’ijjroiTa} xai ^tQomtal^onag , ftijdtfa de tavtiaOui 
(ufditog dia xd fiij tniaxaaQai yfjtiaOai. Die ausRlhrlichsle Nach- 
richt von einer solchen Panegyris, »eiche zweimal im Jahre zu 
Tithorea in Phokis gehalten wurde, gibt Pausan. X. 32. 15: 
lij d tniot'aij axtjfdg oi xaniji.evoiitg noiovyiai xaiaftou xe 
xai akXtjg vA/;g avxoaytdlou ■ xij xeXevxaia dt roJv xptiöy now;- 
yvpl^ovai ninpuaxoixig xai äydpttjioda xai xnjy>/ xa Tiayxa, txi 
dt iaQt]xug xai upyrpoy xai ypvaöv ; dass aber ähnliche Jahr- 
Diürkte selbst mit den olympischen und andern grossen National- 
spielen verbunden waren , geht schon daraus hervor, dass die 
^Omer 'iiayiiyvpig geradezu durch mercatus übersetzen ; vgl. 

“sc r zu C i c e r. T u s c u I. V'. 2, Krause 0 1 y m p i a S. 120 
f'tiid iiichr in m. S t aa I s a 1 1 c r t h. t;, 10, not. 16, Gottesd. 
^ J t c I’ I h. §. -13, not. 2, P r i va t a 1 1 er I h. §. 45, not. 3.] Mehr 
**®cJi Jeu Charakter einer .Messe hat die Schilderung eines Ortes 
Il^iiios bei A r i s t o t. m i r. a iis cu 1 1 . 104 : t'ivai di xai ro- 
fl, Tuii avtt fiiaoy dtamiifianiv, tig ÖV äyopäg xotviig yixo- 
^toi,fioOat nupu fiiv xiSy tx xov llöi’xov tiiTiopoiy aya- 
^^lyQirXtßjy xit ^iaßta xai Xia xai &aata, Tiapd de xiöy ix xoü 
~^d(ijQ{/ -rovg Aepxvpaixoi'’g dfiqoptig: [im Kleinen aber scheint 
*ich auch an manchen Landesgränzen ein Marktplatz befunden zu 
haben, ‘Icssen neutralem Hoden die Nachbarstämme ihre Pro- 
duclc a«*sl“''®‘^hten, iif opiu äyopä , D e m o s t h. c. A r i s t o c r. 

§. 37.] 
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GVAr.Tv Yj-IE-V 

Unter allen dem Hellenisnins eigenthümlicben Institutionen 
hat keine einen so entschiedenen Kinfluss enf gesanimte Ent- 
wickelung^ und vielseitigste Gestaltung des griechischen Lebens 
erlangt, keine eben sowohl die edelsten Neigungen geweckt als 
die unreinsten Begierden genährt , Jen Drang nach rühmlichen 
Thaten g-e.steigert und zu massigen. Hinbringen der Zeit verlockt, 
keine so sehr die körperliche T’Uehligkeit gefördert und doch 
derselben eine Falsche Richtung gegeben, die Schönheit und den 
Adel der naenschlichen Gestalt niehr zum Bewusstsein gebracht 
und der Kannst ein weites Feld herrlichsten Schöpfungen 

erölTnet , «„J zugleich zu dem ernjeJrigendsten Missbrauche ju- 
gendlicher Biathe geleitet, als Cyninaslik. Körperübnngen 

finden wir zwar Oberhaupt fast bei allen Volke'*“ des Altcrlhums, 
auch den rohesten, io besonderer Aufnahme, wie das natUrlic 
ist in einer Zeit, wo die physische Kraft noch ein so bedeuten 
des Ueher^ewicht über die Inlelligg^jj hat; nu’giends 

Griechenland ist der eigentliche 7 „ck den Aristot. d® ''®“ 

vitl. 3, p. 1337 B.U, b’ J i »ild» 

yufivceoTtxfV,» d»S avviilvovafxi, . ^yggtotv bezeichnet, 

und nach in den Hintergrund getretel •“ nirg®««»* ‘^r’n'ir- 

slik so allgemein den Charakter der A.i'onis»*^ 
gends ist sie mehr als Sache h,, ° ii^ens oder ehrg®' ^ 

Beslrehungen betrachtet wordoa.* • *^*"^*^8 haben ihre l'ebueg^^ 
platze so anerkanntermaasset, *■> ond Parteiung®'’ ^ _ 

rohrt, deren Nacbtheile anch . ''■ief®® i.«ben fortwfir***® 
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vgl. Alcidaiu. Falamed. §. 4: tftot xui tovtoi ovde/iia niü- 
Tior’ t/0()a oi’d' ivtyiytTO nt^i ovSevoi npayfiarog , »ai 

ft^v ovd’ fv n uktti ax Qct ovd’ iv avftnoalm, tv&a <piXi7 tgi- 
Sas nktiarug xat koidoglag yiytaOui, [und insbes. Plato Leg. 
1, p. C36 : xa! tu yvftvaaia xavxa xat xä auaalxia uokka 
(liv akku yvy töqtkii xag nökftg, ngög de xäg axtta e c g yaktnä : 
und ohne durum die hohe Uedcutung der Leibesübungen für die 
,, Erziehung der Hellenen zur Siltlicbkeit^' zu verkennen, wie sie 
nach Jacobs (Venn. Schriften Tli. III, S. 190 if. 257 IT.J 
u. A. namentlich von J. II. Krause iheils schon in seinem Thea- 
ge n e s , ILvIle 1835, thcils in der C ym na s I i k u. .Agooislik 
der Hellenen, Leipz. 1841, und neuerdings in 0. II. Jüger’s 
Gy m n a s ti k d e r H e 1 1 en cn, Esslingen 1850, in begeisterter 
Rede geschildert worden ist, wird doch auch jene Kehrseite des 
Bildes um so weniger übersehen wenlen dürfen, als sic sich Zug 
für Zag mit Urtheilen des Altertliums selbst belegen lässt. Nur 
gill es hier allerdings nicht allein die Zeiten .sondern auch die 
verschiedenen Richtungen, in welche sich die griechische Gymna- 
stik verzweigt hat, schärfer zu scheiden als es bisher sowohl von 
ihren Lohreduern als von ihren Tadlern ge.schehen ist, und die- 
sem Gesichtspunkte habe ich daher hier wie in meinen l’rivat- 
*itcrth. 5j. 35 — 37 niitglich.ste Aurnierksamkcit gewidmet.] 

Dass der römische Ernst, der überall nur den militärischen 
“•^er diätetischen Zweck solcher L'ebungen iiu Auge hatte, von 
*^er griechischen Gymnastik ungünstig urthcilte, ist leicht erklär- 
ykuch abgesehen von der Begünstigung des unglücklichen 
^^äoges zur Päderastie, worüber iin folgenden Excurs weiter 
Bcsp|,jj^hcn werden soll , schien sie ihm theils zur I nthätig- 
^6it i|o<J müssigein rmhertreiben wie zu allerhand Lnfertigkeiten 
^ti Zweck der Kräitigung und L'ebung des 

^^fpet*9 'tus den Augen verloren zu haben 

üu4 des Gebrauchs der Waffen nur unnütze Künste zu leh- 

*■« 11 ; ^ ozu noch gegen viele ihrer Pfleger der V'orwiirf kam, dass 
sie durch eine unnatürliche Diät den KUrper zu reichlich nährten 
Und zu anderen Beschäftigungen und Anstrengungen untüchtig 
■nachten. PI u la rc h. Qu aest. Rom. 40 : lo yag ^ipokoKf eix 
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v(fita>pijivTo'£*toftct7ot' aqoÖQce xat roig "EXXt)aiv oVotnui fttjdiv 
ovTotg arrtov y^youfvctt xai ftaXaxiag , o5? ra yvftxäata 

xai rag naXaiarpceg tioXvv ciXuy xai axoi^n’' fyrfxovaag zaTg 
TxöXeat, xai xaxo<r;foA/«*', xai -traiflfQainfix xai to itaipittl- 
pe«a> ra atiftccrcc rzSv vtmx V7tt>otg xai TTfQtnmotg xai xivtjriKstv 
tvQuO-ftoig xai öictcraig ^^Q^ßtniv, vq:' o>* tka&ov txQvtvieg 
zäu ÖtzXcjx xai ay€t7zxi^^^*S otiXizcüx xai imzfon> ä/adiöv 

fvz^tXTzeXot xai TzaXaiOTQizat xai xaXoi XtytoOai. [Vgl. Sc ne ca 
Epist. 88: aeque /udatort‘x pf fgimn o/eo ac futo constantem 
scientifitn erpetlo ex hß ^tutit/s tibfralibus . . • quid enim libe- 
rale fiabent isti Jejnnt vomifor,.^,^ quorum cnrpora in xagina, 
animt' ^r^ tnacie et velerno sunf* auch Lucian. Phars. V'll. 
171 und vorzUglidi schlagend S||_ JtaMc. XIV, I 3 fi: 
tuctandi Studio eertftf„f,i in umbra 
-Vc»//e pali docta <^t gaude/f^ splendescere oUvo 
Sent, tnediorre deeus {gnava juventus-\ 

Doch fehlt es auch aus früherer gf,-icchischer Zeit nicht an ähn- 
lichen Stimmen, die sich gegen »1^, («Einseitige und rnnOtzc die- 
ser Uebuijjgen aiissprechen und (jj^ znni peloponnesischen Kriege 

und hinaufreichen. [Schon Xe n o p h a n es halte gegen die 

Auszeichnung geeifert, welche imi^iose Kürperfertigkeit im Ge- 
gensätze {geistiger Vorzüge geuicssc : 

tiAA ’ tixfj päla zovzo oi^d'f’ Iflxatox 

nQOXQixfix Ttjg aoqlns' 

oiJrr^ yäp ei nvxztjg ayaOog laolaz pfreitj 
ovz' ei nena&Xelv ovxc 

ou«»^ pev ei zaxiTvzi tzijS^^ zoneg '''” ”QÜzipoy 
^täprjg, ’öaa axdpü}^ ^ytSvi neXei. 

-eaijifexev av df) paXlou evxopi'l 

ov yap maltet zaCza noXetag : 


■ ' evtopi'l ■ 

ov yap maltet zuuza p^rovi nöXeoig: ^ 

und daraus, sagt Al he na eo8 X ß hatEuripides 

»eines Autolyko» geschöpft, zU". stärksten g« 

was jemals gegen die gyn,oa8ti.sc(,_ A„oDis‘''‘ gi *«''"®*’®" ^ . 

Ub vgl. cialen. Protr. (q odeHlfhcn. X. 5, p. Al3 - 
xaxtSt yap otzüit, ^ tt‘ ‘^/A«da, 

oviit xäxtot fn^._ *** •^,,0. 
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U')4 

Er sucht die Unbrauchbarkeit der Athleten zu beweisen und deu- 
tet auf die traurige Rolle hin, die sie in späteren Jahren spiel- 
ten; dann tadelt er die Griechen, die so unnütze Künste über die 
Gebühr ehrten : 

, , . I T , t » ,1 

rj yag TruAaioa^’ (i>, ri o toxunovi uxriQ 
ij dlaxof agui tj yväOov naiaag xultög 
Txoi.ti nuigiüft arf'q apoi' ijgxeaip Xu/ioip ; 

TioTtga fAayovvxai. noXfutotaip tV ytgoiv 
Öi'axovg tyovxfg rj di' üaniduiv yigi 
Gtivovtig txßahjvai no't.iftlovg nargag; 

[und schliesst mit demselben Ged.iiikrn, den später fsokrates 
de perniut. §. 250 in den Worten niedergclegl hat: nantav 
etdoTtov dta (itv ivt^lav amgtaog ovdt'v luaAuit TtjV noi.!» Ttäv 
iiXoylgwv tgyiav Sturtga^agtptjv, diä di lygoi'tjnip tvdatgovt- 
OTtxTr^p xai giyinn/v TiSp'EV.tjildtov nokfmp yfpoutptip.] 

Aber nicht etwa bloss für die geistige Ausbildung und deren 
Schätzung, sondern auch für die des KOrpers selbst gingen aus 
der Einseitigkeit der l'cbungcn rS’achlhcile hervor, dergleichen 
z. B. Sokrates bei Xenoph. Synip. 2. 17 andcutel: ä’oafp 
oi doktyodgögoi tu axiktj fiip nuyvpovrm , roi's di toftovg Kt~ 
^Tvvoyicu , grjd' wanig oi ni/xiai Tovg fiiv üftüvg nayvfonai, 
di axikr) kemvpoPTai : [und weit entfernt in der Athletik eine 
Vorübung für wirklichen Kriegsdienst zu erblicken, stellt sie das 
■^^terihtiin vielnujjir die^enxgeradczii entgegen. Plut. de educ. 

■■ itrX^^ mgarfw>;g .•.nokfgixöiv ayo'yvMv i<tag a0kr,iäp 
wozu W y 1 1 e n b. p. 117 mehr Bei- 
*P'ele ^ibt; vgl. Diog. Laert. I. 56 und Baguet ad Dion, 
^hry^ost. Orat. V'lll, p. 61.] Als Philopoemcn anfgefordert 
'''Urjg g 4 »ine natürliche Geschicklichkeit im Ringen in der Athleten- 
*®tule ^v**'*®f auszubilden, fragte er, ob diese Lebungen ihn nicht 
'**lleicl>t weniger geschickt zur WaflenfUhrung machen würden. 
Und als *'drtc, welche Lebensweise der Athlet zu befolgen 
habe, verwarf er durchaus eine Beschäftigung, die für ernstere 
praktische Zwecke untüchtig mache. Plutarch. Philop. 3: 
üxoöoac ov gövov avtog tqrye t 6 ngäyga xat 

^«tiyiXuofv, xal axgartiymv iiaifgop äriftiutg xat ngontj- 
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XaxiOfxoTg, ötfov *7*' oürtu, jjSaav i^fßaXtv <uff ra 

XprjtjiftciTara TtSv acof-iarmv e/g rovg ävaynalovi aytStfaf äyptiara 
noioCactv. [Ande*'*» freilich Apaios bei dems. c. 3, von dem es 
aber ebendeshalb heisst: fnttpctirfTUi di »at rais etxooiv dOktj- 
«K»; -vtg idf’a xcci io ffuffro,, ^ggadmov xat (JarnkfMov ov 
■navränaaiv aQvitTai Tr/v xai. t6 axd(f,iop • o&ep ixdf- 

imgpop taoig rj TrokiTixui npoa^xoy V*’ “•'dpi ntpt top Xöyop 

loTtovrdaai. Ueber die bebensari der Athleten s. Ileffier Got- 
te i* dienst auf Hhodos||ff_ 22 und ni. Goltesd. Al- 

te rtli. §. 50, not. lö; "’ie schlecht sich aber diese mit der 
praktischen und n.imeu'h’ch krieggpjsdien Bestimmung des Bür- 
gers vertrug, den Ausspruch ,| es Kpaniinondas bei I* lu t a rcii. 
Apophth. p. IB2 d und was p^lyh. 10 tt/p ro7g dt&X7j- 
^uTs ■JTceQtnofiiyt)*' äpaymytttp nennt, mit Plal. Hepubl. III, 
p. 404. .407 und A r i s t o t. V'I| . j p J 335 : nfnovtifttPtjy 
ovp *■«?»' ts**"» di nopotg pft ßiaiotg f*fidi 

^pog ftopov, cüorrfp »J twp f^tg, üA-ld Jrpdg rag t<üp 

iXfL>/>Sf^j/ajp npäSftg.] Besonders wurde die Wohlbeleibihcit, no- 
der Athleten häufig Gegenstand des Spottes, und die 
gänzlich »nateriellc Hichlung ihrer Dcslrebungen und Lebensweise, 
bei dei- «üe Ausbildung des Geistes ziemlich vernachlässigt und 

behindert, werden mochte, machte dass sie in doppelter Hinsicht 

genannt wurden. So sagt p | „ t a rc h. d e sa n. t u e n d. 1 8 

in Hezug auf die dXn'nrag und 7 ra«dorp»/^«ff » welche das tpt o 
XoyeTp ar« pd dffJTPOP nicht leiden wollten : xtKivaofif^ "^al- 
PV ^'yoxX^fJp, «W dnioprag fV ravta xat 

atpett-g AiftXiyfaitai ro7g d»Xt)rctlg, oi'”} tmp flißXlaiy '5' 

all tp itxcippaat ßa>fioiox>aig 

To7ff iv yi.fjipaaia) xi'omv 6fio/o,c i, c nenot^xaat >“** 


X,napo>'s mno‘,,xaa^ xa ^ 
ucian. M«f‘- 

. ; ■ >tat „oXvfrap»09 

auigenonimen sein will, and 
ßikTttTc 

Bedeut,...^ rjy . ao •••"-• - ® 

p. »209. 14: u5s xat ® oiho, 

TO xat (ig ivaapxiap toiig ro^^*^*'*’* ^ ' ** 


- . ^ - ^ dem 

voi|c eben so Hermes bei Lucign. Mort. dial. X. -» 

Athleten Dariiasias, der „„xd^ap^og in Charon ^ 

aufgenonimen sein will, and *i^^ nennt: „eile 


261 , 

dtd 
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Er»lcr *„r fünfte» Scene. 


ffXWTiTtxw» naX*‘* *“* txvtodg If'yfa&ai, oTa fitj Xtnrovt tov 
yuvf xai' ÖS*'S- 

^un isl ®s '•'gs nicht zu verkennen, dass zwischen dem 

einseitige** Streben der Athleten von Profession und den gewöhn- 
lichen I ebungen in den Gymnasien ein grosser L'nterschied Statt 
tindel ; auch nicht, dass ggonistisebe Richtung der ganzen grie- 
chischen Gymnastik v ®n hedeotendem Nutzen war, indem der 
Wetteifer aus den übrigen bürger- 

lichen Verhältni.sse übertrug. N'ieinnnd hat das schöner ausge- 
sprochen als Lucian, gymu_ 15 ^ «o er Soloii die^^orte 
in den Mund legt: ruCra ^'d>; aoi wg ftaOoif ovitvog 

ras aoxtjOttg retdraf n(jOTf&(i'xafifn aüxoig xai StairoftTv 
To otZfiCt xttictvoyxä^ofTfif^ ov fideoe tvtxa xcäv «ynos'Oir, 07xo>g 
xa u&Xa dvvatvxo uvaipt7ij&ai • *tx' fxtTva fxif yoQ öiiyot nuyv 
ctniiyxtuy ytoffovoiv • üV.a fttlgoy xi d;räa»/ xij ixo^ft b/oOox 
* x xouxov xat uvxoTg /xfiyoig ^r^ooxrot^eeot • xoxxog /ap 
xxytov ä^Aog ünuai luTg uyaOoig 7 toXixaig Ttfjöxuxai x. x.X. [und 
"'•e schon oben S. 32 bemerkt ist, muss man auch hei diesem 
physischen Theile der griechischen Erziehung nur den ganzen 
Scli„ erpiinl.t auf das d.irin liegende formale Bildungselcmenl »er- 
**”’ um sich durch jene theilucise aus dem gemeinsten Nützlich- 
®*lsprincipe benorgegangeneii Vorwürfe dagegen nicht beirren 
lassen; inzwischen entbehren letztere doch auch in rein pilda- 
^***?'-'<cher Hinsicht nicht aller liereclitiguiig. Auf Lakedänion, das 
<- im gcwühnlichcn Sinne des Worts kannte 

2^5 'S‘- Privatall. §• 35, n. 3) 
♦s-c» et nichts von dem, was gegen die Alhlelen gesagt werden 

vgl. Phil OS tr. de gymnast. U • 

^^eoXoiqtTy, fTXftd^ rXjg äy^otxoxffjag /vfii'aaxi- 

^““'‘^“V*o*'''o<.' üfyiäfAfv, cov xa yvnväaitt ovxe nay- 

^ beVTVT' ""Tr <r'“‘»reh. Lyeurg. 19, Senec. 
--t— ■ , ■ 'J’ ««5ro« ^axeaatfxoyioi äytoy/ag 

T„ f'“" “■>“ -4'« 

'*unB kurpprl"), *'v ^“•■w’urf geistiger [(„heil und leber- 

^ovaui. rcoi, noAscup t7iifiiJi£ia&cu tcSp 
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naidtav al ui» Ö^XtitH'*!*' “ . .j *c/^ ' 

§. 26 „. 6 ff. An anderen 

jagendliche Gymnastik schon frühe deeseP ~ . 

.. .„d',K,m. i. «,f.r. „.d->»‘"'«'«^i» 

die gross genng gewesen sein müssen, n ju Jer Ge*^ 

ernste RUgen zu verdienen, wenn es ep* Ep* *’******** '- 

Einzelnen stand sic zu vermeiden. Cor^ „alaestrae opefO^ 
das 2 : postquom rphebus f actus quam velotXati . 

eoepit, Hon tarn magnitudini bel/i existimO^“^ 

iltam e„im ad atklelarum usum, GesichUpunkl, den 

litalem pertinere. Dazu kam Selvmbria mit der Gymna- 

Sokrates Zeitgenosse Herodiko* ' ^„,iends ihren naturwüchsigen 
slik verbunden und dieser hatte; vgl. Thorlac, 

und pädagogischen Charakter j^. 

0 P 0 8 c. 1. 1, p. 59 ff. und m- ,„g der 

P- 218. Die Lehrer, die ohne f j,g„. 

Athleten hervnrgehen mochten, ' j^lbsl Speise und Trank 

retikern, deren kun.slvcrständig^*^^^^^ Q(,grwachle, Plal. Crit. 
des Gesunden wie der .\rzt des 31 .t ; und in solcher Schule 

P-47, Alcib. p. 131, •* '’ ® " ^g^^emeinschaft der Tumgenos- 
miisste dann auch die jgr sich in den prunkenden In- 

S8n in den Zunffgeist ausartee, ,jgr Kaiserzeit zur Schau 

schriflen der qii.oi, yoQY°^ und die na'idei öWxoxot (x^s* 

vgl. C. Inscr. n. 2Ö4 Inscr. ined. 1, p. 29 

"“poi xpnripoi avyttptjliot **®‘ ^Qg Ja zuletzt konnte sich 
*”^*r Revue archeol. 1845, T'ijf mehr mit den pedantischen 
selbst die praktische Aledicis' ^ welche die freie Kunst- 

^“•"•nen und Zwangsregeln vertrag ^|,|j,gen war; vgl. Meiners 
Übung der alten Gymnastik *“*'®**„is im Comm. Soc. Gott, 
de Graec. gymn. util. et da** Palästra keinen grösseren 
p. 269 ff. Bekanntlieb ^.„ogi, unter vielen darauf he- 
Gegncr als Galen, von dem ®* ^ 'f brasyb. 41, t.V, p. 886 
*dglichen Stellen eine einzig® ® 
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fuhren: ef)**’®**’’ <<Jt< xal axäjrriif »ttxt <hpl- 

"*”*** X«‘ «XOKr/f^“' »at nr) 9 äv xai xat 

fr*«»', xai axlCfii' |dJlo xai ßaaraC^tv *«* 

*'^’^Iyf 7 v anc“^“ ^“^A« xorö <pvatv tQ^d^Ks^ui tcfttrrror t) 
' „«Aa/OTO«»- ni^''^ea»at: und wenn auch hiermit nur sehr 
s ecielle Arten der ^lirperObung verworfen sind, so dürfen wir 
doch eben daraus schliesge^^ j,,5 jeP Jugendunterricbt in der 
Vatastra sich lediglich in diesen lelzteren abgeschlossen hatte.] 

Ein Hauptanstoss endlich für den Römer und überhaupt de« 
Nichtgriechen war die völlige Nacktheit, welche bei den l ebungen 
sowohl als den Wetlkampfeu, selbst in den olympischen Spielen 
seit Orsippos dem Megarer (oder Akanthos dem Lakedamonier) 
Sutt fand S. Böckh C. Inscr. n, 1003, p. 553 IT. und zu 
Find. Pylh. XI. Explic. p.342; Krause Olympia S. 339 . 

und Gymnastik d. Hellen. S. 864. Dem Römer erschien das 

als ein ßagitium^ Ciccr, Tuscul. IV. 33, und auch der i siate 
I^ieli cs fÖr hiiclist unanständig. Herodol. 1. 10 i 7t€c^<x 
^o 7 <jt Avdotot , aj^tdov di xai nce^a to 7 <h aKkotot 
xat ävdpa yvfiyöf fV aiaxi’vr,v fAeyäi-rjP qst'ps'- *'® 

^ ® p ubi. V, p. 452 ; ov noXvi x(} 6 vog, fS ov Toig 7 iAA»;<r"' t o- 




»o;fpd eivut xat ytXoTa, änfff vvv TOig noV.oig rw*' 


ßaQßä- 




h = 


<***^*'j yvfivovg dySpag ö^äa&ai. Eine Würdigung dieser Sitte 
*****1 eine Nachweisung der Nachlheile, welche sie hatte, gebürt 

^***^^*s” in den folgenden E-xcure ; hier sei nur auf den ^V ider-pmeh 

wiesen , der in der verschiedenen Ansicht von weiblicher 
niännlichcr SchamliaAigkeil liegt. Was Uerodot I. 8 den 
sagen lasst: äfia xiOäivi txdvontuf avvixdvnat xat nj. 
yuwj , das ist gewiss überhaupt griechisches Ürthcil, und 
Plutarch. Praec. conj ug. 1 0 dagegen sagt : ovx 6g- 

-^godoTog UTtty, ott rj yvy^rj ctfia Tto ytTotyi fxdufra* xai 

<»/de5' Tovyaytioy yctg t) ao6cf (juiv äir^cddcra» ti;i' 

■ *3ieses wenigstens in Bezug auf Hcrodot, der von dem Ent- 
• <5*1 vor einem Fremden spricht, nichts als eine schöne Kedens- 
^ ^ T” reifender ist, was von Theatio erzählt wird, Diog. Lai-rt. 
- 43 : rp dt ydg ’/dittä, iittdga ntXkovat} noptütoOai 
ufia TQig tydvfiaai xat t^v ainyvytiy önoriOtaOa« 
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0^ 

uvct).at*ß^ af ].^.hrP!t 


in 


., ^ wtiTOiatv av«A«^P** , rtti^ 

«wOta^tV,,.. « noXt» «I* V>^f‘ J k 

der Thal *eUsam, '■‘•en« ™,^hen woll*«* ’ „ JeH> 

UchenGeseWechle zurVorsc " ^aob ^' ,, dm 

jenes Wort des Gyges, nchl'P ^ 5^1 g g,^ 

liehen, and die Erfahrung hat j-««er /•A^dS/»,^ 

eine leere Ausnueht ist, wenn man m d.eser^^^ 

Beweis fdr die Hcinheil uud im Be^“***^^*” ^.c 

finden will, wahrend die Barbaren e gälten fin^eO *” **• 

Begierden sie unschicklich und unzö i „gt , so kann *ö»l 

VVas das weibliche Geschlnehl ^ meisten ß''*®ehi-. 

Gewissheit annehmen, dass bei w ei^ frauen auch nur 
schen Staaten weder Frauen noch ^^5 beiden Stellen Pau_ 
rinnen gymnischer Spiele waren. es ist nur int AHgemei- 

sanias (V. 13. 5 gehört nich«. Ileiliglhuto betreten 

nen die Rede davon, wie „jer der Zulassung dersel- 

dOrfen), welche von dem Au»n<^ pechen streiten nicht mit einan- 
ben zu dem olympischen Ag®" Sischen Felsen : xotrd toutou 

der. Er sagt V. 6. 5 von V>' (poi^a^MOiv ig rop 

^<*9 yvpa.7xag’Ui.fioig ^ ' p tj x®* n^“’* **' änfiQti- 

ü/iSpa ei&oüaai .^X<f>«ÖP- Dann erzählt er, 

fu'paig a<p,'oip rtfiiQuii ^ vorgekommen sei, indem die 

dass nur ein einziger Fall der g^bn in männlicher Tracht als 

•Muuer des Feisirrhodos «hr«“ sich im Augenblicke, wo 

Gyninastes begleitet hatte ; ®'® ' aber mit Uücksicht auf ihre 
den Sieg errungen hatte? Sieger zählte, ungestraft enl- 

P®milie, die mehrere 20- 6 = 

hissen. _ Dagegen heisst es ' j,,‘,erdings sonderbar scheinen, 
yooai &iSa9ai. Lns kann es n“" j-,gse sind ganz gewiss in 
dass verheirathele Frauen Cde«"* ^„^.geschlossen und mit Todes- 

der ersteren Stelle zu verstehe*») ‘ ° ^ugelassen wurden, und 

siraPe bedroht, Jungfrauen h***r' Adon. p. 197 die Stelle 

darum hat V’alcke n a er zn Tb _ ’ J® *'** 

»“gegrilTenund Korai dieNeg«^“’^,^^ „,a„ sich nur der Übrigen 
*®B* : loci/s i'i> sa/ius ; doch Zucht zu erinnern, um eine 

dorischen und besonders spai tn'’'^^^b«l'"'*®®" entsprechend 

solche Erlaubniss den örtlichen 
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zu find***' Einer altischei» TiopOfro; hitte es freilicb nicht in 
den Sinn k"<nn>rn können, solcher Oeffentlichkeil sich zu zei- 
gen nnd pymniscbe Spiele niii anzusehen; in Kyrene dagegen 
weist BOckh za Find. Pyth. IX. E.xplie. p. 328 selbst Frauen 
aU /u sr liauerinnen nach ; seltsam auch Krause Olym- 

pia S. 56 innimml, dass die Eieier „nur Jungfranen ans dori- 
schen Staaten nnd zwar denen des Peloponnesos oder 

\irlleicht auch nur eingeborene Jungfranen aus Elis“ zum Schauen 
der Wettk.’tmpfe zugelassen hatten, so machte sich dieses doch 
auch ohne Verbot gegen die übrigen Staaten ganz von selbst, in- 
sofern in den wenigsten derselben die Sitte erlaubte, Jungfrauen 
zu solchen Schauspielen zn fuhren. 

Aehnlicbes gilt dann hinsichtlich der eigenen Theilnahroe 
des neibliclien Geschlechts an solchen Weltkämpfen, wo es [trotz 
einzelner Ausnahmen, wie in Kvrene Herod. IV. 180, in Elis 
selbst Pausan. V. |6] im Ganzen noch viel weniger Frauen 
"der Jungfrauen gestattet sein konnte, selbstthätig etwa im Laufe 
"der Kosselenken aufzotrelen. Wenn demungeachtet Beispiele an- 
8'eflJhrt werden, dass Frauen den Preis im Wagenrennen erhicl- 
so ist dieses oflenbar nur v on den dahin gesandten Gespan- 
zu verstehen. S. K ra us e a. a. ü. S. 57. Müller Dorier 
j * ^1, S. 262 scheint allerdings eigenes Auftreten anzunehmen; 

®r sagt in Bezug darauf, dass es den Jungfranen gestattet 
4 »ei, sich einznfinden , Anm. 6: , .daher konnten anch 
freilich nur in Lumikärapfen , Jungfrauen siegen, wie Ky- 
aber das Recht Wagen dahin zu senden halten doch 
• Frauen überhaupt, und wer sagt, dass Euryleonis (Pausan. 

"“d Belistiche (V. 8. 3^ Tta^Otvot gewesen sind? Die 
^ '•>nen und die erste, welche den Preis erhielt, 

Kyniska, die Schwester des Agesilaos und von ihm selbst 
^ 'eranlasst ;vgl.Xenoph. Ages.9.6; Pau san. HL 8 . 1 ; 

■ «I Pao/ DijTnpia neben dein Siegeswagen der rimoj^os 

^ «PP« « 




apfia 

und wenn K raii s e 
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• V • • ier olyrnv'**''*®“ 

<i,a,Waaaö<„, als habe sie selbst d,e 

so ist nicht bedacht, dass so 

nicht gesagt werden konnte, da d» jer A P 2 q ' 

gehalten wurde. Jenes ist nur fals Aß®*' ** ,' 

p. 212 b, ™h.ig., b.i... .. i”.'-'’'" 

tmtat rij»i idiX<p^v A tin'ox«*' “ P f* ** Denksprücben 8©'. 

äymvIfjctaOvu, und da in den derselben Sache wicdei»^ 

wühnlich dieselben Worte bei Kr*^^ „fahrscbeinlich nur ei®® ^®n»- 
holen, so werden jene, die „ach dieser Lesafl corri- 

pilalion aus Plutarch’s Schrift®“ ® dennoch auf einer Vase 

girt werden müssen. Glaubt nian ala Wagenlenkerin 

bei Tischbein II. 28, p arannehmen, dass der Künstler 
dargestellt zu sehen, so muss nia ._u, vielmehr das obige 

«ich diese Freiheit erlaubt n* ^ Vorstellung auf etwas Ande- 

Bedenken darauf hinweist, da**® 

res sich bezieht. -hrebe Geschlecht in der Mehrzahl 

Dass ausserdem das y„,„aslischen L'ebungen selbst- 

der griechischen Staaten von all®“ ganzen sonstigen Slel- 

redend ausgeschlossen war, der Erwähnung bedürfen, 

lung desselben im Alterlhou«® ^ .„.enige Beispiele des Gegen- 

Arin 1 XlPU .. _s ..ntmev nillliicr vn mn. 


enn nicht Sparta und ein'ß® giierc Erörterung nttlhig zu ma- 
eils vorMgeii, die noch ®'“® ”*^jer »“«•' 

•en schienen. Plato, fre'*'®**’ *.|angl »'« ®'’®" *" 
ortanischen Sitte •anschlic*'**’ gesteht, dass diese Fordc- 

* Dir die Männer, obgleich ®® * liieherlich erscheinen müsse, 
“K nach den bisherigen A“**,*^**'*’^^ oi^r“»*' ^*yopcVa>r) 

« P u h I. V, p. 452 : Ti y„r«J^x“S **' ^“^«'«^9«*« 

(irr yr/ir«? ,,(Jror «s ««s , dUd ijd,) 

rtJe ded'«»“"' Bedenken dadurch zu be- 

räg jtfffollvttgui ; Er „o zuerst die Nacktheit iu 

;®enen, dass er an die Zeit c®'""® je„o damals habe dieses eben 
le« Gymnasien aufgekon.meii 01 «»*®“’ """ 

anslössig und lächerlich 
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es 


gstaz nalOrlich finde ; ja|,cj auch in den Gesetzen 

I. D. 804 : ***^*'<* dt xai utoi fhtXttiäv 6 iuos vouog av 


VII, P 


' ö*^*'<* dt xai jjtpt {h]i,ft(5v ö tfios voftog av 

tYnOi näyra oatmtQ xu} a^y,tvwy, laa xat 0^n~ 

Itlag ioxtii' dttv' ttui ifoßij&tti tlnoifi' av tovxov iov 

Xoyov ovTf iirrttxfjs ojjgf yvftvcdyrixijg , mg ävSgäirc f^iv 7tpt- 
7 I 0 V av nxj> yL'vatS‘ ovx av np/;roi'; die Art und Weise aber, 
wie er das Gesetz '®fsc)i|ag( und was der Kreter ihm antwortet: 
faxt fitvTOt TiafxTioXXa TTüQct rag ftotO^vlag noXiTmtg raiv 

vvv Xtyoftfvmv, beweist deutlich, dass ein solcher V'orschl.ig der 
allgemeinen Ansicht von Schicklichkeit und Sille gitnzlieh wider- 
sprach. [Mythische Beispiele von Ringkänipl’crn beiderlei Ge- 
schlechts habe ich Pri valallerth. §. 23, not. 7 angeführt; ans 
geschichtlicher Zeit steht hüchst vereinzelt, w'as Athen. Xlll. 
20, p. 566 e von Chios erztlhll : tv Xtm di rtj rrjOip xtai ßadi- 
itiv ^Siaröv ioTiv in! ra yvfiväma xai roug dpoftoi’g vai öpäv 
^pooTjaXatovrag rovg vtovg raTg xopatg: denn die kerkyrttischen 
Ballspielerinnen bei dems. I, p. 24 b, die Becker gleichfalls zu 
«Jen Beispielen weiblicher Gymnastik zählt, gehören doch einer 
ffanz anderen K.-iIegorie an.] 

Von Sparta hingegen ist es bekannt genug, dass dort die 
^^n^fpanen trotz den Jünglingen Gymnastik trieben, und die Frage 
nur, in welcher Ausdehnung dieses Statt fand und nament- 
*n wiefern auch hier die Nacktheit Platz griff, worüber man- 
** Stellen der Schriftsteller ein Sinn untergelegt wird, den 
Sprachgebrauch nicht zuzulassen scheint, wenn man nicht 
j ^ **‘® Gesinnung des Autors verdächtigt. Wie die spartanische 
** überhaupt in Kleidung und Umgang mit M. 1 nnern den Jung- 
« 5 .^ «'"« ''el grössere Freiheit gestattete als den verheirathe- 

l"®“®"’ s" versteht cs sich auch, dass gymnastische Febun- 
«"'■jene beschränkten, und deshalb ist Plal» mit 
spart.inischcn Institute als einer halben Maassregcl nicht 
P' = *5 rovTtov d,) dia ftf'aov qmfifv, 
««1 ’ »öpag /aiv yvftvam'mv furnxovg ov- 

. . t(5v yt’vaTxag di äpyovg pxv raXa- 

' ** i« h es'jedoyiw,'Bect‘er*'l * 

CK er ,-»|s cm ^jlnzliohos Vergessen der 
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Sille rügen ntOchle, wenn D 

Schilderung, welche dem l^cii'is (/A^^ 


Jer 


der Schilderung, welche Apu‘««‘ie «ein i'ai i=» ' 

verheiraihelcn Helena macht, sie als yv^vtie ««i 

^«or,»,j bezeichnet, oder gar wenn Aristoj»^'' 
die Lanipito sagen lasst; 

yvfmuddofta! ya ttai tioti nvyaif aAAottcc^^> JerPp 
da doch die von der Jungfrau erw orbene Fertipkeil 
verbleibt, wenn sie sie gleich nicht mehr in Gerne, n^cb. 

»«■entlieh ausUbt.] Der Hauptpunkt aber, Uber wc/cAcn die .V^.^ 
Dungen verschieden erscheinen, ist die y,’f,eaUT,t; reSe 
'*' 1 ® *’l«larch sagt, die allerdings bei der Zweidculigkeit des 
drucks verschieden verstanden werden kann ; und wenn auch 

ob darunter wirkliche Nacktheit oder nur leichte yekleiV. 

«nng zu verstehen sei, um Früherer nicht zu gedenken, 
®““'ger Opusc. p.343 und Raub il. Kassandra S. 59 ir., 
Manso Sparta Th. I- 2 , S. 162 IT. , und besonders von 
; «Iler Dorier Th. II, S. 263 fl', gelehrt behandelt worden 
'**» so sind doch manche und gerade bedeutende Stellen über- 
K®''gen . eg scheint mehr behauptet als bewiesen zu sein, und na- 
mentlich vermisst man eine klare Auseinandersetzung und Ver- 
*'“'gung der versehiedenen Nachrichten , so dass eine neue Be- 
"■achtuDg der Sache von beiden Seiten und Abwägung 

«®6enecsetztcn Behauptungen nach ihren Gründen und Zeugnissen 

immer nichts tfeberflüssige* heissen wird. Die Schriftsteller 
sieh jedenfalls so aus , dass der Gedanke am nächsten 
die l ebungcn der Mädchen seien eben so gut als die der 
"aben und Jünglin»« ohne alle Bekleidung gehalten worden. 

Plutarch. /.yciirg. 14 sagt: ovdU ^rror 
'' ‘"V"*' X«! UpoTi 

/*' XU,' Ttäv vioiv naQovxmx x«.' 

“"‘‘ "•an bedenkt, das* über die wirkliche Aacklheil der xdpo, 

*!” ^"eifcl überhaupt nicht Sla« finden k.inn, dass Lakedaenion 
'®®'" ja gerade den übrigen Griechen mit seinem Beispiele vor- 

"“■^gegangen war(Thucvd. I, <*>’ dass miineiitlich auch die ye- 

im eigentlichen Sinne za nehmen sind (Gesn. ad 
"®iaii. de salt. 12, Ruhnken- "d Tim. p, 73^^ 
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lieh den gleichen ^«brauch bei den Mädchen voraus- 
man na Indessen isl nicht nOlhig die Worte ovSif 

erade auf **> beziehen, und dieses Wort selbst 

’v^nn Ischls entscheiden , da bekanntlich cs auch den bezeichnet, 

„,ii aem Chiton bekleidet ist. E.s Hesse sich eine grosse 
Menge von Stellen anfilhren , denen dieses klar hervorgeht ; 
die Sache ist aber zu bekannt , ;,|s es deren bedurfte ; 

Privatalicrlh. §• 21, n, ^3 j Nur einige wenige , in dpnen 

das Unterkleid ausdrücklich genannt wird , mflgen hier stehen. 
So sagt Lysistrata bei A r i s t o p h a n e s v. 150: 
fi yap )tafloifU{y fuSüv fiTCrpz/i/ifV«», 

xuv T oie X‘^<^vi’oiai To7g üftopyii’Oig 

yvfAvai K.T.i.. 

eben so Deuiosth. in Mid. g. 216: tÜirzi fii tfoßtiOtynx rov 
ö/if’rfpo»' xa< fux^ov yvftfOf «' 

Z‘^oiviaxta und selbst die aaftßvxitnQtai bei Athen, 

p. lU 9 a: [ifv yv final doxiö, CAfyd» rinig etvrai 

j^troivag , waren nur so dünn bekleidet, dass man die Be- 
ilc/dung kaum sah ; vgl. dienopi>a( cbeiid. XIll, p. 568c : yvfivui 
vifiimv. Auch stimmt mit dieser Bedeutung des 
j Ortes völlig überein, was uns allciillialbca von der Tracht der 
Jungfrauen berichtet wird. Sic trugen den ärmellosen 
j[^**** *»hne weiteres Obergewand , und dieser war nicht nur oft 
^ dass er noch über den Knieen endigle, wie Clem. 
~ t^aed. 11. 10 , p. 258 Pott, sagt: oväi ydp vni(J ydre, 
rag ^axaivag ipaai na^&ivovg , iuTokln&ai xaXon, 
auch so gescbnilten, dass ihre Tracht anderwärts höchst 
*'**u»«lig erscheinen musste. Eurip. Audrom. 588: 

Si»' vfoiain, fSt^rifiOvaai äo/xoitg, 
ft vo7ai fitjQo7g xtti 71 f'nZoig ävnftivoig 
^>o/xoe>- 7t al.aiOTfjag i' ovx üvaaxtTOvg t/toi 
t'u^ tyovat. 

*"*» i«. diesen TttaXoig ävnfttvoig gemeint werde, erklärt Plu- 
^ - C: omp. Lycnrg. c. Nu m. 3 selbst bei Anführung der 

— -riü 6nt zov 7tap&evtKoi7 xt^tHnog ai TtriQvyfg oix 
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. - , ÜU* 

^ao» ouj’tp^afif“''*“ **!^rjj„ tü*' f^'J^*®*'” 

yii^»oi;i- oXov iv Tüi toiiTOts • ytToi>' 

» 0 |U«»'O»' «ipfix* i'oqpoxi.»!» '^ix' aOXO^Ov X 

X„i ri.' «» 

üuoa'iov ufKf* f ^ ^ „ .J, /rr'^ «Qf 

nruootT«*. Uüll'g®*’ '^®*' 

Das ist aei-z*^"*' '»X'“»"* ’ er A\e ^j,eD er^ 

die gescldiulen Aermel »»e^ ‘ ’ iby »t » ® " y.,, 55 : 

Sparlanciinnen als , „den i'®’” ** ° ” 

,Lten Kürze des Chiton /axo., 0 ^ 

As7ro xci 7, x^ xir« 

«« «Xe» -«S «« schnei- 

<va(voi/ Tou? fi*iQOvg M ^Ygj, 11 , 

dewin adlbycireliq. P‘ ^anias und Ael. os D .ony 

§. 22, not. 20, auch .,y 175, P- 975- ^7 : ^iX‘0« X®'^*' 

»ins bei Eustalh. ad H \ „„uaf«.'*'«'' 

J.o^va.osdu.p.cifs.v I ^ tpntO xoe«‘ 

„oXÜ r. to.7 ao,i.<no,- ai X««',’* „ »s« . f*orov_»"* 

d»,Mf>ecoc «fo>orot K«‘ x"^^os 

^oTfQtf tJitn»7iop7iij|UtWt ■ i avtög doipt«!»**^^ 

- K«i i|««r/oo- navaa.!a^ zö -o oa,_f*« 

QuyvniKivaOaf dcopjxo*' y“P’, jroXt' jftrtovas 90 p* 
d.Ä ro ,»;d^ sWs’ ex«»" "V yuf*-«* 

. < ' «ÖP«^ ' r JM dass Ael. Dionystos 

ei' di 2.nauT>i *»< a«ff >* ® " Jarin findet > 

«;• I I V i.ihios ““ , «uhrend Pausamas ge- 

W.d.r.p,..k, J™ tmt .1 ^ «-U»« •■«'■««'■> 

,.de ..g, ..eMf.nBe.»""_,^...„ »r.-^ .„„jeh.l... 

daraus, dass ein Gewand, , ,-cb Ag*®" «V,»« 

Tk.Ue .., .ut de. A.I...I» ‘‘ "iS •“”* “' r" tT ’r.hir. 
•urd.., »d d.. »ch ..... • *' f„ Ven.l.'«k. ‘‘"S" 

Ml. ..rgcehlte. »Ic- .ff." *■“;;■•, „pUeff“ ■"•' .“' '*'u ^ 

pi.el.i.L. ..J ..me..li.l. J»' ' prf..ll> “* 'X. 

Chiton gellen mochte ; und ^ 

Tior bald TtenXo,' hald 
Exc. Uber die Kleidung* 
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Brster E'curs fünfjAn ScRiie. 

\76 

- allen diesen Ersi ■tilgen handelt es sich jedoch , was 
beachten nicht den L’ebungen in der PalJIstra, 

von der Tracht der Mädchen im täglichen Leben ; was 
* ene anlangt , so ist “Ur dag einzige ScholionzuEurip. 
\\ecub 9ld bekannt, wori„ Agonen der Chiton er- 
wähnt wird : o‘ yi’rur»#,- tv Jo7g öycünt fto- 

vo^lTfovti «V ixtntQov uJy äiftoiv ^xovtrat, 

oOfv xal dojQiü^^“' y*^’f*t'OvttOai‘yiyux^tci>y q>inl: und ver- 
bindet man damit das Scholion Florent. zu v. 915: 

Ijläts xÖQai *'V rde va'ov rjj; 'A^iffudog Moi.atotaat 

firtd f'edj f*d» or X'tmroj ijfiyoyro , wo ohnehin statt des durch 
tgx6/i(vui ganz UberllUssigcn IjgxotTO wahrscheinlich 
zu lesen ist, so liegt die ^ crinuthuug nahe, dass dabei \ielmehr 
an die Tänze gedacht werde, welche im Heiligtbunie der Artemis 
Karyatis aufgeführt wurden. S. Büttiger Ainalth. Th. lH» 
S. 144 [und Lobeck Aglaoph. p. 10S6 mit m. gottesd. 
J^lterlh. §. 53, not. 13J. Andere Stellen hingegen scheinen in 
der Thal von wirklicher Nacktheit zu sprechen oder doch wenig- 
stens der Annahme, dass die L'ebungcn im Chiton Statt gefunden 
hätten, entgegen zu sein. Ich will nicht das Schol. Guelf- zn 
h'iiri|, jjgj geltend machen : xui dwQHx^tiy TO/t'f**'®* 
rag ywulxag’ \4vuxQttav , ixdvaa xiTOixa 
/V ^ « ci denn diese wenigen aus dem Zusammenhänge ge- 

p ^****<*n AVorte können nichts beweisen. Auch von A th e n. Xlll, 
c mag dasselbe gellen : {naivovvxfg rcöe ^TxaQTictTÜx ro 
yv/ivovv rag nugOi'yovg loTg ^tvotg. Allein ich frage, 
Sinn bei der gcwöhnlieben Erklärung die Worte Plu- 
** "’s Lyeurg. 15 haben können: tjf ftiy ovx xai TaVTu 

tixä 7t gog yäftoy Ätyta di rag jioftJiäg rötv nop^^trojv 
** ff uTtodvang xui rovg äytSt/ag fV öif’tt T(äx vtojv, 
oi5 yecoftngtxuTg (ög tytjaiv 6 I IXentav (Republ. V, 
— a).).' fgcütixaig avüyxatg ? Wenn vorher die yvfttuiatg 
^^^Ot'yotv zweideutig sein kann , so lässt sich doch bei «aö- 


mur an wirkliche Entkleidung denken. Denn wie könnte 
von ÜTtodvvat die Rede sein, wenn die Mädchen das 
■* liehe Gewand, ausser dem sie keines trugen, auch bei den 
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17 ? 


IlebuDgen beibehiellenl Der Zweck oder doch 

Khe, auf welche PU larch hinweisl und dessha/h 

bespuiicli wird, sind unverkennbar. Ganz ahulich <^9^ 

niit Rücksicht auf die spartanische Sitte verlangt- ,^/jlePi 

«1'® jungen Leute, um für die Ehe zweckmässig z"/' 

schauen sollen. Leg. VI, p. 771 e: rijs ovv ^ ^ 

fffxa naidtag noifTaOat lOQtvoyra^ r# v ' 

penouaors «öpoes xa,' xöp«ff xa.' «m« «»J &to,QOV>'rciS 
/4«a;d;,ou « xa? .jAtxi’a« «.^d? 

^poifiärtfig yvftvovg xat yvfiväg 

"pxppovog «xdoTcue. Es ist derselbe Grundsatz, nach n-gj^ 
chem bei gesetzlich gehotener lleirath hinterlassener Jungfraue», 
der Richter über die ovftfifTgia oder äftfxQla entscheiden soll^ 

P-^ 925: TTjx di rov tvSv yäfttav xqÖvov «n'/t^frp/ax re x«,' 
“.“erpic, d dixtKtt^g (txottcSv xpixtTO}, yvfivovg ftix rovi «p^#. 

öftqtcdov fif'xQ'' i>f}ifittg. Wenn man 

erner vergleicht, was die spartanischen Mädchen bei Theocr. 

22 sagen: 

ydp näaat avvofiäXtxtg, aTg dgofiog (uCzog 

XQiaaiitvatg ivd QiaTt aap’ ^Pdpnirao ioergtSv, 

®u wird man doch zugebea müssen, dass der Dichter in der Thal 
j " ®'"« »uäa patacstra gedacht habe ; und dass überhaupt die 
Hebungen der Jungfrauen sich nicht bloss auf Lauf und leichtere 
•yninastik hesrhränklen, sieht man schon aus Xenoph. Rep. 

• • 4 : TtQÜzov fziv otu/uaffxerx tzalev ovSiv rd &fjXu 

^9^f>'og qvXov^ tnfira dpöftou xai^ taxvog monep xai 

äid()datx ovTo) t,at raTg »rjXfiaig ayüvag npds öiAijAoff 
Dazu kon.„,cn endlich die Stellen der römischen Dich- 
au"^'l udenhar nicht hioss au wirkliche Nacktheit, sondern 
&cn*cinschaft.i|chc Cebungcn der spartanischen Mädchen 
«len Jünglingen geglaubt haben, als l'rop. III. , 4 . 

Mulla tuae, Sparte, mirttmf*'' ppfaestrae, 

Sed inage virginei tot bona gymnasn, 

Quod non infames ejcercet corpore tudos 
Inter tuetantes nuda puclla vtros; 

II. 12 
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Erste Escnrs fünften Scene. 

. , Her. XVI. 149: 

movp tuOP g'rnfts *titida dum nuda pafaestra 
l,udis et es mista viris; 

VMartial. IV. 5» = 

^ut claram nnoao» aut libidinosae 
i^edaras Ltt*^^<^‘*Pntonos pnlaeslras ;] 
und so möge es nun «war eines Jeden ürlheile öberlassen blei- 
ben, in wie weil er die ^‘‘glichkeit oder Wahrscheinlichkeit einer 
Entkleidung in der Wirklichkeit annehmen wolle ; das aber wird 
nicht hinweggeleugnel werden können, dass zur Zeit der Schrift- 
steller, durch welche wir nähere Nachricht davon erhalten, diese 
Vorstellung von der Gymnastik der spartanischen Jungfr.iuen herr- 
schend gewesen ist. [Den richtigsten Mittelweg möchte übrigens 
schon Müller Th. II, S. 314 eingeschlagen bähen, wo er die 
Entkleidung zugibt, dass aber Jünglinge oder M.tnner dabei zu 
geschaut hittten, schon ans dem Grunde ftlr nichts weniger als 
wahrscheinlich hält, weil in den Gymnasien Lakcdämon’s müssi- 
ges Ilerumstehen überhaupt nicht geduldet worden sei (Plal. 
^heaet. p. 169J, und gemeinsame Kämpfe beider Geschlechter 
geradezu für undenkbar erklärt. Gegen letztere spricht auch N icol. 

”* ** s c. bei Stob. Serm. XL IV. 41 : yvpvctaia S “r* 

ptut, fryiip oi/itü xal itaQOftioip , was Müller mit Recht auf 
reiiungsplätze bezieht; und setzen wir diese voraus, 
'^^^•‘licrt auch die völlige Entblössung, wie aus den häufigen 
** *'®r»scenen auf Gefttssen hervorgeht, unter Personendes näm- 
Oeschlechts für griechische Hegrifle alles Anstössige, wäh- 
ia f ^ #.?eineinscliafllichcs Ringen bei dem weiblichen Thcile, wie 

a-ö w* hard ’s Vasen h. 177, Jedenfalls ein sf/Ä/igar erheischen 

®Sinc ausführliche rnlcrsurJvung über die Anlage und Ein- 

hic, *“'* der Gymnasien ist dein Zyi ecke dieses Buches fremd ; 

ich nicht mehr claVon als nUtlilg isl, um für eine 
des Lebens in denselLN?^ orienlirt zu sein. — ■* 

* ^^ilrpv erhalttio wir eine zusammenhängeDde Nachricht 

solchen Bau; aber wie in allen den Tbeilen der Archi- 

* * welche ftlr Jen ROmer von keinem besonderen Interesse 
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„ . _ OVntaasien. ,jP' 

siod, Ul seine 

aus diesem Grunde ais i“’’® .. j AI®*^** iV 

unklar. Ob die lu Epbesos, 'cyapo j sJ0<^r *"0 ^ 

gefundenen Reste alter Gyn.oas.en gecgne ^ 

J. S„.e „ bH.^n. « > 

Canina Archit. gr. l. 132. »3 i-:«<;cn n.c^* j/ire l>.*^ 5 

zuVitrnv t. 96 niilgelheiUen . eine g«"* 

nach ihnen scheinen aber jene Gynm _ 

richiung gehabt zu haben als p, 99 ^0* Gj'®**®sitjn^ 

nach Ignarra de palaesira P neuere ist 

Neapels als Vorbild gedient ^ Schneide r z“ ^ttruv 

mit Ausnahme von dem, was ^ ® ^ weder die kritisch*®“ Be- 
gegeben haben, unbedeutend noch bcmUht sie sich 

denken gegen den Text des welche sich der Anordnung 

die Schwierigkeiten zu bescmg enlgegenslellen. Auch 

der einzelnen Theile zu jghr fleissigen Werke S. 97 ff. 

Krause in dem genannteo» -gglie Lehre hinweg, ohne selbst 

gehl zu schnell Uber die vitr“'^ ^ berücksichtigen oder die 
die verschiedenen Construc .o j)ie Grundrisse von Pal- 

Schwierigkeiten des Tex*®® **J,^p,^,ton, demSlralico und im 
ladio und Perraull, und Hirt folgen, und von Ma- 

W esentlichen auch S l i ® ß * ’ -. fj,||gn gänzlich verschieden ans, 

rini t. 94 fand Canina t. * _ J , ..^as zur Rechtfertigung 


, „ sich nicht etwas 

und doch ist keiner, für “®“ laubt am besten zu thun, ebenfalls 


N e w lon’s Plan 


Anfuhren Hesse. Ich habe ß®® " . yfygen, mit der einzigen Ver- 

(umstebend) im hinteren Theile auf die 

ändernng, dass die wurden ist, da sie nicht in einer 

entgegengesetzte Seite verleg* liegen kann. Die Hirt’schc 

Linie mit der des vorderen HJsses, welche mit Unrecht auch 
Modification des wto erweist sich sofort als unrich- 
Krause Taf. 1 aufgenoinnieD jopp®!** Ralle, in welcher sich 
*ig, wenn man bedenk), das* «-,iog gelegen sein soll. Dasselbe 
das Ephebeion bellndet, na®l* jfvsten vorausgesetzt, der dem- 
wird aber auch von einem der liegen oder parallel mit ihr 
nach mit jener Halle in ein®*" p*ch diesem Risse unmAglich- 
laufen müsste. Beides ist »B®*' 12 » 
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Erster Excur* Scene. 



« nimmt S. 101 irrigerweise an, dass der doppelte Säulen- 
>*• gewesen sei, in welchen man zunächst aus der Paläsln 


Diaitizod b v Goo<jIe 



V)» ® 


«/ 

Gymnasien. 

der 

ersik« ntk «ko. kypaethra'! "’”*^p.i‘“> 

dupltccm porticum stadi^^^^ ^ 

porticm duplex Ul eine derer, ® 

Nach Vilruv nun enlhiU üas y x da« , „b 

«lyl (2 Stadien oder 1200 Fass im ''^‘^;2ge J. A. >*n 

einfache Säoiengange, auf der „eiten PorJ'C"*’ ^ 

doppelten hat. 1« <«- Mi«e dieser der 

Ausgang dabin habend, hegt ®® fur die Epheben, niÜ ®h 
als Uebungsplaiz, wie man meint, Ephebeion 

den Wänden. Zur Rechten grenz ^^dlich in der Ecke 
keion, dann folgt '^a* gelte liegt zunächst *^*s Eläo- 

llalle das kalte Bad. Auf d®*" Badenden ; dann nennt Vitry^ 

thesion zum Gebrauche der sv sagen, was man darunter 

ein Prigidarium; allein es ist Gallus Tb. III, S. 72 ff. ge- 
sich denken solle. Ich lavati» dasselbe ist, und die 

zeigt, dass frigidariutn «“ *L^Vitruv auf der entgegengeseUten 
frigida lavatio ist eben dass statt /rigjV/anum zu 

Seile ; daher glaube ich joggen auch erst die folgenden Worte 
lesen ist tepidarium. Dao® _ gleich darauf: proxime autem 
gehUrigen Sinn ; denn ®® ,. y.^Hocetur concamerata sudalio. 

introrsiis e regione *^ypacbst der sudalio liegende Ziui- 

W äre hier frigidariurn «l*** gesagt werden : e regione frigi- 
nier, so konnte in keine®* ^ _ frisida lavatio gemeint und die- 
äarii; allein es ist eben ‘^'®|j^i.jings die sudalio, d. h. in der 

ser c regione beRndet sid* ln den drei Übrigen Hallen 

entgegengesetzten Ecke d®*' QesellscbaRssäle, Exedren, für 

des Peristyls befanden sic^_ oben, Rhetoren und Oberhaupt 
die Unterhaltungen der ^ftigung suchten, wie Vilruv sagt •• 
*llcr, die eine geistige B®«® orticibus exedrae spatiosae ha~ 
constituantur autem in ^ hi rhetores reliquitfue, qui stu- 

bentes sedes, in quibus pggfint. Diese Exedren wa- 
rft« delectantur, sedentes d-i^^ unbedeckt ; denn Vilruv sagt 

ren, wie cs scheint, grösst®® halb das minium keine geeignete 
an einem anderen Orte, das* ,^ei| sie von den Sonncn- 

Parbe zum Malen ihrer 
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grst*’'' rUnfteo Sceoc. 

würde“* di« vertrage. VII. 9. Z : if“- 

suahleo gj.politionibu^ condadum tectis inductum^ per- 

que cutn guo colore ; apertis vero, id est peristylifs aut 

manet s caeteris eius ntodi /ocis, quo so! et luna posstl 

et radio* imtnittere, cum ab tis heut tangitur^ vitta- 

T ^ amtssa virtute cohr-ü denigratur. NatUrKch musste es 
indeLn auch bedeckte Sai« geben, und einen solchen meint 
vielleicht Anachorsb bei Lu ci an. de gymn. 16: ^ 

doKti , fff TO avautov fxt7„f ijjdOÖvtfs ttaOiamptv tni t’»» 
9ä*up, und gleich nachher: xoi' lioü ydp tuqvyöyreg tov 
»jiior tu ziö avvt}Qt<f>*' toptu, wiewohl man auch allenfalls auj“ 
schalten verstehen kann. Die Exedren mögen zuweilen “ 
kreisförmig gewesen sein, wie sich aus Plutarch. Alci^ • ^ 

schliessen lässt: töerf noi.Xovi f» za7g naXaiazQaig uui roiff 
VptuvxXloig icaOf'gfa&ut, wenn nicht andere Oerter ausser en 
f>ymnasion gemeint sind. — Die Sitze müssen als steinerne Bän e 
gedacht wei-deu, welche an den Wänden hiuliefen. Lncian. 
a. a. O. 18: xai xa9f'dqa puia Tjdtia xai evxuiQog tni tp^iypoo 
Toi) Xi&ui). Dass es Bänke waren, sieht man am deutlichsten aus 


Charm. 155: i'xarnog /«p «Vffcö»' TtSu xattrif*^*""'' 
Tou TiXtjatou ä9ti mtoudfi, i'ua naQ aörij» _ 

z-oi>jy taxätztf xaOtjpiumu tou piv autan^oaptv, ror 

*axißäXoptu : vgl. Enthyd. p. 274: ö yaq ATyatn 
^ nop'öto xa9fl6piuos Tov A^leiuiov, tpo'i doxux o>i 


*^*^^Xe*utu 6 JSv&vdtipog tpoi StaXeyöpfuoi Ttqoutufvxais 

fV jUfOQi ouTog fjpmu rov A^Xeivlov, tittaxoztt tio 
j ryg &dtg: auch Republ. V, p. 449. Indessen mochte 


- «inzelne steinerne Sitze oder Sessel geben, w-ie i“ ®“ 
*®äen, so verranthlich auch an anderen Plätzen der Stadl. 

JSr^liUrt der steinerne Sitz, auf dem Denionax auszuruben 
~ Luciau. Detiion. 67 : x«f xov •ö'eöxo»' zou XtOtuOu, 

^ **(a&ti bnmt xdpuoi auctJiotveafXat , jipoatxvuovv xat 

- tg ztpt/u Toü äudpog , ^yovpeuot itQou tluai xai zou 
ob txaOt'ifTo: und vielleicht auch die i'dgai Xl9tuat 

‘ asB-äoieles, Plutarch. Alex. 7. Dergleichen Sitze haben 
mehrere erhallen. S. Stuart A n t i q u. o f Athens 
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Cyxn n a s i e o. 


Cyinnasieo. 

c\j. 4, p. 19 •, J ’ 

I.VU, p\. 44. 45-, J S. .etc» 

berg GrÜL^jeT 4. «juinc -«fns»***^ ;«. **4»sw 

Die oben genanoVe j^gs o» „ fWcIla ^ 

Gymnasiums. A»«»"®”Weie boe^’ "'l«« 

Jssen, .oau der grosse .^^^Uen ...bgere^bn^^^ . 

Vilruv’s Verb»e»>pp«ss haben ^ b jeo 

iohalt von mehr ais 60,000 D ^ *f gelb*« 

Es ist nobl kein Z^e,tel, d d.esC ^ .,^,^0* dj 

sehen Hebungen diente, ^ao. de gV g,iniml übe,-_ 

beion mit klaren Worte» ^ 

T.,; »ns ^jCXVlU. I •• TptZOvr„ff 

ein D io Chrysost. U t- » . ^o)S yv,*va- 

a/o. «»« f“” ^“' _«pty«v, Öflou »4«‘- 

Ka.' xpaoy, r«. nap« oiv ni»» »«^doiff 

tof.*Vo.^S- >^, - ißaSlCot*^''- . . . K„J f.Öb« tmew- 

OTOV 0 X^ 0 » rdo‘f*«»» *’*,. « TOV 'He“* * Qje E^edra kann nur 
fOTr]xözae ’teds r^ ‘6* , ^ ^fcpaXrtv *• • L’ebung eben 

^ev ToC yviivaSofitt'OV ^.jen ond'or Worte Plato s 

in dem Peristyl gesucht grause • so 

Statt. Auffallend ist es, j^oX^oi *» ■ Gymnasiums „eine 

Lys. p.206: ol er annimmt. Dann müsste 

missverstehen konnte, ^^^j,alle“ t®', Allein nntr! tsl 

*1»“ oder . ggn •• **' \L dort Spielenden heissen 

es doch nothwendig p^risiy'* “" -,m Apodyterion : o» d* 

ebendas üno.^pot- des ^ zu «« dorpayoio*« notfUtol' 

7TO('COW<S «?0* *™ /O0»"V yuUKOOioi) tw 

TtMg TOÜ inodirTTiQiov * d* *ou Viyuv von der An- 

4o*s. [Vgl. Paus. X. 8- ^g ‘‘^*"Ja»iums sagt, XU einer l]eber- 
Weil schwieriger Gy«» „„/aesfra peristi/h«; 

Ordnung der übrigen The* for _ p*r/ec<e <'i- 

Zeugung zu gelangen. . f^pt '„rticu» Ires, ««“ o-® P*’’'. 

quemadmodum supra [ .,„ra stadiatae ; e* 9“ ' 

a/nÄ«/a; «x<r« ««'e»« l/rO’/''* trio»^’ perjiciatur 

stylio exeuntibus, duae « gept^’* 

bus una, quue tpectav^P 
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184 Enlep Eilt c urs rur fünften Scene. 

ampUssima latitudine : fM I ter a sim p I e x , i t a fac ta , uli 

in parifbus, quae fuer-tnt et quae erunt ad co- 

iumnas, margines half ^ ^ nt, uh semitas, „on minus pedum 
tienum mediumque exca uh gradus bini sint in descensu 

marginibus sesquipcitrrn ad planitiem, quae planilies sil ne 
^„inus pedes All. Ich die alle von den Handschrinen be- 

^claubigte Lesart beigesetact» obgleich sie unriclilig ist. Die neue- 
- 4 *n Ausgaben, mit Ausn»h"*® der von Stratico, haben Per- 
fil ul t’s gewaltsame Veränderung aufgenommen : a/lerae sim- 
ila factae eie. All«'" dadurch scheint ein ganz falscher 
r^ion in den Text zu komr»*«"- die beiden parallel laufenden 

‘^jiulengange waren slad/a/ae, der dritte, in welchen man zu- 
Riebst aus dem Gymnasium fab war nicht zu L'ebungen bestimmt, 
en Ausdruck sladiatae k.a"^ "'cht von der Lange eines Su- 
^ ;ons verstehen, wie Stratico und Krause fS. 101) wollen, 
^njd cs ist durch nichts erss ie*®"’ dass er gleichbedeutend sei mit 
^f^adiaios ; im Gcgenüieil is^ der Analogie gemäss, ihn als 
,,,il einem Stadium 'verseben za erklären , wie es richtig 'C 
philander, Galiani, Perrault, Rode, Schneider und 
>larini geschehen ist. Dc' der Mitte nnd tiefer als die ihn 
umgebenden Gänge {margines oder semüae) gelegene lebungs- 
raum halte allerdings etwas einem Stadium Aehnliches, und •" 
jedem Falle entspricht ihm der Name i^opog. Ans diesen Grün- 
den glaube ich, dass mit einer unbedeutenden Veränderung l»ei 
Vitruv zu lesen ist: ea: 9“'**« - perßeiatur duplex — 

altera simplex. Ha factae, uh in partibus ~ habeant etc. 
Wenn darauf folgt; haec autem porticus ^vatög apud Graecos 
uoctialur, so ist dieses nicht so viel als eiusmodi porticus, so**" 
dem das Pronomen bezieh* sich auf die zuletzt genannte, nä***' 
lieh die poriicu simple-r , weshalb auch gleich darauf gcs 3 g* 
wird : proxime autem arystum (nur einer hiess so) et duplicer'» 
porlieum designentur hypaethrae ambulntiones. 

Die grösste Schwierigkeit für die Anordnung aber liegt i" 
dem zweideutigen Ausdrucke: extra autem disponantur porO'- 
l us tres. Wenn wirklich diese Hallen hinter dem zuerst beschrie- 
benen Theile dos Gymnasiums liegen sollen, so muss man sich 


Die Gymnasien. 


185 


allord***«^* wundern , dass Vilruv nicht in seiner gewöhnlichen 
VVeise inlvorsus oder post. Bei dem gewählten Aus- 

drucke aber, der den Worten in palaestra entgegenstcht, wird 
man zunächst daran denken, dass die nun folgenden Hallen die 


Palästra äusserlich umgaben. So hat es in der That Palladio 
gedacht, auf dessen Risse ich indessen die dritte Halle ganz ver- 
misse ü*® porticus duple.i: grenzt nach ihm parallel laufend an 
die Seite des inneru , WO sich das Ephebeion beßndel, 

weil sic, wie diese nach Mittag, so im Gegentheilc nach Mitter- 
nacht liegen soll ; *lc*| Xyatos liegt auf gleiche Wei.se auf der 

enlgegensieheuden Seite und das ganze Gymnasium dehnt sich 
nun nicht nach Innen oder hinlerwSrts, sondern nach beiden Sei- 
len aus. Ich mag mich Ober die Milglichkeit einer solchen An- 
ordnung nicht entscheiden , nur das sei bemerkt, dass damit die 
Worte : post arystum autem Stadium, schwer zu vereinigen sind. 
Indessen sei auch gegen den Newton 'sehen Riss bemerkt, 
dass Vilruv eben nur Postxystum, aiehl post xystum et 

ditplicem porticuni , un ass also die angenommene Lage des 
Stadiums dadurch zweifelhaft werden kann; man musste denn 
xyslum als Neutrum nehmen und den ganzen zwischen den Hal- 
ten liegenden Raum verstehen. Ausserdem mache ich auf das 
Bedenken aufmerksam, ob dieser Raum, der nach den Rissen kei- 
nen grösseren Flächeninhalt haben konnte als das Hypiithron des 
Peristyls, und wenigstens nicht breiter war, gross genug erschei- 
nen kann, um darin si/ras aut ptatanonas, ambulationcs et sta- 
tiones zu haben. Leberhaupt bleiben über diesen Theil der vi- 


truvischen Palästra eine .Menge Zweifel , die vielleicht nie mögen 
gelöst werden können ; und die drei Eingänge zu dem vorderen 
Theile, so wie die ganze Übrige Anordnung der einzelnen Ab- 
tbeiluiigen, sind reine Phantasie ; nur im Allgemeinen stimmt die- 
ser Plan am leidlichsten mit Vitruv’s Angaben überein. 

Dagegen muss hier noch eine Hauptfrage zur Erörterung 


gebracht werden, von wem und zu welchen L'ebungen die Gymna- 
sien Und ihre einzelnen Bestandtheile benutzt wurden , [und wie 
sie sich namentlich auch zu den Palästren verhielten, hinsichtlich 
deren Becker in der ganzen vorliegenden Entwickelung weder 
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die Zeilen 'geschieden »•«»*:•* die doppelte Bedeutung des Wortes 
als Ringstaue und Ringes«**“*® '"’® gefasst hat; vgl. Bergk 

in R all. Jahrb. 184 * ■. S. 375. Bei V'itruv und den späteren 
Schriristellern Oberhaupt kann man allerdings beide Begriffe ziem- 
lich idenliriciren, und J®"*'' * palaestrarum aedificatione 

sagl, unbedenklich als Conslruction eines damaligen Gymnasiums 
auffassen; vgl. H aase i*> Encykl. S. III, B.9, S.362; 

80 wenig sich aber dar»«* ^«"eees das Bild eines solchen 

für die klassische Zeit gewinnen lässt , eben so wenig gestattet 
letzteres irgend einen Rückschluss auf die Palästen, die wohl hin 
und wieder auch mit Gymnasium Zusammenhängen kann, 

ungleich häufiger aber sowohl örtlich wie als Anstalt von dem- 
selben getrennt und scH»st«“% erscheint. Becker selbst bat 
nach Schneider zu ViK’“'’ P- 401 ff. diesen Unterschied be- 
rührt und anfStclIen wie Lucian. Paras. 51 hingewiesen, wo 
sie sich dreimal entgegengesetzt werden; wenn er aber den ein- 
zigen Grund dieses Gegensatzes darin sieht, dass die Palästra em 
Theil des Gymnasiums , ‘1'® ®‘S®a'liche Ringschnle gewesen sei, 
die nur deshalb das UedUrfniss besonderer Anstalten , w'C die 
Paläslren des Taureas und Mikkos bei Plato Charin. p- 
und Lysis p. 204 habe entstehen lassen, weil in dem grossen 
Athen nicht alle Knaben in die entfernten ausserhalb der Su t 
gelegenen Gymnasien geschickt werden konnten , so hat cf » 
des modernen Gepräges dieser ganzen Anffassung zu 
gen, völlig ausser Acht gelassen, dass das Gymnasium O*’®’'*" 
keine Schule zu sein bestimmt war ; und je richtiger er späief *® 
Beschränkung des lolzlcren auf eine bestimmte AltersklaS«« ®‘ 
kämpR hat , desto mcl*f ™“sstc er für die gleichzeitig bes*® ®“ 
den Palästren die Unterscheidung anerkennen, dassdarnnter '•« - 
mehr PrivaUnsUlten für Elementar- oder selbst höhere Gy®"“' 
slik im Gegensauc def Gymnasien als öffentlicher l'cbungsp' z® 
fUr die gesammle männliche Jugend zu verstehen seien, 
dings kann nalaiffTQ» j«den zum Ringen bestimmten Ort hezeic - 
nen , und wie wir i" «“fe™ selbst in Sparta , das entscb'®««“ 
keine Ringlehrer besass (s. oben S. 166), gleichwohl noA«''^P“s’ 
erwähnt finden (Plato Theaet. p. 162), so konnte jeder 
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wie Xenopi»- R ep. Athen. II. 9 von dem sagt , solche 

RinppJ^*^® seine Kosten anlegen ; vgl. die Bauten des Lykurg 
in Vit- X O ra t. p. 84 1 mit M eierde vita Lycurgi p. «ii ; 
wo aber hehrer damit verhumlcn Vorkommen, kUnnen diese schon 
nach dem früher bei der Erziehung S. 25 bemerkten nur als I’rivat- 
iioteriiehiucr gelten, die höchstens, wie die bekannten Philosophen 
auch, «flenlliche Locale filr ihren Unterricht benutzten. Auch der 

Unterschied, welchen Becker aus dem soloniscben Gesetze bei 
Aeschincs c. Timarcli. §. 13g abgeleitet hat , läuft richtig 
betrachtet auf das N-tmliche hinaus, ohne dass er deshalb Pin - 
larch der üiigenauigkeit •»cschulJigen durfte, weil dieser Ama- 
lor. 4, Sept. sap. conv. 7, Sol. 1 nur dovkoy f/;p£dot- 
q,i7v, nicht wie der Redner yvfttä^foOcu fttjdf l^rj^akoi<fi7n 
iv Toii Tiak,al(yr Qccts gc**38t h.Ti, Denn wenn hierin zwei Seiten 
eines Gegensatzes liegen sollten, die zusammen alle Theile und 
Arten der Gymnastik umfassten, so hätte der Sprachgebrauch viel- 
mehr vei langt, so aber ist der allgemeine 

BegrilT, der die Sklaven von allen L’ebungcn der Freien ausscbliesst, 
während 5»jpaAot<3P*^*'-» ’*'® aus Philostr. degymnast. p. 20 
Kays, hervorgeht, vorzugsweise den gymnastischen Bildungsun- 
icrricht im Gegensätze es athletischen V'irtuosenthums bezeich- 
net, und insofern jener ann auch den meisten diätetischen Ue- 
bungen der Erwachsenen zu Grunde gelegt ward, konnte Plutarch 
sehr wohl diesen einzigen Ausdruck ftir beides gebrauchen, ohne 
deshalb das solonische Verbot auf die Palästren im engeren Sinne 
zu beschränken. Im Gcgcntheil vertritt ^tiQakotqt7y Überhaupt 
die altere griechische Körperpflege , äygotxortQa yvftyaOTuejy 
wie sich Philostr. I. c. ausdrückt, die das Hauptgewicht auf 
die gijpoü; idpötrag (llcindorf ad Plat. Phaedr. p. 239) 
legte, weshalb es dann auch von Ila rpok ra t i o n nach Didy- 
mos und Nikander erklärt wird : ^,;pakoiq(7y ikt'yero /<up»V Tiov- 
tQ€Sv akil(f,taOai : das fand aber keineswegs allein in den Palä- 
slren Statt; vgl. Plat. Theaet. p. 144; Cic. de Orat. IL 6 ; 
Privatalt. §. 28, n. 4; und wenn cs daher im Elymol. M- 
heisst ; i/ipakoiiptiy ro <V ia7t nakaiarpaie yvfAvaiofttooy *öyu 
XffiiaOah so hat \V ytt. ad Plut. p. 950 ganz richtig bemerkt. 
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dass die pulveris *" Begriffe als solchem nicht so 

wesenilich wie die inunctio sei , wenn sie sich gleich hei 

deu palastrischen Uel»i»**&®“ selbst dazu gesellte; vgl. Pri- 
V a t a 1 1. §. 23, n. 2& ? 

Nur darf man auch diese Unterscheidungen wieder 

nicht so schroff hinst,®^*®“ ’ ’''*® es z. B. vq„ Kränge Gymn. 
und Agon. S. 126 T- geschehen ist, dass in den Gymnasien vor- 
zugsweise die EphebC!**' •“ ihren Xysten die Athleten, in den Pa- 
lästren die Knaben g«?Ul** worden seien, und letztere erst später 
auch in den Gymnasio** Tuinmclplaize nir ihre jugendlichen He- 
bungen erlangt batte*»- "'äbrend sich die jungen Männer bei 
Lucian. Na v. 4 in Palästra begeben ; (iadlCmfiif d’ ouoig, 
sjs' 7To>^ dveep^rav tT^ TfJ^ xutccXct^tufuy, heisst es 

bei Anrt pho Tetra I- 2, §. 3, nur von Knaben die Rede 
ist: ^sret reo»' tjktxtav uxovtig^tp tul tm yvftytttriio : auch » 

bei Aristo ph. Av. *■** ein naTg üpaTog äno yvit*a- 

«W, und Plato Leg- P- ^64 verlangt yvfiväata xal dtdo- 
oxulfTa für Knaben und Mädchen ; wie will man also 
Behauptung durchkommen, dass erst in spater Zeit die Gymnasien 
auch TummelpläUe der Knaben gewesen seien? Ja selbst we»“ 
man annchmen wollte, u'e P e t i t Leg. A 1 1 . p. 386 
thun, dass es besondere yv(tväaia und yv(iväma 7r«'d“*' 

gegeben hätte, so spricht dalür zwar eine Stelle aus Theo- 
phrast. Char. 5= r*>fiyua!uy iv rovxoig d«rr 

Ol) ix tg>t]ßoi •• allein das könnte doch nur ' 

kleineren Anstalten gellen, die wir oben vorzugsweise Pal»^“ 
nannten, und würde folglich eher für eine Betheiligung der Eplic- 
ben an diesen als f“«- «iuen Ausschluss der Knaben v®*» 


Gymnasien jener zeugen. Denn Athen hatte ja in jener Zeif “Hf 
drei Gymnasien , «1»® Lykeion , das Kynosarges und die Ab»do- 
mie , und dass diese nicht auf solche Weise vertbeiU »areo , be- 
darf keines Beweises ; aber eben wie es in Bezug auf dies® 
ähnliche gehalten worden sei, ist die Frage ; und hier bleibl höch- 
stens die Möglichkeit , dass diese Gymnasien zu allgemeinem Ge- 
brauche 1^ jedes Alter dienten und dass nur für die versebiede- 
neT Altersstufen gewisse Ahtheilungen bestimmt waren, [" *® **'®‘ 
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ges lu** PaJflstren allerdings gerade aus der Ausnahme bei 

Plato hysts p. 20C her>’orgeht: xal äfia, täs'JEpnaTa ayov- 
oi 3 f^ at't*t**f*‘‘yf*^*'**^ **' ’tavTut fiatv oi re viaxlaxot xat oi nai- 
dftf]- Ans späterer Zeit heisst cs auch schlechthin z. B. bei Die 
C li r y s o s t. O r. XXVIII. 6 : änodvaafit'tfov d'"ovx tariv ötni^ 
äXkov s-O'fccro^ TTGAAtur (tiv ixtttdotv, noXXmx di ävdpoiv yv/tpu- 
^ofjeVtu*' r in früherer begegnet uns nur das solonische Gesetz 
bei Aeschines c. riniaj-ch. §. 12, nachdem es über 

die Polizei der <yr<y«oxaA*r« die nöthigen Vorschriften gegeben 
hat, so forlftthrt : xeti oi rorj ’E^na/oig imto- 

aup avyx€x^t.tvctt- prjätvet r<os> r^önoj fitjdtpi • iap di 

rTTirptJij; xat fr»; rot> yvftpaalov, tpoyog iffrto 6 yvfipa- 

(siaQxrig Tut T»;? iXev'O'fpt^ Vfiopag poftw : und auch dieses wird 
bei allen Zweifeln , we c eri es Raum gibt, doch der .Annahme 
nicht im Wege stehen , ass in den eigentlichen Gymnasien auch 
Knaben geübt wurden. ®schines freilich scheint das Ganze 
bei vorläufiger Anmhrung .„ehr auf die Paläslreo zu erstrecken, 
die er nicht nur §• 1® ®“®*lrlicklich mit den didaaxaXfiotg zu- 
samnienstcHt : >««« fovg tdctaxdXovg xd didaaxctkitu xat rovg 
TiaidoxQtßag raff ixaXaitnpag apoiynp ftip anayogxvH fti; npd- 
tS^ov, nptP dv ö r;dto» aPttrytj — sondern auch §. 1 J in n.lchster 
Beziehung zu den Hei-mäen erwähnt, an welchen das Gesetz kei- 
nem Erwachsenen oder eigentlich nur xüp ip ^Xixltf den Zutritt zu 
d e ni G y m n a 8 i u in gestattet • Jas darf uns jedoch nicht abhalten, 
letzteres in seiner buchstäblichen Bedeutung zu nehmen, [und ge- 
setzt auch es w Äre wie solches von allen l’rkundcn der vor- 
liegenden Rede sehr wabrsehein/ich ist — an dieser Stelle unächt, 
so würde es immerhin die 1 faeilnabme der Knaben an den Gymna- 
sien als selbstverständlich voraussetzen]. Wenn dastUnde : ^ 
f'gc/py») xns nalaiaxgag, so würde die Meinung, welche die Ue- 
bungen der Knaben auf die Palästren beschränkt , viel an Wahr- 
scheinlichkeit gewinnen ; da es aber ausdrücklich heisst ; roü 
ffpttaalov, so müsste entweder yvftpdaiop für naXaitnga gesagt 
sein , oder man hat eines der grossen Gymnasien zu verstehen. 
Das Erstere ist aus mehr als einem Grunde nicht wahrscheinlich. 
Fand wirklich ein solcher Unterschied, wie man ihn annimmt, 
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zwischen Gynmasium «z»*! Pnl«stra Statt , so wird man am allein 
wenip;stcn in einem Gesetze erwarten dürfen, den einen Namen 
rar den andern gebraizelit zu finden. Ferner wird aber auch dem 
Gymna.siarchen znr Pniebt gemacht, den nicht unter die Knaben 
Gehörenden aui dem G y weise„ . und kennen w ir auch 

die Zahl der Gymnasiaz'ch«" ihre Functionen nicht genau, so 
ist es doch in keinem denkbar, dass jeder Palästra, in wel- 
cher Knaben geübt "us ihrer Mitte zugetheilt ge- 
wesen wäre, der bei Hermäen, die doch dann in diesen Pa- 

läslrcn gefeiert wurde» » Aufsicht hätte führen können; viel- 
mehr gehören diese » wenn ihnen auch alle Schulen 

der Gymnastik untergeordnet waren, doch hauptsächlich in die 
eigentlicben Gymnasieo- "'cibt also nur übrig anzunehmen, 

dass Solon die Feier Je«* »«•“•aen m diesen Gymnasien verstehe; 
tmd diese Annahme ist sogar nöthig, wenn nicht die ganze Be- 
stimmung des Gesetzes überflüssig und unnütz erscheinen soll. 
Denn wenn es überhaupt schon bei Todesstrafe verboten war, die 
Oerter, wo Knaben unierrichiel wurden, zu betreten (vgl. oben 
S. 21), wozu bedarf es noch eines besonderen Gesetzes für den 
einzelnen Fall dernermäen ? Fand aber die Feier in einem Gymna- 
sium Stau, das zu anderer Zeit Jedermann olTen stand so konnte 
allerdings ein solches Gesetz gegeben werden; und was die Frage 
betnfh, warum gerade bet diesem Feste Erwachsene nicht i» das ^ 
Gymnasium gelassen werden sollten, wenn zu anderen Zeiten sich 
Leute jedes Alters dort cinfandcn , so scheint mir dieses «»''bl 
erklärlich. Etwas anderes war es , wenn Knaben an bestimm«®“ 
Plauen unter besWodiger Aufsicht der Pädotriben undPädagOR®" 
unterrichtet wurden, u“«* “®"“ s'e an einem allgemeinen K.»»*»®"- 
feste nach ihrem G®f"**®“ «'c'“ Gymnasium sich belustig«*“ « 

da drohele allerdings mehr Verrührung und die gewöhnlich® B®- 
aufsiebügung konnte nicht ansreichen. Dass wir endlich bei 
a. a. 0. die Knaben, welche die Hermäen feiern, in einer P“*««- 
slra finden , wäre ein schlagendes Argument gegen obig« 
nahme. wenn von Solon’s Zeit die Rede wäre • allein damals war 
ja jenes Gesetz überhaupt nicht mehr in Kraft. Wir sehen allent- 
halben Leute jedes Alters die Schulen und Febangspl^«^® **®® 


Digitized by Google 



Die Gymaasien. 191 

Knaben besuchen , und je mehr diese kleineren Anstalten erwei- 
tert %%’ffrden waren und an Ansehen gewonnen hatten , desto na- 
tilrlichcr ist es , dass in den filr Knahen bestimmten auch die 
Hermflen gefeiert wurden. Bei Plato kann die Feier ausserdem 
poch einen besonderen Grund haben. Es ist eine neue, dem So- 
krates noch unbekannte PalSstra (vfcuori tfHodofttifttvtj) , welche 
vielleicht eben eingeweiht wird. Ich erinnere dieses indessen nur 
beiläufig ; denn auch Aeschines sagt §. JO; 

it«r? TxaXaitnQCug. 

Statt also die Gymnasien bloss den Epheben und die Xysten 
den Athleten znzuwcisen, geht meine Meinung vielmehr dahin, 
dass sie den Uebungen je es Alters offen standen; und diese An- 
nähme ist- auch dariini n I ig ^ beschränkleren PalSslren 

schwerlich hinreichenden Kaum flJr alle Lebnngen, namentlich 
Lauf, Bogenschiessen, peer- nnd Diskosa-erfen darbieten konn- 
ten. Daher heisst es eben auch bei Antipho von dem Knaben, 
welcher einen anderen mit dem Wurfspiesse getodlet hat: fuXt- 
rc5i» fstTM rtö»' T]Xixot ^ ip yv /ivaa i’ ni , und 

zw'ar geschah dtesM oux tp yvfAva^ofAtvoig, Ö-IA’ iv Ttj t<üi> axov- 

rifövTcov rtiS*t- [ * **’**** dabei nicht ausser Acht gelassen 

werden, dass das Knabenalter daneben noch andere Anfgaben und 
Unterrichtsgegenstan e atle, die den grösseren Theil seiner Zeit 
in Anspruch nahmen, so dass ihm das Gymnasium mit seinen Fe- 
bungeu mehr als Erholung und Spielplatz diente, während der 
Ephebe oder Mellcphebe (s. oben S. 47; vom sechzehnten Jahre 
an, Privalalt. §. 35, n. 13) dort gerade den grössten Theil 
seiner Zeit damit zubrachle, die körperlichen Feriiglftilen , die 
er allerdings auch schon früher in der Schule des Pädotriben oder 
der Palästra erworben hatte, i« praktischen Wetteifer mit seinen 
Altersgenossen anzuwenden und weiter zu entwickeln. Denn dass 
auch im Gymnasium selbst noch eigentlicher Unierricbl erlheill 
worden wäre , ist filr Griechenlands klassische Zeit kaum anzu- 
uehmen, höchstens auf den Fall zu beschränken, dass eine Pa»a- 
stra sich mit demselben io V'erbindung gesetzt hatte, vgl. Pri- 
'’atall. §• 36, n. 20; zu einer förmlichen Verschmelzung beider 
(iattungen von Anstalten scheint es jedenfalls erst in Folge der 
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oben geschilderten Entartung grekommen za sein, durch welche 
die ganze Gymna-siik. *®hu|gereehlen Dressur wurde, 

wahrend, wo früher »«ch Beziehung auf Epheben noch ein 
Padoiribe oder Gymnas^ vorkommt, vielmehr unterstellt werden 
muss , dass dieselben zugleieh noch den Privatunterricht in der 
Palästra fortsetzen; w-g** A. 1844, S. 70 IT.] leberhanpt 

aber scheint mir die Benutzung der Gymnasien zur Gymnastik in 
der hergebrachten Vorstellung viel zu sehr auf den Unterricht 
oder das Lernen beschränkt zu werden, wahrend doch wohl kein 


Zweifel ist, dass aucH Männer, welche längst über das Epheben- 
alter hinaus waren, ohn® ‘*®“ Zweck der Athletik, ja dass auch 
ältere Leute in denselben durch angemessene Uebungen dem Kör- 
per eine heilsame Bewe^mg verechafflen. So sagt Plato de 
Republ. V, p. 452 : yi^ovius xo7g 

broev ^i^aooi Kat ftf] Aehn- 

Bch auch Sokrates bei Xenoph. Symp. 2. 18, wo er sich 
wegen seiner Gymnastik im Hause rechtfertigt : ^ tjt' ixelvai yt- 
Xäii, ört ovd' in ozii;» np<o/?ü- 

xrjp öt'ia ä7iodvtn9c‘^ **• m®g sein , dass einzelne Rei- 


chere im eigenen Hause geeignete Räume für solche Hebungen 
einrichleten. Xenoph. Hep. Ath. 2. 10: xal yvftvdny^^ 
i. 0 VTQa xa'i daodurrjP»“ (**•' nAoixiiots coriV tdtcc zVo»f. 
AuchTheophr. Char. 5 erwähnt avUdtov TiaAatorpz*«^*' ’*®' 
viv tyox xat Das mögen indessen sehr seltene 

Fälle gewesen sein, und ich gestehe, dass bei den vielen gerech- 
ten Zweifeln über d®“ Verfasser der Xenophon’s Namen tragen- 
den Schrtn ich mich durch diese Worte nicht bestimmt Tühlen 
kann, das Bestehen solcher Privalpalästren in so früher ge- 
radehin anzunehmen • Denn es ist mir nirgends w'eiter eine Andeu- 
tung derselben vorg«ke™"'®" , und mit der vielfältig hcZ®“5*®" 
geringen Anlage und Einrichtung der Wohnhäuser in Alb«® will 
es gar nicht oberoinstimmen ; auf die spätere Zeit aber » seit 
Alexander, und mehr noch in der römischen Periode findet es 
unstreitig Anwendung. 

Eben so wenig kann ich anderseits die Palästren bloss als 
.Unterrichisanstalten für Knaben anerkennen ; vielmehr bin ich 
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ilbt?i‘3seOo^’ sie zum Theile eben so gut die eigentlichen Schu- 

len fiel' /'iJ'Jelen w.ireii ; und wenn Rrnuse S. 83 f. 125 IT. 
die Ictzieren le<ligHch in die Xysien verweist, so ist tlaTdr kein 
ausreichender (ii'uml vorhanden. Vitruv sagt zwar: haec auteni 
porfict/s apud Grarcox vocitalur, quod atfiletae per hi- 

bcr’/io tempora tn teettx stadiis exercr.ntur, und von den Tta^a- 
: in f/nas per hieniem fx xysto sereno coelo athlelae 
^rodeuntrs ejcercentur allein erstlich wird bei einem Schrifl- 
slcller, wie er, niemand etwas auf den Ausdruck athlctae geben, 
und dann schliessen L’«*»ungen im .Xystos die in den PalSstren 
nicht aus. Im Gcgcnthcil, wenn P lu t ar c h. Sy ni p. II. 4 defini- 
rend und auf die alte Bedeutung des Worts zurOckgehend aus- 
drilcklicli sagt : ros» ovv -röirov iv <J yvpyd^onac nävTig oi 

dintjTui -nulctiargav de san. tuend. 18: (x«- 

Äftioo.Mfv) tr nai.a!(nQuti dcah’ytaO-ai To?g 

din,,Tu7g, so weiss ich doch in der That nicht, wie dieses durch 
die Autoritäten des Vitruv, Su i da s und He sy chi os entkr.’lf- 
lel werden kann , die von der Pal.lstra gar nicht sprechen , son- 
dern nur eben erklären , w„ 2 u di« Xysien dienten ; [und wie 
Aysfos überall nur ein “rchitektonischer Ausdruck ist , dessen 
Anwendung die Sy iionymic '<m nalai'ar(fa nicht ansscbliessl, zeigt 
auPs Dcntlichste die \ ergleiehung von Cic. ad All. I. 8 und !0, 
wo, was an der ersten Stelle guae tibi gymnasii xysliguc vide- 
buiitur esse heisst, an der andern durch palaeslrae gymnasiiyue 
ausgedrUcktw ird. Selbst der Unterricht, welchen auch der Athlet 
noch mitunter hei einem yipraan'i,- empfing, konnte in einer Pa- 
Utstra erlheill werden, die dieser vielleicht zugleich als I’.ldotribe 
hielt; vgl. Privatalt. §. 36, n. |3IT.; und fassen wir gar ao- 
laifTTQu in ihrer etymologischen Bedeutung als RingsUitte über- 
haupt, so kann, ja muss jeder zur athletischen und agonistischen 
L’ebung bestimmte Ort eine solche haben, die dann freilich 
nicht mehr als getrennte Anstalt, um so gewisser aber wie die 
Xysti auch als Thcil einer jeden grosseren für gymnastische 
Zwecke beslimrolcn Anlage erscheint; vgl. Haase in Hall. 

E ncycl. a. a. 0. S. 362.J Dass die Palltstren ganz eigentlich 
der Ort für das Ringen und das Pankration waren, sagtPlutarch 

If 
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in der angeführten Stell* <1®'' ^yroposiaka ausdrücklich: i«- 
ttXfjn&at yap Ötio xr-r]^ nalaiargai, ov)[ öu jiQioßü- 

toctÖv fori T{öv oWoL»»'» fiöfov röiv rtjg ayoiviag tidüv 

TitiAoC xui xoriUTp«-?’ i***' >f>3(>otftctroff dtofttrov ovze 

yuQ 8q6(aov ovit rrx^’yf*'^ ditciovovaiv , öWä 

TiäXtjg xai nayxQcn'cfz^ ro nfjjt zag xvXiatig: und daraus erklärt 
sich nun auch, warn*« «1'® Athleten zugleich auf die Xysten der 
Gymnasien verwicseri ws’aien. weil n,1nilich für Lauf, Faustkauipf 
«. s. w. die Palästre*» k*'"® Plätze aligaben. Für die aoAt; aber 
und das Tiayx^äiiov konnten die Xjsien nicht einmal passende 
UUume darbicten, w«”" ' ••ruv nur zwölf Fuss Breite 

batten und durch die crh«heten Gänge zu beiden Seiten eingeengt 
waren; oder wenn sioh •'"»®l' daneben im Freien Plätze daßr lin- 
den Hessen, so würden sie doch im Winter gefehlt haben. 

Die Uebungen selbst «''klarend im Einzelnen durchzngehen, 
habe ich um so wenij?«*’ ^ ««anlassung , als davon in Krause s 
Werke [und in der H ^ "cy c I o p adi c unter dem Artikel 
P a 1 a s t r i k von H a a s e ] 'nü gro.sscr Vollständigkeit gehandelt 
w’ird. Auch was ich über die Gtninastik der Knaben und einige 

damit zusammenhängende Spiele noch zu sagen gedachte , finde 

ich nun dort schon occupirt, (und selbst worüber Beck«'' ““*b 
bei seinem Vorgänger eine Erklärung vermisst liatlc , in w «leben 
Tagesstunden der Unterricht der Knaben in der Gymnasl’'*^ Statt 
gefunden habe und wie er mit dem Schulunterrichte vereinigt 
worden sei, hat H aase S. 382 in gelehrte Erörterung gezogen, 
ohne jedoch ein sicheres Resultat über die Tagesordnung 
Beschäftigungen «l«'' doged zu gewinnen.] Die Frage aller- 
dings von der Art^ dass in EmiangeluDg aller bestimmtere'*^'’*'**" 
richten man sich mit ^ ermuthnngen begnügen muss. 1'^** höramt 
hauptsächlich darnul' an, ob man beiderlei Unterricht glc>cb*«'t'S 
oder auf einander folgend denken solle. Das letztere verlangen, 
wie im Excurs über die Erziehung gesagt worden i.*st » Plato 
und Aristoteles; allein wenn es auch in der Wirklichkeit 8®" 
wesen wäre, dass bis zum zehnten Jahre die Knaben m"' durch 
den Tioidorpi'/Jfjff unterrichtet worden wären und erst dann drei 
Jahre lang die Schule eines Grammatikers besucht hätten, "ird 
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«loch nicht wahrscheinlich finden, dass in diesen drei Jah- 
ren ische Lnlerricht g’anz auspesclzl worden sei, nnd 

ilic Frape bleibt also immer dieselbe. Eine Stelle, welche für die 
fjleiehzeiligrkeit entscheidend sein würde, wenn man wüsste, wie 
viel der Dichter von rUmischer Sitte hcigemischt haben kann, 
findet sich bei P I n t. B a ech. III, 3 , 20 IT. 

yfntc solcm ea:oricnteTn ftisi in pafacslram veneras, 
Gymnasii prnrfecto poenas haud mediocres penderes. — 
Entie fie pnlaes/ra ubi revenisses domum, 

Cincticulo praacinctus apud mogistnm in sella adsideres : 
Curn librum iegeres, si nnam peecavisses syltabam, 

Fieret corium tarn maculosum, quam est nutricis pallium. 
Dass in den Worten ante solem exorientem kein V^erstoss gegen 
das solonische Gesetz lieg«, hat gegen Petit mit Hecht Gro- 
nov bemerkt; allein e Andenlang eines Unterrichts im Hanse 
und das adsiderc /a stimmen nicht mit der griechischen 

Sitte überein. Dazu kömmt, dass nach Aesch ines die Schulen, 
wie die. Palltstren , ®®oenanrgang bis Sonnenunlergang ge- 

öffnet waren und also auch darin unlcmcblet wurde, und dass 
Liucian de parasito Cl die ersteren sowohl am Morgen als 
nach dem äfiioxov von denselben Schülern besucht werden lasst. 
Niemand wird es indessen für möglich h.ilicn, d.iss die griechi- 
schen Knaben den ganzen T.ig in der Schulstabc sitzend znge- 
bracht haben sollten, und man darf wohl annehmen, dass nnr zu 
verschiedenen Zeiten, nach Maas.sgabe desAliers, bald diese bald 
jene Beschäftigung vorwallete, so dass vielleicht , wer am frühen 
»lorgen die Schule des Grammatikers besuchte, in den Nncbmit- 
tagsslunden Gymnastik trieb und umgekehrt. 

Für Erwachsene dienten vorzüglich die ' leichteren Uebungen 
und das Bad [vgl. I rivatali. g. 28 , n. 4 und mehr im E.tc. III 
zu Sc. 8] zur Vorbereitung auf die Mahlzeit. So heisst es von 
den Gästen, welche Kallias eingeladen hat, Xenopfa. Symp. 
1.7: yvpvaa&pitvoi y,piaipt»oi, ol 

di xat Xovaapevoi. napyl&ov. Am deutlichsten spricht darüber, 
von der AlfecUüon ungewöhnlicher Ausdrücke abgesehen ,Lu- 
cian. Lexiph. 5: xtmtidijnep ijuofu» tig t 6 yvp,aaioi> mn- 

13 * 
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a&tjfAtvoi tjStj, ö fift' 6 dt rpaj(t/U<yf4<ö xa! 6p- 

&ojT€xXt/ t/p^io, 6 Sj? xptntiftepog tlvyl^no, 6 St änißai.t 

i«i* mfoQvtioi, 6 St X^^fmSioi's apäyStjx tycox lyti- 

QoßoXei ' tlia xataxoiTiaäfitxot xut 

i^nai^utrrtg iw yvftM'XxfnV (>*•' xai (Pü.Txof ix rij 
TtviXoi xocTutoxr,l>ixr^^ oi Xoinoi St to x^il'Xpoßaqti 

xuQu St)i.q.(xl<}uxTti ^^^^^(Jtxfox vnoß^vyioi Oacfianiu)? • . ■ xa- 
Tteidij xaiQog t]X, in €xy»f^‘'Oi *^tinxovfitx. Daneben wurden be- 
sonders die ^fffroi o**®*" aucli ^l aroi Spoftot oder xa- 

TaoTfyoi Spöfioi, zu i-egclniJssigen Uglichen Spaziergängen be- 
nuui, die man wenig««* ^'l■eien ausserhalb der Sudl ge- 

machi zu haben scheint ; <*Pn“ als Au.snahnie werden solche Spa- 
■ziergHnge von Plato und ^^®“°phon genannt. Plato Phaedr. 
P- 227 : rep St ao> x«' *"'V'P ^fiOontxog’.fxovfUxtö xtxta 

Tas Ödoos noioiuat (ftiirl y6p ixonottipoi't 

Ttö» iv xolg Sp6(ion -^«noph. Oecon. II. 15: iyö> St 

nt^uTtarcji ;rpcö««« rp ä^ttipox, w ^vjxpMtg, 

»1 tl ix Tip giiimil Tifp'n-««®''?*’- Dagegen heisst es ebenfalls bei 
P I a t o e'u t h y li. p. 273 : t‘ltU)6xxt Si ntpitnuTthr^x fV «‘? ’‘“' 
ruirre^ip Spöiiw. Vgl- P«D. IX. 4.-{ [„„j prjvalal‘- 

§• 17, n. 13; Uber Lcibesbewegung ,,„d Küiperpllcge überhaupt 
auch§. 23, II. 28 ff- ““** §'^^» "• 1-5 ff.] Ausserdem aber waren 
nun die Gyninusien vorzOglieh in .\tlien, seit die wissenschaft- 
lichen Bestrebungen allgemeiner geworden waren, die PIÜ**®> "" 
Sophisten und Philo^"!’*'®" **"'® Schüler ihcils lehrend nui sich 
sammelten Iheils in dem Kreise, der zufällig aus den .‘V*'"'®*®“" 
den sich unj sic bild*-**®’ ®‘°® 5®'sl'ge Unterhaltung pllogen, [und 
hieraus hat sich dann allmählig die moderne Bedeutung " or- 
tes als geistiger Bildungsanstalt entwickelt, die jedoch wc^*^® ®‘y' 
mologisch aus dein Begriffe der l’cbung abgeleitet nocb dahin 
verkehrt werden darf, dass die Gymnasien des Alterthuin* auch 
nur in körperlicher Hinsicht unseren Schulen irgendwie apal*^? &®‘ 

wesen wären. Gegen letzteres .Missverstiindniss ist theil.*: im Vor- 
hergehenden selbst tlieils Privalali. Jj, gg 15 ff- h®reits 

alles Nöthige bemerkt j was jene Etymologie beH im die allerdings 
heutzutage gern — ich nenne nur II . S c h m i d t d i c C v ni n a - 
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si i ® ** U e b u n gspl tt Ize im griechischen Sinne, in 

g Fünf R eden, Halle 1844. 8, S. 28 ff. — in goislreichen 
ParaR®*®“ und Allegorien ansgefUhrt zu werden pflegt, so kann 
sie den metaphorischen Sprachgebrauch von yvfivaaia 

xf,i,X^g und dgl. bei P I a t o (P arm en. p. 133 , vgl. Repuhl. 
VI, p- 498 ff.) und I s o krates (d e perm u t. §. 266 , vgl. ad 

Nicocl. §• II) ““fuhren, historisch betrachtet aber darf 

niit höchster Gewissheit behauptet werden, dass daraus nie die Be- 
zeichnung einer Liehranslali als Gymnasium hervorgegangen sein 
würde, wenn es nicht der Zufall sogefügt hätte, dass einige der nam- 
haftesten Philosophen Athens die Tuptn^äroi'; der dortigen Gymna- 
sien zum Orte ihrer Lehrvorlräge wühlten; vgl. Periz. zu 
j^elian. V. II ist. III. 19, StahrAristoteliaB. I, S. 109 
und P. J- Crophius Jg gymnasiis lilerariis Athe- 
n \ e n s i u m, Jena 1688. 4 oder hinter Scip. Aquilianus de 
placitis philosophorum ed. C. F. Brücker, Lips. 1756. 
4, p. 185 ff- dieser Beziehung bedeutet es zunächst 

nur eine Philosophenschule , wie bei Cicero de orat. I. 13. 
clamabu/it credo Symnasia atque omnes philosophorum 

scholae , sua haec esse propria, und theilt diese Bedeutung so- 
gar noch mit dem Worte porticus als Bezeichnung der stoischen 
Lehre, die eben so gut wie Akademie nnd Lyceum in jenen me- 
tonymischen Gebrauch hätte übergehen können ; vgl. P I i n. E p i st. 
I. 22. 6 nnd Quintil. Xll. 2. 8, in welcher letzteren Stelle 
zugleich der Gegensatz mit den übrigen Schulen noch .scharf her- 
vorslicht: studta sapientiae noujam inactu suo haefori 

luce versantur, sed m porticus et in gymnasia primum, mox in 
conventus scholarum recesscrunt. Die erste mir bekannte Stelle, 
wo der Begriff des gymnasium aus dem engen Kreise eigentlich 
philosophischen L’nternchts in den weiteren Umfang einer Lehran- 
stalt überhaupt eintritt, ist in der Schilderung von Karthago bei dem 
Kirchenlehrer Salvianus de gubern. dei VII, p. 275 Ritt. : 
illic philosophorum ojficinae, cuncla denique vel linguarum 
gymnasia vel morum ; auch in diesem Sinne haftet es jedoch wesent- 
lich noch an den höchsten Lehranstalten und bleibt das ganze Mit- 
telalter hindurch und darüber hinaus mit Universität oder General- 
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sludium synopyni ; Meiners Gcscb. der boheo Schu- 
len B. IV, S. Herormaliooszeiuller hohe 

Scliulen ohne Cniv*?*'**^*^**"^*"'*’*® '^'*•1 Faciiltäten in’s Leben rief, 
ging er vorzugswei**** diese Ober und theilte mil ihnen alle 
die Wandlungen, %%'d<-’lie sie bis auf die Gegenwart erfahren 
haben.] 
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»>E KNABENLIEBE. 

Die unerfreulichste Seile, welche das griechische Leben 
darbietel, ist «He unselige Gewohnheit, Personen des eigenen Ge- 
schlechts zum Gegenstände sinnlicher Liebe und unnatürlicher 
Wollust zu machen. ^ Wo solche beklagenswerlhe Verirrung im 
Einzelnen auftritt, wird sie immer Abscheu erregen und Verach- 
tung erfahren ; aber als Charakterzng eines ganzen Volks 

erscheint; wo man kein Bedenken Irflgi, sie nnumwunden zu ge- 
stehen und zu den "nchmlichkeiten zu zählen , ohne die das 
Gehen Ode und freudenleer sei ; wo selbst die Koryphäen der Na- 
tion sich kaum Uber sie erheben können ; wo das Gesetz selbst 
sie nicht vcrurtheilt i sondern höchstens beschränkt ; wo endlich 
die Jugend darin eine Quelle des Erwerbs findet und der Staat 
mit ihr iheill : da mOebte man lieber von einem für unser sitt- 
liches Gefühl so grauenhaften Bilde das Auge ganz abwenden und 
zur Ehre der Menschheit an der Möglichkeit so verworfenen Trei- 
bens zweifeln. Wie man auch immer Ober die L'nsittlichkeit des 
Iletärenlebens urtheilen mag ; jjg Orgien einer Lamia oder Gna- 
thana werden weniger empOren als die unverhohlene Ausübung 
eines Lasters, dessen Namen selbst man auszospreeben sich 
scheuen muss. 

Daher ist es denn auch leicht erklärlich, dassMänuer, welche 
Voll Liebe uu«l Begeisterung für das hellenische Alterthum den 
schweren Vorwurf schmerzlich empfanden , sich bemüht haben, 
die Sache in einem günstigeren Lichte darzustellen und, wenn sie 
auch die ThaUache des unkeusebesten Umgangs zwischen Perso- 


Digitized by Google 



•2(M) 


Zneiter ® n ft en Scene. 

iien iiiannIicheuGc.scF»l<^chls nicht m Abrede stellen konnten, dieses 
«loch nur nir Ausartu i»t? «ich und im Allgemeinen reinen 

»in«l ctleln V erhältnis zu erklJIreo. Dahin gchiirt vor Allen Fr. 
■larobs V'crin. Schriften Th. Hl, S. 212—254, dessen 
Teberzeugung es ist , Liebe vielen Staaten Grie- 

chenlands ohne allen ^^-svcifcl einen Adel gehabt habe, von dem 
die neuere Welt, in «1er sie, bei gJinzlich veränderten Verhält- 
nissen, nur als Lasäd ttt't^ ^rhimpnichc Ausartnng erscheine, 
Wauni eine Vorstellung habe“. Wer milchte nicht wünschen, dem 
würdigen Verfasser können, wenn cs anders als 

auf Kosten der VValirhc* geschehen könnte; wenn nicht die 
Thaisacben so laut w»»** bestimmt von dem Gegcntheile zeug- 
len , dass man 'csen Stimmen sein Ohr verschliesscn 

müsste, um über den Char.ikter jenes Verhältnisses sich täuschen 
zu künnen. Es sind nirhl einzelne Beis|,iele , in welchen es als 
unwürdige Verkehrtheit ^“••'"<clen Sinnes erscheint, son- 

dern alle Schriften des Allcrihuuis enthalten das offene Dekennt- 
uiss, dass dieser mit der allgemeinen Denkungsart auf das Engste 
verwachsene Hang ein wesentliches Element des griechischen 
Lehens war. Daher wird man vielmehr das Li iheil umkehren und 
und gestehen müssen, dass in den meisten griechischen Staaten — 
denn die spartanische Sille will f(|p erwogen sein — j®“*® 
mit dem Namen der jiaiüfQa'nia bezeichnelc Verhältnis* aller- 
dings im Allgemeinen ein unkeusches gewesen, und dass man es 
nur für Ausnahmen gellen lassen kann , w enn es hic und da in 
grösserer Reinheit erscheint; dass aber auch unter dies««» ®®*‘®- 
nen Beispielen sich nicht leicht eines wird nachweisen lassen, bei 
«lern sich das sinnlich® Fundament verkennen Hesse. 

de härter dieses Unheil klingt und je unveranlworllich®'’ ®s 
wäre, cs unbegründet anszusprechen, desto grössere Genauigkeit 
erfordert die Bcwcisföhrung, und so mag es also EnUchuldigung 
finden, wenn ich langer hei dieser unsauberen Stelle verweile. 
Es ist indessen nicht meine Absicht , a|ie„ Schmul* 

Licht zu bringen, den in solcher Beziehung die SchriflstellC fie- 
len, Dass das Laster der Päderastie in, schlimmsten Sinn® nicht 
zu den ungewöhnlichen Erscheinungen gehörte das geben j« «ohl 
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auch ^<^Srcisterlsteii Apologeten zu , und es ist also nicht nö- 
Aristophaoes und Theokrit oder Anderen Unsauberkeiten 
heizubriiigno , die einzeln genommen aueh nur für den einzelnen 
Fall einen Beweis enthalten; dagegen wird die Ausdehnung, in 
welcher das Uebel verbreitet gewesen, so wie die Verschieden- 
heit der Ansichten thcils ganzer Staaten theils beachtenswerther 
Individuen besonders ins Auge zu fassen, es werden dieCesetze 
zu erwUgeo sein, welche die Jugend nicht abhielten, ein schänd- 
liches Gewerbe zu ti'eiben ; man wird endlich zu prüfen haben, 
in wie weit die Zuneigung derer, welche sich rühmten, nur um 
der geistigen Vorzüge 'killen zu lieben fpär), >n ihrem 

Ursprünge rein von sinnlichem Gefallen war. 

Fragen wir zunächst nach den Anfängen dieses Unwesens, 
so gibt es weder für Zeit noch für Ort eine sichere Bestimmung. 
Nicht einmal darüber gelangt man zur Gewissheit, ob dieser Hang 
sich selbständig in dem gi iechischen Volke entwickelte oder ob 
äusseren Einwirkungen die Schuld beizumessen sein mag. Indes- 
sen ist das ersteie fast 'wahrscheinlicher, und es würde sich die 
Allgemeinheit, in welcher das Laster selbst erscheint , kaum er- 
klären lassen , " enn nicht die Keime dazu in dem griechischen 
Charakter selbst zu suchen wären. Wenn Hcrodot I. 135 von 
den Persern itoi aa ncual 

fttayoytai, und also den Ursprung hei den Griechen zu suchen 
scheiut, so behauptet zwar P|„ larcb. de Herodot. malign. 
13 im Gegcnlheile, dass die Perser früher damit bekannt gewe- 
sen seien ; indessen hat sein von den Eunuchen entlehntes Argu- 


ment kein besonderes Gewicht ; und wenn man bedenkt , was 
Plato Symp. P* 182 den Pausanias sagen lässt: t»7» di Voj- 
vias zat aV.oOt ixoXlaxoü uiax^ov vfvo/unai (to 
tQcttnaig), öffot vno ^«(jßa^oig oixoCai- zo7g yag ßagßÖQoig 
äta TUS TVQUvviSug aiaxjtön toCrü yt xai ij yi (fiXoaoql<* 
TpiXoyvfivuarla, so wird überhaupt die Annahme einer Einschlep- 
pung von .Asien her (wie sie Welcher Acschyl. Trilog. 
S. 356 und Müller Dorier Th. n, S. 296 aus Lydien annch- 
nien) sehr bedenklich , wenn auch die Geoe.sis schon den Beweis 
liefert, dass dort lange vor der hellenischen Zeit das Laster 
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,i„A de?*- Mj ‘hü 8 von r '“ *'"» 

reu Zeit, und »ehn,e„ ..^««ymedes * ®'’ W®- 

auch uichlrn c Homer mT'! Piud n.""™'*" 'A« 


\Vc\cVe 


mci«*— • 7 pu«'n»=’‘"^ w «nreinx. 

*Vnd eben «“«■/*'*“ My,h„^ ««^e Dcnkontoo 

ren Zeil, unA »ehn,e„ ..^««ymedes "®'’ W®' 

auch nicht »n c flojner fli^'^ ’'*® Piad n!^ 

enthält wenigstens be J"'ad. X.Y g,,: *05, 

gesle Andeutung eine eben hiebe n l die I«; 

von der weiteren Ausbildung „„j ^ ®^ Bafcer h, ;® '«- 

stehen, wenn die Krclcr bezücbiig, ,veM ‘''®*®<- Sa« ** 

eigenen Unsitllicbkeit erfuej^^ f“> S'e zur BesebOai 

Platn I .^**“*' 


von acr weiieic“ •‘^nn-enj es wohl „ 

stehen, wenn die Krclcr bezücbiig, ,veM ‘''®*®<-Sage *■ 

der eigenen Unsitllicbkeit erfunj^i^ *'® *“<■ ßesebfln' 

p. 636 : nanis di ' ‘»■i ^po-ö. ,1“ l■l.“T:'f 1* 

xaniyopoofirr oiff i-oy07ioitj„^^^^ (>< ro*, rawuAdn 

oerorff 01 rö/tot 7ie7itarei/f4fpot ®*' 


r ^ , ttfiQ hCif r 

xart/yoeoCfiey täg Xo/OTTOt^uütrr^^ ,P‘ ^aiyvuödr 

avzoTg oi vö/sot TteirK^ff/tirot Ä«id,^ naoiZ,* 

4>ov npomOttxi'rcu xociu r „,7 . , ^^yortvai - *** ^tog 

- ... ® ^<de “ ^ toi/ro» röi. - 

xapTiiurrat xai T«i/ri?r riyx ' <«'« Utoutyoi Ai ~ 

XllL a. a. 0. und den ge/chr, ■’ 'T/maeos be' 

ni y th €> I. Th. H,s. 35 ir. fAnj. E*cur* ,0 g ®'^«hen 

ten Th. II. S. 89 ; doJ e^'''^‘^‘<^bwZT 
Rhein. Museum Th. ,v J®"“' «Ueh PreM n 
dieser Fabel der Ilias „ . ’ dOO a.. 1 * '® ® '“ ß' ‘«c h I 

''®*"ochfr„_. "an, dass der ..re,:,.L 


len in. 11 , a. 89; doch ert ^Vc/„.. T. , "'"“«t- 

Rhein. Museum Th. ,v J®"“' «Ueh PreM n 

dieser Fabel der Ilia» 400 a„, «^‘schr,, 

'®®'ndsei. j eroüsche Sin« 

' ““d wenn derselbe gleich 


Digitized by Google 



Uio KnabealJebe. 203 

wohl zu der Mythologie der Knabenliebe seine Zuflucht nimmt, 
um derselben wenigstens in sofern ein hohes Alter beizulegen, 
als er sie von den thrakischen, mysischen imd phrygischen Stäm- 
men ableitet, welche „auf Sitte und Bildung des alten Griechen- 
lands viel mehr Einfluss geübt haben, als gewöhnlich angenommen 
wird“, so kann man letzteres immerhin einräumen, ohne darnm 
jenen verhältnissmässig jungen Sagen einen enUcheidenden Ein- 
fluss auf die Hauptfrage zu gestatten; vgl. Bernhardy Grundr. 
d. griech. Lit. Th. I, S. 51.] Allerdings ist es auffallend, dass 
trotz des Schweigens der homerischen Gedichte der L'rsprung in 
eine weit frühere Zeit gesetzt wird, »orübep S u i d a s s. v. ©«- 
mehrere Angaben zusammengestelli bat ; und was nament- 
lich Laios betrim, den Athen. XIII- 79 und Ae I i a n. V. Hist. 
XIII. 5 als Ttüe ToiovTuv *pfdro»i' nennen, so sagt 

schon Plato Leg. VIII, p. 83C : iig äxoXovß'mv rp q>v- 

<7ft iQff jiQQ /iaxQD vofiOVf Xsy(ov utg rdJr 

«PpeVwr xat vitav ftii xoivo>vt7v xa&änep -»tjltidSv 7 iq 6 <; nl^iv 
>*<fQodi(sl(ov, woraus hervorgeht, dass man in dieser Zeit ein so 
hohes Alter der Sache für möglich hielt und die Sage von Laios 
sehr bekannt sein musste, um sich so darauf beziehen zu können ; 
indessen ist es wohl denkbar, dass die von den Trag^ikem so viel- 
ijltig behandelte und für ihre Zwecke gestaltete Geschichte der 
l’olopiden und Labdakiden erst durch sie auch diese Erweiterung 
erhalten haben mag; vgl. Cic. Tusc. IV. 33, Plutarch. Pe- 
*"P' 19. [Unsere Quellen reichen wenigstens nicht höher hinauf 
ols L ui-ipi dessen Chrysippos eben die Liebe des Laios zu 
diesem Sohne des Pelops schilderte, und die qt'ifxtj, w-elche Ae- 
lian. flist_ Anim. VI. 15 diesem beigesellt, dürfte selbst erst 
3“» seiner Behandlung dieses Mythus entstanden sein ; vgl. Wel- 
cker griceb. Tragoed. S. 543 u“'* Overbeck Gail. her. 

**'*'»'. S. 4; welcher trüben Hefle.vmn sie jedenfalls ihren Lr- 
Wg dankt, habe ich Oinest. Oedipod. p. 100 angedeutet 

•Ve,, Sehneidewiu’s i« Fhilol. 

'U, S. 351.J 

fiaoz anders kipL, m'l den Kretern, die nach 

■ « e OS bei A t h e xTlI. 79 das Beispiel filr ganz Griechen- 
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....-'SÄ'- 


g-aui^f'kOövTOii , ciff itrco(it7 T'i'fiaios), und 
a-O.die ganze Fabel von Ganynieiles vin- 
^ ^ . Version bei Athen. Xlll. 77 sogar Minos 




^vgl. lleracl. Pol. 3; Ttili; di tjqos roi/i 
*oixaai Trpeörot xfj^pfja&ai xai ovx 
^ ^ ^ , ToCro.^ Wenn freilich .\ristoteles be- 

^ m-' ^ jc Kreier, uni Fcbcrvülkerung zu vermeiden, 


. t«*’’ 

VV O*-'* ^ 

,ivü? o*^ ^ ^^^.jcdigung des Triebes bingewiesen habe, de 


(iyQ 


lOV 


.^cVV«='’ * o\c"' 

■ u 


Bekk. : xcci ri^og rrjp t( 0 ¥ 

Tf^p TTQog roi'^ atjpfpag 7T0n}oag 
es allen Glauben, dass solche Schändlich- 


> ^ 


^vv«“ 


' sondern sogar geseUlich angeordnet ge- 

fiS*®'" 5<i s® udchlernen und versländig:cn Ge- 

• 






cissx.. »V tiucmcTnen und versUnJigen 
^ 3,0 aber darum auch den Gedanken an ein 
Lasier geradehin zurilekweist und den 


p\>o»fe’’ '^.oV^*^^ 4 ;*******'^ gesunden Sinn nbsprichl (MUl- 
*'®'*^^^vV'® ^ ^ ^*2), so niUchle man doch fragen, ob 


Ja» 


. o 


c»>rST . 

\®®* LisloV«'®'”. i»’ •, . . 

'/'»•«"‘«“l'gWeilen der Komiker zu so grobem 


Charakler der Knabenlicbe in der 
,,rehttrlen, so schleehl gekannt haben, dass 




Y>\a'®’ 

Xe'l 

sic 


Aer 


sV® • -r^ 

cb c'”'^ *®*c“ ^ Denn nenn Aristoteles das 


sie ““‘■J,erle‘i®^ ' jylillscbc Sanclion, für mOglich hallen konnte, 
Aic jjffenbar das Bestehen der unnatürlichen Ge- 
^”*trkc»c‘ «® 1 .1 i®. wenn er L e g. I, p. 636 von den Nach- 

*” unlicii ®“ ’ .,;cO Gymnasien sprieht und nur den wol- 

iheilc” “®® “ ’ (tOLi “f podiW rjdoi'Ut, itl» «Q^tvot» 

lüslig®" ' '™ ■''“Se hat, sagt zu dem Spartaner und 

TtQOi aber «"'i "»ehr Rücksicht auf den leUteren : xat 

Itreie’’’ 8^ TJuwf'P“® noAftj Ttpo/taj up rt{ aintÖTO. Wie urlhcill 
_„.'.,-o)i' pluiarch Uber den kretischen Knabenraub? *^- 
edne. puc-*® - Toi’i ftip ^ 


tour« 

»er » 
de 


ferot 


Er 

'HUdi 


sagt 

iiv 


\,xiov f”e<ur«« ix Ap^r»;j xa/.oi’ufPOP ü^nay/xov • 

*^* 7 . di 'yiOnp^p!^ aai tou} iy ^axtdaifiopi ^tilitariop. Ihm war 
also der kretische üpnay^ös in keinem Falle als keusche Sille 
bekannt, und er zieht, gewiss mit Rücksicht auf Sokrates und 
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altisehc vor, wo doch in der That im Allgemei- 
> nicht nis ein Tugendbund erscheint. Solche 
werden .Mch niiiimermebr durch Berufung auf 
aWter, durch Syllogismen, an deren Spitze die 
fortdauernder aoiq^ioavtri] als Brtimissc steht, 

■» ^ wild was die Zeugnis.se betrifft, die fiir die 
t der kretischen Sitte sprechen sollen , so ist 
t den vorhergehenden gegenüber sehr schwach. 

* • 2 1 nachEphoros weitlüufifg von dem eigen- 
rauebe des Knabenrauhes spricht , gibt allerdings 
g unkeuschen Umgangs, und AI a x i ni . Tyr. Dis s. 

äiu ToÜTO tyio tnatvtü Totf ^ vöfxov xai 
ft(f Ofxat‘ Tox fuy A'p^iixdt' *Tt€xt.V€jS rijs äväyxtjg, 
Ttjg ii^ovaias * »/»■*»<*!» ftetQaxiop 

oj'aodot TTuidixüv. Allein aus Straho’s Stillschwci- 
I nichts Sicheres folgern; denn die Worte: (7 tig 
ntvrjvtxTcu xara apjTayr/t', sind im Ausdrucke 
ein; und die schiin klingende 'Tira<Ic des .Ua.iiniu8 
I der That nicht aus, ihretwegen dits Afanner, bei 
r .MIen genaue Kenntniss der Vernässungen und Sit- 
Izen müssen, schiefer Ansichten nnd irriger Vor- 
bezichtigen. Man erwäge nur, w'clches Gewicht in 
•uchnng Uber die Zulässigkeit oder V^erwei flichkeil 

Kinrichtungen und Gebräuche so entschiede”« "'orte 
n, wie sie Plato Leg. Vm, p- 836 dem Geständ- 

litsst, dass es überhaupt schwer sei, ein Gesetz n(p7 
geben. Er spricht zu dem Kreter und SparUncr : 
riQOS fifx äi.>.a ovx ÖH.'ya ^ A 

ftü)» ßofiOfiaii tiufixäig 01 » oneez 

zw noUüx Tp6^iot> , dji rojx tfjui- 

< ynp iiJUfx) ituvuoüvTcu nccvrcirtcxtTi'*' * 

» ijj ifvatt <h]aei tox apo xlaiou .fyt^ (a^ 

T ’ näprvecc 

~ zevro nitrcc^^:> Art der 

• wittfmg h’l^fffuxol. ^^'elehe» 
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ncipittnx est tiudare inter cives Corpora^ 

Iwa nui* eine grämliche, aus der allgemeinen 

■ chtung dieser ganzen dcclatnatio senilis'’'- zu 
\V, sondern es gehUrt dieses Überhaupt mit zu 
L'rtlieile Uber die Silllichkeit der griechischen 
iS nach P I u t a rc h. Q ua e s t . Rom. -40 im vor- 
curs nUher entwickelt worden ist ; und diesen 
men auch die griechischen Schriftsteller selbst 
. an oder sie liefern Thatsachen , aus denen er 
corgelit. So sagt ja eben Plato in der schon an- 
3 L,eg. 1, p. 636: xoJ df) xoti yrtxXMOv vofsittw 

fTT€TtjdfVfia rag xara qvaiv Tcirff ixf-Qs ä<fQ0- 
ii) fiövov äx&pcoTnüv «AAd xat -0-r]^ttxtv ditcp^aq- 
>iiT€ov rag vfttrtQag noXttg TrpoSree^ <**' ctirii^TO, 

' öcA.^cuv fsaXiara ämonat xäiv yi/fM-vctcstoiv. Man 
mit, was Ar i s to pha n cs Nu b. 9 7*3 fl"- **** Gegen 
5 «\en alten Zeit von der Koketterie de** 

idoTQtßov di xa&i^ovxag rdr npoßa- 

Xt'rrO^cxc 

nutdag, önug roTg urjSJv Sf*¥^^***' 

>1 ,,, Errett' wpo- 

av ituliv av&ig avifrraftfyovg ^tpsp'rjo^ s- 

Xof To7aiv i^aaraTai» Ttjg ijßrjg fttj ycccxrctXetne^ ^ ^ ^ 

i/'oTO d' UV Tovfiifal.ov ovdiig TtesTs 

civ, . 

', 7 nt.<TtV 

■ atdoioiaiÖQooog xai ri'ovg (oOTTfO ^ x.. 

> uv nala%r,n qvgaactuivog XTjv 

. 'gttsv 

ro? tWor ngoayuyivcjv xo7g frpt* 

m. n diesen von 
Grund, weshalb der Erasics des Bak*^"®^ äl>**^og 

ath abblten » ill : P I u t a r c h . A m a I - 2 *_ 

I wopöjönoJc'offO nieroTO*- jfpö»/oi' eV -rcct^ f*^**(;yninasien 

I wird nicht daran zweifeln kUnnen, dsxs» <1*® 3 iif dem 
entliehe Ort der V'erfUhmng, der Hcerd 

noe nnremer Leidenschaft entzündet und tsttg 
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^ gcni. H.IH, S. 05 ff. Spatere Schrift- 

' ppo& ^>ei den nenicisclien Spielen oder 
.ici>'s im Rossclenketi vom l.<aios geraubt 
Apollod. lll. 5. 5; Sc hol. ad 
' ^vorin ich zwar nicht mit Welcher 
*■ ^h- Vorurlh. befreit S. o'i oder 

^ ^ ^ S. 02 ff.) einen so alten Einfluss «1er 

^ Beweis erVenneu niitchte , dass niaii 

" ^ ^ ’t" genauesten «Zusammenhänge ste- 

wie«\erum Bedeutung, dass 
“>l82 die Barbaren zugleich mit der Pä- 
vt * ^ ' ^^.fiiaaslie \crachteten ; wie es denn aucli 

V' ^ ***** A.I*'*:« «las nämliche Gesetz den 

• V'* und ?»jpa;.o«7f7v verbot. 

solonische Gesetz — man mag ihm 
> welchen man wolle — ist ein schla- 
P«!riode , welche allgemein als das 
»i*- “"'«^«■‘lufhener Sitte galt, die Kna- 
je'S’ ' \\C** ^|,cu , etwas sehr Gewöhnliches war. Es 

*" Ti march. §. 138; doeW, 
voo ^ /«'i'l* i>i^a).uiq i7i> tu raig na- 

^ fV^^,f'oi oviog (Int vofAoOiiqg- doüilor tüii- 

' aüi-«*' tnaxokovO^tlv, tj jviiTfaOai r»j dtj- 

S'ai a^«;y«<ff. Nun liegt zwar darin keine 

’‘**’^**'^ slrußiuren Verhältnisses und cs konnte 

‘ e*« '' vielmehr scheinen, als werde nur 

y^esch'"®* ppichc«’ ll^S'urde freie Zuneigung verstanden ; 

fcioC’ *’*” . liJid’ ixm/.votv xai 

^ „r Tiö natdl äUa ftaQXV- 

lt~iv x“* '^ijnaxo ov/tiiaivtip • äxvpoi’ d’, oiftai, xai 

<jw<f e“ „ „ . y,u^vcl^ ^ov orrws tvxovf xai uti, lox iptavra 

' .1 7r« orru» v * i ^ » . . * > 

(.vjsruv» qUiag Aoyovg fig xqv qpovovaav xai 

ig.por't-** y ,'jXix/a*' ■ ro d” tnuxoAovOtlv xai fq o- 

q,v).ax7j» auqQoavvijg iiytjaaxo twai fityl- 

if man muss erstlich bedenken, dass Aeschines zu sei- 

>;*'• ^ Vcriheidigung spricht. Es war ihm, der denTiniarch 


des 

len gf/ifil , d; 
sekf xSrbii^e (i 
er n solclier l 
rriri gehabt ha 
an Zweifel las 
wie bei Ly s ia 
ab, wenn er ai 
der Art gewe- 
«ptoTB dlxuio 
nDpniaOai i 
xai iTi wer i 
iialpovg qtix 
ßr,xtiai fioi. 
ood verw ernic 
Xtti.ät xai am< 
ZW ro df aoi 
«aoidu'tor üi 
bei aller IWhu' 
Sinnliclilieil « 
sersle Verwoi 
bea mit GeU 
a«r RecliiftT 
sebe Gesetz 
der Freien e 
Und so 
Sol. 1 ; öri 
«pem dopV;„ 
I« nJ» 

ptooiTu doi*;. 
««iäi f, 
aoi 

öai^Uii,’ (r- 
stücke, die 
^*sUligt »ird 
Amjtor 5 
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*t anklag^te, entgegnet worden . «lass auch er Kna- 
ass er auf einige derselben auch verniulhlich nicht 
Gedichle gemacht habe («^«urtxcx «lass 

lj\ehe 'willen in Hiindel gerathen sei un«l Schläge- 
labe, was über den Charakter seiner Neigung kei- 
«ssen wird, wenn man namentlich solche Deispiele 

as adv. S im. vergleicht. Das Alles leugnet er nicht 

luch behauptet, dass der Inhalt der Gedichte nicht 
^sen sei. Im L'ebrigen sagt er §. 136 i dd orre 

ov xpfyta ovTt rovq xüAit«« 
ovr' ui>Tos i^a(t¥ 0 vitat firj ov 

tlvut, Tctg T( ix Toii TtgayficeTOS TtQoq 

hovtixiccg xal üofOV(^ctc ovftßi- 

. Dann gibt er den Unterschied zwischen erlaubter 

Vveber hiebe an ; bfil^Ofiui d' tlvocc ro yt*>' tü>v 

aoiqgovoiv qOMV&omnov TiaOog itcct ^ •' 

» , , . ' . „ ' ö/ 9 oiotov xat 

uatXyotiPti» apyvpioo upa * w 

' avdpog tpyox elxat qyov^tai. Es i®*^ also» 

ehutsamkeit des Ausdrucks sieht, nicht Überhaupt «I.e 

i_— n noi* die äus- 
l solcher Liebe, die er verwirft, sontier» 

woiTcnheit, wo die Gunst und iler Missbrui»«^ y\eschines 

c\d erk.vuft wird. Bedenkt man' nun, *^**^ 3 S soloni 

Fertigung dieser seiner Liebesverhältnisse Vorrechte 

:lz anFuhrt, welches solche Liebe zu ®'”^**^^«cbeinen. 

n erhob, so kann dieses sehr z weiden tigT , » rdi 

I? I tl K ^ 

rtheille man im Alterthume selbst darüber-^ ovd' 

ört di Tjgbg roi/g xalovg ovx «r iyi’QOS ** _ „ ,««• ix 

V » * fr 3^ • ^ 

tppaXiog ttnavuoTtpai ,,Tivxifjg oTiiog Siayo- 

otfjficntur ttVToi i.ttßfJp ioTi. xat v6f*o*' xqv 

dovUv gij IfjpuXoiqtiv ftrjdi nou8fQ <**^^^ vd 
tüi’ /itplda xai affivöiv imtrjdtvftöf^*^*' tov{ 

xal Tponor Tii-a Tovg ä^long TtpoxetXovf*^*'^^^^^ ßruch- 
5 dniijiacM: ein Urtheil, das durch den Inhn ^lod, 
die aus Solon’s eigenen Elegien noch erhnl^®**^, I u l » 
;\wird. Denn da heisst es z. B. in dem von 
or. 5 angeflihrten Fragmente : 

1 ^ 
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ii\ av&eai 






e»»*' x«i yXvHfQuv fjTÖfAccTog. 

^ Gnomen bei T h c o g; n . 


— O 

tt <f lXt7 KUt (Avit^'j^cxg 'tTtTxovg 
• Jnoit üi i^vfiog ft/ fCia Qoatjffi : 


1255 : 


fl 

fll'V 


X- T^oivtjfAfQiog. 


v<f. (loatft'tj 

jVftVtt^fTcti, oYxadt d' ilOtYiv 


. 0 «^ 

I «>' 


r 

ß 


N'" 


►ifl‘ 


ß* ^^elbc Gesetz in einer zweiten Stelle Plu- 

•_ fAi-i, ya(t fpäß 

i»*-* ffcY.ot(f.i7v,^ X(jriai>ai di avvovaiaig yvvai- 
>'“ 4 ’ ’’ '^*^‘“ x«‘ uaitYuVy ij di ijdot^] 
foeAcor t>är n«/Jo,r m«- 
„(M - «Jt’rooo»«^ -/«p ojäro^ ö ^ipiu; aa- 

j.vt)-««' allein es ist sehr natürlich, dass der Apo- 

„ üV«*^ ' ,0ierlegt und den Gedanken an eine an- 


■VXct’ 
a'* 




ausschliessen will, wahrend sein Geg 


s 

Y,c Solon's Gesinnung eine ganz 

t\s 

A'«' 1 » *^’eh überreden lassen , dass 

,oi\er® , wobei es nur auf 

,4»0? Triebes abgesehen ist, gul- 

^o\e” aucb nur indirecl , gesetzlich anerkannt 

oflii j® '''® "■tiilerhin anzufiihrcnden Ge- 

gebei*' Gcge"'''®' J^naben , Kuppelei und Gewalt die 

.regeoVeP*; 

scue ß®f ^Vldc 


ten ; 


U**r» ' — i'i'-.w. 

^'itlersinniger Aona'ihnie enthal- 
I ii'®^*' dass eben diese Knabenlicbe, 


alle'" 


dam'A 


Sinne 


hat» e*n '"n sinnlichem Verlangen reines 
^■elcbe p^j,aUn'** K®'®®*®" sei. Vielmehr darf man anueh- 

|ffeund*®b*^^_^^ jn seiner Zeit jene schwärmerische, aus edlen 
nicn, **“ j*p„Klementen wunderbar gemischte Leidenschaft so voll- 
end nn® ^^^.icl^elt und allgemein herrschend war, dass sic nach 
„landig .ugn der Zeit nichts Aurrallciides mehr hatte und nur 
de“ ansl«»*'!; erschien, wenn ebcu jenes edlere Element 

d““" an die Stelle inniger Zuneigung auf der einen Seile 
Begierde, auf der andern feile Gewährung trat- — t'nd 
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3r iiUcIislen Zeit ein Ucispiel xu wählen, nic- 
erkennen, den unkeusches Verlaugcu ander 
euudschnfl des Harniodios und. Arislogeilon 
die klaren Worte des (lescliichlschreibers 

Uten will. Thueyd. VI. 54 : dt 

•»jktxios ka^ngov , ävrjQ r“*' 

kierjg, epaon),’ (tiii l7/ti/ cturöv^ di o 

l 7 i 7 i<ip;fou Toü II{taKTT(tder€Hf x«t o*^ Tttta&ttg^ 
(jcaioytaroi/t, ö dt <pwr*xt«Js n s^^ctkyriaag^ xat 
nixöiQXOV dvnafttv, fAt) ßltf TT^oOtxyccyrjTCci aurov, 
uSs x.r. A. Wo ist dann aber oi« Grund, «eshalb 
cs Verhältniss bei der Nachricht Uber *"****^j g* 
es voraussetzen sollte ? I’ 1 u l a r c 1» - ^ ® **" *, 

«p CifAffÖTf^Ot Tov xaXoO 
'^fjlato)v 6 qil6ao(f.og 

n sich wundern, dass in der foIgfC***®®** *** . . 

a.m der wollüstige 

s\'\ss mehr und mehr Uberhand narm* , . . l i 

< vielmehr als 

r Verbindungen gar nicht verleug***' ’ 

teil des Lebens gehörend betrachte*- " lato Leg 
Beispiel von Riitbaltsanikeit erfühlt üxoij 

ö: «p’ ooi- ovx iVifise rdr 

i fiTTitloi Tf äywia xat xovg ükkOJJS ^ tV r*"/ 

iyfttv xat TÖ ftera tov oniqc-po*'«/" War'o 

ijutVoj, w,' t.6yoi, oike tuog ntänor^ ^ £^:l,cn so preist 
3tddg tV Öx»; Ttj Trii ctaxtjotmg / ’y^ptirfta des 

on als etwas Ausserordentliches di«? -j^g-jdales lieble 
(c. 5. 4), der den schönen Sohn des Sj>'^ aber 

I- loC xaiUtnov ij atpodpoiäiri . jurchaus 

■ ihn nach persischer Sitte küssen w'«****^’ yecti /.tax fia- 
slrUubte, dem Xeuophon ein dass man 

Aber SU unrein war die Denkungsart de** i^juben wollte 
tufrichligkeil dieser Enthaltsamkeit nicht ;Xcnophon 

cn gebeinen ünigang voraussetzte , /<*»' dao- 

7 rechtfertigt; xai yap tig oixiav ft**' tu 

xarijjrHo, äti di ijr t/ tx itpiS, tvik** ^rci*^**'** 
a npoTHd-, ij fV (fttxfpiü fiapTvpaS toVS ^ ^ ^ 


Digilized by Google 







Die Knabcaliebe. 2J0 

treibend wie gemeine Lustdirnen fUr Geld sich 
en oder sich doch durch Geschenke von ihren 
n Hessen, wie es bei Ar i s t o p h . [Aves 705ff. 

ff. heisst : 

Tovg yt Txaiidag qaai ravTo xoi 7 ro 
IfTTCÖr, Ö;.Ad XttQYVQioV X<XQt l^. 

ov xovg yt YQtjinovg , ai^ä rot'^ Txopvovg, intl 

üx «p/i!ß£or 0/ zpijmo/. rt St; 

6 fiiv innov äyaOöv, o di xxjvxxs -O rj QevTtxag. 
lyirvoftft/oi yap a^yv^top ctiftTx' Vtttxts 
Qtntrrovai rijr ftoyOtj^ioev. 

? allein ist es, welches mit »lein schimpflichen 
bezeichnet wird, und ircte^xS*' oder rjTatfitjxoig 
iahe genannt, der es treibt oder trieb, wahrend 
jeren Verhältnisse er heisst, so wie der 

ciden Fallen fpcür oder i^cexTT'pj^* Ä^ic Beispiele 
n- So heisst es bei An d o c i d e s de myst. 
<yv n(Qt hatQtlug ifioi fivtt'ctx' ttoc^ tca't xaxöig 
tpi ftip oiiy natpijnag (xctXxSs fx*), 

ov Tiolv ä^yvQtop TOP /9ouX6/t*f »'<*•' a*'^(>oinup, 
»> M Tolg aiay/tnotg ipyoiff b.henso in 

c, aus der man ersieht , dass eis Förmliche nop- 
?hen mochte, Aeschin. in ’T i m a r r h. §.74: 

Tovg M riSp oixfjfiärojr roög 

lij» npS^tp TaÜTTjp npixTOt'TCce * ovxot^ irinot, 

»äyx^ xttvtr, yr/ptaprai, öft-oas xrpo 
r«< ri xtti avyxXdovnx rag 

l's ÖJoj TTOpH’OfXt'pOVg ^ t 1 vÜ*' Ö OVTOff 

• «X tTjtoixi TOV Ipyov TorrO/uct o* 5 >* t/Soxeg xov 
>!»', äkXa zfjp Txgoalgtait' xrjg t^yccaiag xou 
iioxtg Xtti xd ngüyfta ypotoii*^^- Oarunter mO- 
wie in den xxogptioig Aer Hetären, 

[vgl. Diog. Laert. II. 1 05 = 

" vp naxgidz xat ijrccy>€CcO<rpy ^ 

PrellerinRitschl’sRhein.Mu« f^edae]. 

dasselbe schändliche Treiben v^irft J» 
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* ^ '-....u .', .101/ no/.TÜiv Ttöi' ^ftfTf'pOiV XCtT 


, f * 'i 


^ Tfö naiftuTc 7Vju«();fOi', /xoj» 

\>;«nuif führt er ein eklatantes Bei- 
f * ^^j,t!tnnVni'*’a Evasle.n selbst bezeugt wird. 
- . 7.0'’',,^^'’’* X ■' j s. 41. — f'nd so sch.imlos wurde 
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Vc'K,.'-’ 


iXa» 


v-oti 
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iVf ’ 


■ vcV''' ■" tocux* t3.fooor«j (üas ist eben acr 

s (i f**«P«x.ox') rrcvO.jx«; n()öt; 

V'!*'* j nachher §.26 avft/ioAatoy 

,.W ^ ^ ^ iC'* Aesehin. in Timarch. §. 160: 


. » 

«t»' 


t’ (lass man (wie in der As i na r in des 
* ,|cr Wetäre) fUrmliche Contracle ab- 
^ •, inon. §.22; fxoi.fAi]ae yaft tintly, wf 

yfiMi i'diiixt ©fodorcjj (das ist eben der 

f y .’• ' ' X ’ • 7 .. 


(«' 

cia>' 
c«“ 


s. 

,p>»' ^ 

fl 


V 

•,\fl"' 


cX" 

’ <t uJ»' oc;( öoT<s /.ij xoTÖ ai'/- 

ü.» t'* ^^(«i;i«Tt7oi' X. T. A. Vgl. §. 165. Woltlc 

...... *'*^^.1 ? ^.fl' solche (mnlraclc celiabl haben tönn- 

.rfl' 

ff. Aff”’ ^uXa"*'' a*’’ 

*0 '* , ^ 4,» ' . s * * , , 

vve'^ \ VfulOiv Tot' 0()(pat'0v ita- 

''' ,\\e"' ti^«,ahvV V ^ (,idfy; Oi top gtVor n«i? rör öpzorr« 

/." '' , ..-.i ■.i»'''*’ ' ■ 


r«“‘» 

V« 

IC" 

\icV 


juiü»”^ *' ^-onlraclc gehabt haben I 

.iK'”-'’ anlfl orten, dass die Schani 

, - . .. ^ . 


Schanilosig- 
itavon vor Gericht Gebrauch machen 
liat uns eia Ucispiel noch grösserer 


Vrcc'''”’'' ‘T^^aoi'fO*' i'Vrapos S^axfiäg aiiroy wi*p 
, ,',i«>'0’’ ^ tfl“*'***^ Solche gänzliche Verleng- 

'■” ' — • • • . «fl*" - - - • 


. io»T’ä* “ .set*t nun allerdings wohl eine sehr 


tn> 


4jrC 




(Vih' 


allein fast eben so verächtlich ist die 


* ^»lur ’ ^,.,;lche ura die Gunst des Demelriosl’ha- 


tfo"""”“ - 
KoVetwf'*’ 

IcrO"’ 


Acr ios bei Athen. XII, p. 542; fi»;Aorü- 


KarV 


■- . ol 7»«' 


j.ot*' 
to 


St 


fl« 


elf» 


{iSfi to*' *pw|U*xov ainov ©»oy«*', 


j, ut,rQi>'.‘ nQoaikOtly, cimf fin’ öp.orOi' «uroi» 
^or.o*' j«f<« tovi T(/lnodat annV-Oop tii ro" ^önop 

(,/d's loi/ic Ucispiid gehört freilich schon einer /eit g'o»- 
an, «e»*' es auch thörig wäre zu leugnen , »*'• 

p„iario»S 


Mibsl in iir»' 

sew Gesinoui 
dn sebünen I 
Deoietrios P» 
tu sein, die i) 
auch in einciv 
des DecVcl \ 
riss und. hvvvc 
H. _ .Mb 
werbe getri 
lud , ein 
knnt : in' 
rouot^*.*' 
fUU , fP I'] 
r/tip, ix i<> 
siad doppelt 
Verliihru iig 
di|keit, thei 
Beraubung ■ 
Klasse gehe 
jtie noT»}' 
ti{, xai* c 
roi, xorü 
.o» 114 i).t 
US r/ip(V;, 
reu bierhe 
die Scbulri 
in diesen (, 
Tbeil Tode, 
(reiwillife I 
Mb, 5 , 21 

tma uij)t 

Sirdixrilm 

dr,us> 

C'id' hl 

»i I« di, L 
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sittenlosen Umgebung ein Theil tlei- Jugend bes- 
bewahi-te, wie das schon die hoclisinnige Thal 
inokles lehrt, der, nachdem er alle Anlriige des 
oiketos zurückgewieseu hatte, um \ or ihm sicher 
lentliclieii Bilder und Gymnasien inietl , und als er 
V rivatitadc von dein \\'ollUstlinge verfolgt wurde, 
ti dem Kessel, der das siedende Wasser enthielt, 
.x^VVkvz.end sich den Tod gab, I* I u t a i* e 1». U e ra elr. 
II dass schon in Solon's Zeit jenes scliiiupfliche Ge- 
>cn -wurde, ilaRlr sind die Gesetze, die er filr niUhig 
• rechender Beweis, wie Aescliines seihst aner- 
iiiiarch. J3: futa tuvtu 

ffii ctdtxtjuüxuin fttyiUwy ftf'uj yt-yvOfAtvxon S' , o7- 

TioA^t- tx yap Tov n^ürrtaO-a/ -Estt'cx. tor ov n(to^ 
VTov Tovi voftovs t&tno 01 Tta^ociot. Diese Gesetze 
;er Art. Sie beabsichtigen iheils die freie Jugend vor 
und Missbrauch zu schützen in dei- aCeit der Lnmiln- 
5Ü8 von dem freiwilligen Ergreifen des Gewerbes durch 
vWv bürgerlichen Rechte abzuhalleri. X.tM der ersten 
i«ren: Acschin §.13: tetv iiva £te/L***rOoia>, hat.- 
}Q »3 ddsAi^ö,- ^ &{7oi ^ inhfjoTioff ^ iiXtus *o(„W 
uuTov fti» roii natdoi ovx '3 r ti~ 

i dt roü /ua&iuaayroi xai tov ' §• : 

KtvOiffo» nutÖtt ij yvxaTxtt ngoaycay*»^*^!^ - 

,;i f«V ^aida ^ äydga ^ yvvaTxa x. r. A. Eudheh gehtt- 
\cr auch die ini Exc. über dieErziehu»S angeführten 
den und Gymnasien betrelfenden \^erordnUDg-en. Auf alle 
n GeseUen genannte Vergehen waren harte Strafen, zum 
odesstrafe gesetzt. Dagegen zog die ® **■ ** 

ge Preisgeben für Geld Verlust bUrgcrIieher R«« 

ytoxtm yotitOut ft,id’ Ugotavytj» 

riji agytza* oTOvtixh,>, 

mt inuifo^wx f,^t( 

«!>i monMta^oi ^,,3^ Z^^ay>i<po- 

‘ i<pÄ «orro» ju,;d’ 
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o> 


vw'f- 


:\'^' 

» IVJ' 


•/ 


- j* 

0^-^ , , _ _ , _ 

f«6s TiZv ifj'f ayo^Sg TTfQift^avztj- 

^ * ^^^’xniTavTa TTOitj, xfxT ay veuaO ttrto^ avrov 

^^»( 7 <)cu: \^odcr, wenn dieses Gesetz ver- 

• iüv xtg ^-f-ytt tt> Ttij dt]fXCO . . . 

• ■ • xovTOfg änayopfvfi ftfj dt}- 

in Andro l. §. 30. 53. 73 ; Di og. 

' ' icli weiter S i n a t s .i I i e r l li. §. 129, 

die 


~ d.^ ^ ^ 3»'- *«*' »‘s ^•ö'; 


^ ^ ^ 

c 0."^' ^ . ^»*^ew Gesetzen bedarf bloss das gegen 

4%* ^bd.Asvon Deniosth. in .Mid. §. 101 
Meiern S c h « m a n n A 1 1 . P r« - 


-WC 


roW"' 


v,,.. * , «“«l ich werde im Excurse 

' seW '.*7* ^,fzuntckkoinmen. Es bedarf hier nur der 
tlC‘- ‘i» Aeschin. §. 15 sagt: 
Allein das gilt nur eben ton 
sinJ oder «i- 


A "=‘ 


^<***'^^ 


,ö ^ 


b 


^, 5 f*fvoä. Allein das gilt _„. 

^velcbc noch nicbl xt!,Qiot sind oder ^^i- 
, ^,,, auchl werden , keinesweges von der 
“"'crscbeidcl .\escliiues selbst §. 87 : 

- ,^0»ira/toe 

^ fxä.i/ fua»a^,;i. l'iid 

I, dem lleKrifTe dio A.w. 4 ;..i. ' 


i*"' «i *xa.r ,uo»a^,..l l'nd 

\yU •i*'"' iicgrifTe die Ausdehnung 'zuznge- 
''•■'S Gesetz tuq! ÜßfiKos 

»st- c* ^ .vin .^c'' _jt, §• ») ro7v eAfeOf'ptu»' T/rd ^ io7x 

-..i.A'C' .svtaVe ...Air - . * .. 


,.S \?i'- \-z* 9 ‘ ^ TO)p Ttpu Tj taiif 

^Kbc« „cb A"= Tuiade ruTi utTiuig xai 

vg\* IVun kann darObor 

^ ^OQpo/^ooxoi junge Sklaven 
vermiclhelen, s. Plaut. Pseud.JIl. 


ot 




%a 


. u«" 

7,wc'de' s*" ’y^-eck« , ■ »«.UM...... 

r -#11 so'®'*®'” ^ ,i_ als vß^ig betrachtet wurde. Daher lässt 

liliofig* -einem V»"® „ r.„„j„„ c... . ... ... 


. da* •*” '^'■cm'lcn Sklaven oder mit Gewalt be- 
ich bei denken. Abgesehen von der vßptg oder Noth- 

ogenc'*^®®®®''*. -pr selbst nicht unter dem Gesichtspunkte eines 

t'* . ' «.UaU . CnnslA«.,. I_J? I? I J -11—-. 


^ - aber ’ sondern lediglich unter dem allgc- 

«iffs ' .1. ..od des Eingriffs in fremde Hechte aufgefasst 

u r i «i - 
'enn 

f u I** ** YV'^esc**®^**'®'** dieser Gesetze zusamnienfassen , zuersl : 
^'•r (jprcbaus nur gegen das Gewerbe, ^tiaüwoi^ ****^ tiat- 


f die Keusch 

Ang'’”^* ‘ Gew.ilt und I , 

•ineo u*^ «vmbolac ad o o c Ir, j u r. A 1 1 . de i nj 

. ...rl. m. ^ J .o,- . . 


„eine“ — ^ Symno'*® «ucir, jur. Alt. de injuri 
,ird; '^*‘j„nibus, Gott. 1847. 4, p. 22], ergibt sich, wi 
■utu Y^esentlirhe dieser Gesetze zusaiimienfassen , zuei 
ir das . _„r »ceen das Gi>ii'i*t*Vkft ff und fl 






pi;»:;, genct! 
n^f zum i(i 
itap/iT selb< 
ille Recble, i 
OUT dem aUi>d 
io deal Gesetn 
der 5 «'»oi war 
i« Bezug »ul 
so mag nntei 
gens kannlr> 
leinen besoi 
sondem nur 
durch die .i; 
das Gesetz > 
»märangrn », 
w'ss oft den 
treble «enig, 
'»i was am 
leWIs keine: 
ja jährlich d 
wurde eben 
adpmiv erh 
Es ist 
und die lelj 
Jer l’ädera. 
toi diiuag 
tj T( Ö<di_ 
^ttna äSi'xt 
* t./.. onj , 
ähr die !„> j 

‘'•'»t, zu» , 
hat; 
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l sind , wahrend von dem Verhältnisse des tQo- 
ILtevos gar nicht die Rede ist. Sodann wird das 
nur an dem eigentlichen BUrger gestraft; denn 
'.ven Verlust das Gesetz verhängt , sind solche, die 
icn DUrger zukommen , und daher heisst es auch 
iiv &rj va 1 01 f tTaigTjfjij . Die ganzcKlasse 

also darunter nicht begriflcn, und «la demnach auch 
diese das ui<T&(iaaa&ai nicht straOsar sein konnte, 
ihnen der L'nfug am grössten gewesen sein, l ebri- 
tliese Gesetze, so streng sie auch scheinen mögen, 
leren Krfolg haben, da eben nicht das Lasier selbst, 
die Besrhimpfung eines Bilrpers hestrafl v» urdc , da 
i 6 q artig qiUag ein anderer tVcg gcOlToet saai, und 
selbst auf die von Aristophanes 

erden konnte, da endlich die leiclitsin^'S® "**'^*Kh 
in der Feme drohenden Verlust bürgerlicher len 

•ger hoch anschliig als den angenblichlirhen 

... . »T— »Erdrückung des 

i besten beiveist, dass es auf eine Un««’* 

t %'d*pÄCht 6 le 

teswegs abgeseheo war : der Staat 
die auf solches Gewerbe gelegte .A h 
I so gut von den ijrcupijxöoti' als von de** 

-hoben. Aeschin. S. 119 . , 

1- Rede gewesen, 
I bisher nur von Kreta und Athen die der Sitz 

vztere Stadt stand auch besonders in f : tovtö 

astie zu sein. .Ma.xim. Tyr. Dis»- ^ 
j xai ^oixpariig txtirog evQOiv to fiima 


ahe , und sie 
^rcc/^icttg und 


X>l'Ei.käSi Xai noXv ^ältma ta7g 
Jixcoi' tQamtSx xai fingaxi'oix t^t/TTcer ff f* *' *'*^^ 
nd es ist nicht ohne Grund, dass L u c i ** ” 


OtxrHQag 

er Schrift 
Korin- 
ahlt 


Liebe zum V^erlheidiger der Weiberliel*® «rew 

um Apologeten der Knabeidiebe einen ^ *■ genannt : 

rden doch letztere auch geradehin oi(i<ff *'******* 


«ici 


Athen, 

haben 


Aristoph. Plut. 153 . Gleichwohl a'** 

it hnhere and reinere Ansicht von dieser J5leer und 


es 


cre Stldle; und hauptsächlich waren 

die aus dem sinnlichen Zwecke am wem!? 


di<» 


lies* «•'' 


Hehl 
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cu 


Acre® 

,Aer® 


^cnViebe daher niehl hioss mit der spar- 
^ o*-henischcu in Gegensatz ge- 

^ IMalo Sy mp. p. 18ti: xai dtj xoti !> 

^ ptr r«'S üXXatg Ttökfat i’urjoai (triStog' 

-- ^ ü' tvO^cidt xai 6 tv ^Jaxföai’uovi noixi- 

9 cat tv iioioiTOig hcu oo /nij uogr oi 

fOi'>r“ *i>aaTu7^ xai 

i‘'J "*“* itc f/toi ovif naXacög, otg uta/{j6i'. Diese 

,ri“’ dass namentlich der attischen Liebe 
(f * tjrundc liegt, ein edles und ein unedles, 

iv |r,lMnentc schildert vortrelllich derselbe 


.X'® 

AeW 


TOUTtoi» (^tvayriottf xai o/io/wi') 
f\ves'^ .. ..J.. r. • , ,, 


%“}>! 'tr** roe TjjiToe epmiä (ini Gcgcns.itze zu 

^ -■» _ .... 






>s“ruttaA>*7i/ oi> (5<;<d/u , xi noie 




t*®‘^ sinnlichen Liebe) roe- 

..i’tc? ctp<f'ü7i/ eAxott^eo^ anoQil p xoü 


..tvur ■ tt» 'as«;’*’ 

' ’-r “ Y'rc®®* 


io*r Yr®®®”^ it*'^ £/.'i “^rtoOat, toe d‘ üirayo(ievono,- • 6 
,cT r®'®^j^^tt -. /pwe xot rijj cüpc«; xa&äntp öntüpag 

lojV" liptx*^*^^^^****^**^*^“*^ »aercii ti/iii» ovdtfiluv äno- 

nir ® 'g toü ^ ■' iJ zpaipti/ou • ü d^ naQt^yof ftfx 

ftakkov fl ifjöiP rVJ 

Cf“"’' l"' ^Äu«rt°« t'A»*' »?>»jrat r^e ;rfp« 

® -r,A|>A ^ fxXtiOfioptip : vgl. Sviup. a. a. 0. bis 

j..^, _ konnte allerdings Sokrales bei .Xenoph. 

tö Standpunkte der edler Gesinnten 


, tri» 

iiir ■r“*’ ? tn* • rA^'iOpor»}. ; vgl. Svnip, a. a. 0. bis 
'. Atorr®’* 

»0 ln di«**®'" jejn »'■anupunKie ücr edler Gesinnten aus in 

p- g. 34 '®® ^®c Büotier und Elcer sagen: txt/- 

® • "*'* jjuP das inovildioxa. Nur ziehe man 

'*'t'*p**' *''* Reinheit der attischen Liebe. Was 

*i ..ms ko"'®” I. 2. 29 von Krilias und Enlhydenios, 

daran» . »I e m o r. * ' 

Xenop**- p 315 uno Xenoph. Synip. 8 . 32 von Pau- 

plaio juhon sagen» das beweist hinlSnglicb, dass wohl in 

jaoia" o"*^ fallen an keine von sinnlicher Uegierde reine Zunei- 
den Ul. Vgl. Ma.xini. Tyr. Dis.s. XXVI. 8. Was 

beiden Staaten anlaugl, so stimmen die Zeugnisse Uber 
ober **^*J^^j„pliche Nalur der dortigen Kuabenliebe überein. Am 

**'** ” ”P^** d c rep. L a ccd. 2. 12; 


l»e 


oi IH» roi« > I 
iv^-jintp m 
l^iruu. I jf. ; 
.lriilo(ili. A\ 
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XttlX 
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Amh. 1837 
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gcniFcTi babei 

«*■’» Stbäo, 

'»fei. Pei 
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»•fk jener 1 
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\Xrjveg t/ djaitfp ßoiCJTOt cctrrj^ xcxi uaTg 
»; äi(TTTf(f 'llXtioi dta jrce^/rto»» t»J ÜQtf 
1 . V’'. Hist. XIII. 5. Auf Eilis sclieinl auch 
anzuspieleo, wo PeisthetUros erklärt, was 


töv juot radi rig (u'infitTixt, , 
tj&etg TI uiSog lö^alot) ticcttj^ * 
lOI TO» vlöv, CU SrtXßcOt'/^Il 

• vt' and yvftvuaiov Xtdovfxti’Otr 
•, oü TiQontlnag, ov nfjotjrjyiiyotr, 

’dtjrTag, mv tfiol nuT^mos tp iXcts , 
i es eine griechische Stadt seif» soll, sagt: 
'IXelov ^IfnQtov oixl^tTOt' g 

iientlich in Theben ganz ofTen gleiohsani ein 
zwischen «lein fgaar/jg iintl Statt 

L-Iieiiit, so l.’isst sich «loch ga'niJc cleslialb an- 
iic innigere Freundschaft «laraus fiersorging, 
sinnlichen Triebes eben se %vc*^>S -Abbruc 
ilciii Unig.inge des Maniie.<s ir»it «ler Pran, in 
eil der ^itte an gar niciits ^ ^ . ’e f ü 

r hat die theb.-inische Liebe, vie •' '' 

,ie heilig« 

soll fvgl. 


en war, durch die sogenaniil 
i und tocjufyofc hestnntlen 

^ ' I T* fl c b.a nos, 

ist. cohorlis sacrae a p •* “ 4 »? . « 

I .• V i_ . r^iaais« 

i sonstige .Nachwcisunireri in i»**^** . . 

, -t un€i ein ini 
eine gewisse Berühmtheit erlaog , 

nderung ihrer HeldeninUthigk«'* l^nreine 

'orl hat Manche sog.ir beslin»ii»t, „,|,„|ich 

ganz binwrgleugncn zu wolle»** ^ „jilicli ge- 
he! Chäroncia die Dreihuncl«*'l^ *'**”e»vegt aus- 
er von dem . Anblicke der Tn i>l«'*” * Jass «üese 

»che dem, der argwöhnen wollt«-» piu- 

8 gelhan oder gelitten haben kd»>** ich e» 

8. Allein war das VerhJllIni-“** ***'*-» 7 ff » ***’ 

e, und sah man dabei keine ,v«n‘ß 

igcisl, der die Schaar beseelt«’ *** 
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Zweiter Excurs zur fünften Scene. 


psychologisches Problem, dass man im Gegentheil ihn weit na- 
tOrlichcr finden muss als die ritterliche Frauenknechtschaft des 
Mitlelaltcrs. l’eherhaupl fehlt es im Allcrthnnie nicht an Ileispie- 
len so gänzlicher FnlerwerfuDg unter den W'iUcn des Geliebten, 
dass man sie den kühnsten Abenteuern, welche je ein Ritter auf 
Geheiss seiner Dame bestand, an die Seite setzen kann. So er- 
zählt Pausan. 1.30. I undAelian beiSuidas s. v. .1/Aij- 
Tog, ein athenischer Metöke Tiniagoras habe einen gewissen 
Meies oder Meietos geliebt und sei von ihm spröde behandelt 
worden. Einst habe Meies von seinem Erasten, mit dem er sich 
an einem schrolTen Felsenabhangc befand, verlangt, er solle sich 
hinabstürzen, und Tiniagoras habe es wirklich gethan, indem er 
weniger hoch das Leben anschliig als die unbedingte Gewährung 
jedes von dem Geliebten gcausserten Verlangens (xai yu>)r{jg 
otyjiiSfitg xfti TTccrrcoi' o/ioioij xcAcuom ro> 

fiHpax/oj). Aus Verzweiflung sei ihm dann Meies selbst nach- 
gefolgl. Vgl. die F.rzMhIungcn von KIcomacbos bei Plutareh. 
Amal. 17, von Chariten und Melanippos bei Ae li an. V. Hist. 

II. 4 und im Allg. Plato Symp. p, 183 (i{h>.ovrig dovXtlag 
douA<d«(r) und X e n o p h> A n a b. \ II . 4. 7 ff. Und eben solche 
Beispiele bewuDdernsw’Urfli?®*' ^^'f^ung dieser Liebe mussten auf 
ihre Beurtheilung eine bc‘leulcndo Rückw irkung Süssem ; mau 
wird, natürlich von der eigcDlhchen haigtjaig ganz abgesehen, 
geneigter sein, die gan*® unglückliche Richtung der Zeit zu be- 
klagen als die Individuen 'crdninincn. 

Leber andere griechische St, idtc erhalten wir nur einzelne 
flüchtige Notizen. Von Cbalkis führt Plutareh a. a. 0. an, 
dass eben nach jener Tb«* hieomachos die früher ungünslig 
beurlheilte Knabenlicbe *»e eulend überhand genommen habe 
[Vgl. Ilesych. s. V. und Athen. Xlll. 77. xoJ 

oiixEvßolaXaXx,d.7g 

mitWelckerKl.Schr. ten Th. 1,8.231.] „.„i, 

gegen die Sittlichkeit def • '»n Argos zeugi das was 

ders. Prov. Alez.1.44 Ober das Sprüch wort ^ öas, was 

berichtet: oJ t»;x fV to 7»’ aatoir cöpoi, xetOagut, 

- - . »*oi txdiü(f,9o- 


por i^t'AdSoOTfs ivaXaßot'fff aanidet 
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'U.cn.Vlir ' ?“*' 

<1 e rep. L-^ P- 3S| c ■‘'cheint 

, i-t^aced. 2 w > 

“* “'*• /«P 

trnthUoilichen ri, ' ^<*f^ae 

*»n*l den best:. '■»‘»e di« 

«s für die 2. l""’'®*''”’ 2®nffniK *^*»aben- 
«t sagen kei„ ' ‘ nOlzliche**\*"^“*^® 

Begierde. ^ '““'‘'hes Gefallen 
*5 «1er lauschen f "“P*'»“' der über^ 

S*„-zu Un«ahehe^°""'® "»'»• in den V ® 7“'" 

2 . 13 : .V ^y- 

„/ r,J„ o^o*ldJ“v 

d««/J/ou,V eTT* «*yj^ 

S-fersuoh,. P |„,3 ' '9; »«hei- k«„nie diese 

T >: Disi.AXv/ « • f ‘S •■ 

— . «^r ^ 

noüüy, », , ^rtX^fACCtro^ JtMAoÜ - 

"■«“'■ger „flu; "-^öber diese Sin« zu sa- 
■ Th. 11^ S. 290 » ** * *'** *®hon durch Olfr. 
'""^Uaisa;, ’ ffenOgrend dargestellt 

an die J{„.*'; '• ^- 26, not. 19. Dass 

»Ille, »ie ‘""®“ dieses V-ei-liältnisses oft 
■'elil erli|jr|jj^_ *-ep. Lac. 2 . 1 A 

*^®“'lier auf s *i®n bcstjindig^on AuslÜl- 

ll'li ihn, (jj( i^®"" man wohl annehnen, 

Deutung ^oben. Daher 
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Zweite r Excuri zur fünften Scene. 


lassen sich dann auch die gehässigen Hemerkungen erklären, 
weiche inan bei Suidas und lies ych ins unter xixjo^.axcu^, 
Auumvixov TQmov ii. a. findet. Mehr indessen als 
diese alle muss cs befremden, dass auch Plato in den aus den 
Gesetzen angeruhrteii Stellen I, p. 636 und ^ III, p. ggg 
Sparta nicht viel günstiger urlheilt als von anderen Städten, son- 
dern der dortigen Kii.abenliebe, namentlich in der zweiten Stelle, 
entschieden ebenralls einen unsittlichen (.harakter leiht. Ich 
möchte es geradehin für unmöglich erklären, dass er die sparta- 
nische Sitte so wenig gekannt hake, dass auch sein L'rtheil be- 
fangen und von den SpUttcreien der Dichter geleitet worden sei, 
zumal in einem Werke, das er in hohem Alter geschrieben haben 
mag. Noch ungereimter würde die Annahme einer absichtlichen 
Verdächtigung sein. Und doch steht hier Zeugniss gegen Zeug- 
niss, und man wird immer geneigt sein, dem Xenophon, der bes- 
ser als irgend ein Fremder die spartanische Sitte kennen gelernt 
haben musste, mehr Glanbcn zu schenken. Denn wenn gleich die 
Zweifel Uber die Autlienlie der Schriit de rep, Laced. nicht 
völlig gehoben sind, so isf dieses für unsere Frage doch unerheb- 
lich, da im Sy oipos i o n fa*l dasselbe von Sparta gerühmt wird. 
Gleichwohl scheint aach Xenophon sich selbst zu widersprechen. 
Denn wie schon oben »orden ist, rühmt er als etwas 

Ausscrordcullichcs die Kothaltsanikeil des Agc.silaos ; er erzählt 
vfaduoTo; i'vtxa, wie er den Liebkosungen des Megabates wider- 
standen habe; er sucht jeden \ erdacht zu entfernen, als habe er 
beimlirh einen (’ingang gepHogen, den er Öllentlich verlcugncle. 
Diese Elircnrcllung und Uohescrhehungcii haben kaum vernünf- 
tigen Sinn, wenn Agesili»«® ""^hts anderes thal, als woran ieder 
Spartaner ohne Ausnahme '^uc. Es j,ätte diese tyxuä- 

Tfia nt(ji d^podioimr ‘ ‘•'•"ahnt weiilen können wenn 

Agesilaos sich nicht dadurch von Anderen unterschied- cs hätte 
nur gesagt werden köooen, dass er der spartanisi-tw, o- 

geblieben sei. Hierin sdieinl mir der Schlüssel 'T 

® XU dem mehr 

•Dsieller zu 

der 


scheinbaren als wirklicben '' 'derspruche der S I • 
liegen, und ich möchte glauben, dass die Unb», 
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n Mamics oder lüoRWgs a-aim freien sparlanischen 
chi-iliiUen sei. D:\durc\i werden aber andere 7ia<- 
esdileiss*'»’" Mcgiibaics war ein Perser, auf wel- 
aniselae Sille keine Anwendung litt ; und so roclil- 
11 cl» gegc" **®" Verdachl, dass in anderen Fällen 
iiscli gewesen sein Wöiinle. Er lielrachtel diese 

als elwJis Ausscrordenllicbes; denn j-agl ; dd/.a 

’yitiv f iSoTOlo ^nui.).o 7 ^ t'itaTti> urtiaitHv, und scl/.t 
Uinitii - ^ r«era il'tvdofiai atrricc Trjs 'JB7./.Ö- 

t>rj5 » exe/vov fitv oodtv ^.^a^rw, fftaifiov öi vfit'yu. 
liscli« Verbäll»'®® dagegen war wcnigslcns nach den 
Insliltil*®®®'’ 'lurchaas reines. Ol» diese Reinheit 
*lalo’s Zeit ganz so bewahrt halle, wie !Xenophon cs 
ill ich nicht behaupten ; Jenn wie wahrhaft er auch 
3 tonssle doch ein Philolakon, wie er, leicht verleitet 
nehes in einem günstigeren Eichte zu sehen und dar- 
s natürlich, dass, wenn neben 

» lies Kispnclen auch noch eigentliche Pnderaslie be- 
\x an I "*‘-■*'“•'1 des ersteren Verhältnisses gezwei- 

„ konnte- LnJ so wird es dann auch erklärlich, warum 
;'4»a»tf »n Spa>'*a »ie in Athen notxi/.o^ nennl, und beide 
liniuieu ursprünglich darüber überein , ilass das tpür 
^ durchaus keusch sein solle; nur dass in Sparta die 
Vev Zucht die Entartung langer verhütete als «« >" Athen 


Veibt mit- kürzlich die Frage zu herUcksich- 

j das Uriheil der > crsWndigeren Uber die SiUhrbkei 

cvVicbe Uberhaupl gewesen sei ; denn dass 

•I f , . ■ 


'*r »cn sei ; denn «*■»=» 

in allen ihren Formen gebilligt werden koni»ie, 
selbst- U» 'si Überhaupt selUam 
von den Gesetzen der V-.i..- 


<l-»ss dieselbe 

SCI«’*- — pt seltsam geni'i?'. ' bei 

,ng von den Gesetzen der Natur, welche, „„ 

vorkam, f»r eine ünglüeklichc V'orbedeuiuutg^S-*^^^. 
ischeo nicht noch viel .-i:«* ■md ve»*'** 


irik«*«”» “"»‘«uKiicnc * ^ 

;heo nicht noch viel unnatürlicher und ' ' jeltcn (le— 

piularch lässt im Gryiios 7 Jen ' ®*''' enißai— 

!S Odjsseus .sprechen : 

(«? fit! frapoöffiji xarun/fxnfiarou 
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fl Te^uToaxönoi' *“*' äufOP catoqaipoyrof tlpai TO ytpö- 

(U¥OV OVTWe XO< TTCtp' UtToip tOftoXÖp/Tat TOilf «l'OpeuTTW*., Sn 

fläXXop roie OtiQiotg ao)(fQOPilv jxQoafi*u xai ftt] ’^opo/Sia'ivaöa» 
to7s ridopoit xtiv <f,vaty. Es ist dasselbe l'rlhe*l( welches Plato 
Leg.I, p. 636, VIII, p. 836.841 f. ausspricht; aber es betrifft 
nur das eigentliche Laster, welches bloss unnalUrliche Befriedi- 
gung unreiner Begierde sucht. Je allgemeiner aber dieses das 
gewöhnliche Ziel auch der angeblich edleren Neigung sein mochte, 
desto natürlicher ist es, dass Manche das fpör aa/dcor Oberhaupt 
verwarfen. Darum sagt Pausanias bei Plato Sy mp. p. J82 : 
ovtot yuQ tiatv ol xai t 6 opHdog TtenoirjxOTtt , öjirtf ztxa toj- 
pöe Xfjretp, toff ataxQOP t{iamaig' Xtyovat di tig 

Tovrovg moßXtnontff (rovg navdi^ftovi epaords), öpaJnff av- 
Ttüp Ttjp uxatpiup tcai äSixiay. Vgl. die Argumentation bei 
Aeschin. in Tiniarch. §. 134. Wenn wir daher den Vater 
des Autolykos selbst an dem Gastmahle des kallias Theil nehmen 
und die Liel>e des letzteren billigen sehen (wie denn auch dabei 
an einen unkeiisrhcn Umgang gar nicht zu denken ist), so such- 
ten andere Väter ihre Sühne sorgfältig vor aller Gesellschaft der 
Art zu bewahren und jeden Erasten von ihnen fern zu halten. 
IMalo a. a. O. : innSuy natdaytoyovg imor^aantg r,i nuii- 
P*S Toig ipotfifpoig pn ro?ff ipaatmg . . . lig 

Sij raStä Tig uv ßXixfjae nrn^atr' ap nüXip aTaxiarov xo xotov- 
top ipOidt pofii'ifoaa*‘ «st nun eben der Widerspruch 

welcher durch die sokralische Oistinclion zwischen xpoyfj' ioäp 
als dem nicht nur Erlauhl®««« sondern selbst LobeTis«.« i 

aiafxuxog tpap, als dem Vcrwerllichen, gehoben wcJ n 

«r die Denkungsart jener Zeit in der That gelährlicrlur. 

lion, die recht gut klingt» der man sich aber leicht Ui 

wie denn Athen nicht leic**‘ Beispiele aufzuweisen h v *'**'^‘*’ 

in denen der Forderung des Pausanias ; ^ *“®“ "'öchle, 

paioxmup xai upiaxoip, s«“' “*' •‘•ayiovg. xdSp 

worden wäre. — Was Sok»’*'*«* selbst anlangt 

nöthig auf die schon im -Alterlhuine erhobene' ****'** *'** 

digung, die ihn zum Paderasten im schlimmen ***"'^® Beschul- 

znrOckzukommen. (Vgl. J- Gesner S machen will, 

“^^ates sanclut 
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K - ;b, im Phndrus, Sy P* * W ) Alles 

.m ,n, Symposion, in den Men.’ I 

-«•se, dass er unkeusche K . enthalt 

-f 

-*mt, als e,„ heutiRcr Mn. i- ‘ zufolge 

«=lnt annehmcn will j * ***“" ^'“fde. 

* üarslellung wir den J"* diese seine 

wnUssen, seinem Ch 'Veison haupt- 

, so kann man doch“" ^ 
s c b«nen Knahe . * '«'••nennen, dass in 
2 rat mischte, das " *"! '**'"®**“«r**“ sich auch 
gehalten und l-^el*ergewicht 

•tl«?. Denn es ic. Flamme zu wer- 

5 svahr, was »einem eigenen 

ouroff sei bei il ,,„ ‘ Dass. XXV, 2 

Vgl. j) j S*^uesen atr&og tv 

icli, dass in der s^" ^**®*'*‘ '129. Daher 

eil FiiipRinrhVki, Zeit, wo die Gehcrr- 

och weniger bc*^'* *"''"dt-acke kOrper- 

40 TxQOffaaig erk^rr ”''** dieser ^iv^ns 

iv sich oft n-p-, ' "“'■de, wie es denn auch 

fecnug h_ c 


n 


b xai xö Tov a' “* ' * * H>^Xns /«€» 

Xovaiv avTovg fVfMopqpot^ cciöoviifvoi. 

•fung «eslei^Pr, *“** P®”»“- 

'i>ro, » ^er. Hist. II. 19 i (n-ovog äS 

' avrn' nkrifjM.txC^€^^ '»fiotg * 

twar eh xateyiyvotcrtxov. Solche Aens— 

)ne von^j •**** ***® Ansicht, Hie 

ben toll i des SokMtes atu Alki- 

hpi PI V. Hist. XI. 12; wenn man 

lendieV! P- *55 **®" Eindruck be- 

Schünheit d„ charmides auf ih" «"»«»“«i 
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so kann man cs sich in der Thal nicht verbergea, das» »ich hier 
etwas mehr als die blosse Huldigung, die de*" Schönheit an sich 
gehUhrt, anssprichl. Er sagt: ineid,) dt q^yaoavrog rovApt- 
zlov, brt ö r'o ,fugfiaxo» #W- 

rt fjoi Tolg ö<; o,g 

tgojT>iau,v xai oi tv t>i naXui’irrgtf cmavrH ^ftäf 

xiixAo. xo/udjj- t(5« äfj , o5 yfxedd«. (Iddi- i« ro #Wdf tov !f*a- 
tIov xoi l(f).ty6{Jir,v XOI orx fV’ f>o«'rV >«ai ^rdf^ioo 
oo<f.<ÜTaToe «?»•«( tÖj/ Afdluv tu fgoijntä, o? Univ , in', tov 
xaXo,' Xiyotf nutdöi , fvi.a,it7a0ai xaTtvana Xionof 
vf,igöi, tXOovia OayÜTOv a ij &fa 
fto7guy ui(/f7a{fui -/pfaiy ■ 

aVTOi- yäp ftot idöxoi’y toiovio,' »pf'fifiUTog sWeuxsVat. 

(Vgl. I'hilol. Tli. V, S. 738.] Nicht leicht möchte sich eine 
Stelle finden lassen, svciclie geeigneter wäre, uns (Iber die Natur 
der attischen Knahenliebe r.a belehren. Es ist uuverkennbar, wel- 
chen Antheil Sinnenreiz daran hat, und wenn bei den Edelsten des 
Volks es dieser Hoden « «'■' ‘*®"’ ents|>ross, so dürfen wir bei 
der grossen Menge, ohne deshalb immer das Schlimmste voraus- 
zusetzen, doch jcdenfnil* annehmen, dass das epür nicht 

die Hauptsache war. N««“ '*• bei P 1 a t o Ly s. p. 204 

den llippothales in seinem Liebesverh.titnisse zu Lysis betrach- 
ten. Es ist kein (iruod vorhanden, etwas Schimpniehe s vor.ius- 
zusetzen, aaiewohl in seiner Licke zu dem Knaben 

schwärmt, seinen Namen immer im Munde führt, Gedichte auf 
ihn macht und singend sein Lob preiset. Als er aber von Sokra- 
tes gefragt wird, wen er Hebe, erröthet er, und als Ersterer die- 
ses eben für einen Hc'vois seiner Liebe erklärend sagt ; oid« 
/ap ört oö pöcor ipäf , ^op^oj ijd,j -nogn.inuvoi 

TOV ipojtog, erröthet er noc weit mehr. Bei einem reinen 
Frenndschaftsverbttltnisse, 0 ">er blo.ss auf geistige Vorzüee 'ge- 
gründeten Zuneigung ist i» der Thal kein Grund zum ErrOlhen 
vorhanden. 


Mil einem Worte gedenke ich noch der 
bei dem weiblichen Gescblechte, die jedoch 
vorkommi und daher Hie meinen Zweck von 


Rieichen Verirrung 
•"•e als Ausnahme 

Reringer Wichtig' 





T>ie Knabenliebe. 


227 

greift sich leicht aus der ganzen I.ebensweise der 

Mien, dass von grosser Veibreil.inK eines solchen 
e Hede sein kann; 'gl. Welcker S appho von 
^henden Voruriheile befreit, Gott. 1816. 8 
r i f t e n Fh. II, S. 86 IT.] Wenn auch eVotpi'orptat 
Vo genannt werden (Synip.p. 191 ; vpl. Leg. I, 
uhnken. ad Tim. Le\. p. 12.3>, so bezeugt 
, Aass noch in seiner Zeit die Beispiele selten wn- 
28 : TTpoff ro Aotndf /pctroioat' aütjAott' xcci ywal- 
? ng axo^v crxavtoii ^xov övofta («Arjft.Vo/uat xo« 
itßaxfjg aafXyttag avtdtjv nofinfvtTot . In dem be- 
nflen HeUlrcngespräche gibt er diesen unzUchtigen 
ungewiss mit welchem Rechte — den auch sonst 
(h. Vesp. 1346, Ran. 1308, Kccles. 920) ver- 
bieviunen Schuld. — Doch es sei der Sache hier nur 
getfa.in ; denn ihr einzelnes, in jeder Zeit und bei 
s denkbares Vorkommen [für die rrtmische Zeit vgl. 
iControv. 1.2, L.ScnecaEpist. 95, Martial. 
b7, Manelho Apotelcsm. I. 31, III. 390, IV, 
I6| ist kein wesentlicher Zng in einem Bilde gneebi- 

2 r den bereits angefUhrlen Schriftstellern haben von 
ischen Knabenliebe noch gehandelt M e i n e r s Verm. 

.. l, S. 61 IT., Ra m d oh r Ven u s Urania Th. III. 1, 

., und bei weitem am TrelTlirbsten Limburg-Brou- 
t.de U civil, d. Grecs t. IV, p. 224 IT. [Dazu jetzt 
n Hall. Encykl. Sect. III, B. I.X, S. l49 — 18» ““d 
,onslPr\valallerth. §. 2», not. 24 citirt habe; auch 
} Gymnastik 11 . Agonistikd. Hellenen S. 943 
Gesch. d. ErziehnngS. 410 — 417, dessen Er»i- 
ibcr nach .Material und Resultat zu wenig von Becker 
i, um die polemische Stellung, die sie gegen diesen ein- 
7.U rechtfertigen. Was Becker wirklich vermissen hisst, 
die Molirirung, filr die es allerdings nicht genügt, einsei- 
der V'nnalur der äusseren Erscheinong auszngehen, ® 

;h die tieferen Analogien mit der Geschlechtsliebe se 
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in’s Auge zu fassen, för deren Mangel an ethischem und ästheti- 
schem Gehalte der Grieche gerade in der Mannerliebe Ersatz 
suchte und dadurch um so leichter in die physische Verirrung 
umschlug, je vielfacher zugleich das Vei hällniss des stärkeren 
und schwächeren Geschlechts in der Wechselbeziehung der männ- 
lichen Alterstufen sein Gegenbild fand. Gleichwie aber jener 
Mangel aufs Engste mit der Gemcinschafllicbkeil und OelTcntlirh- 
keit des Mannerlehcns zusammenhing, die den Einzelnen seiner 
Familie entfreiiidclc und die Bildung des weiblichen Geschlechts 
hinter den Maassstahen der männlichen Zurückbleiben liess, so 
konnte dieser nämliche Imstaiid den Wcchselverkehr der Alter- 
slufen nur begünstigen ; und wenn auch den Knaben die Agora 
der Erwachsenen verschlossen war, so standen den letzteren um 
so mehr die Gymnasien der Jugend offen, die in sofern mit vollem 
' Hechle, und selbst von allen physischen Heizungen abgesehen, 
von Becker als der hauptsächlichste Ort und die Gelegenheit 
betrachtet werden, wo «•" solches VerhHilniss bis zur herrschen- 
den Sille ausgedehnt werden konnte. So anfgefasst erklärt sich 
auch die Unbekannlschaft ">‘1 derselben in der homerischen Zeit, 
wo das Weib den Aiisp*'“*^’’®" des Mannes noch nicht so ferne 
und dieser selbst in ilen Arbeiten seines Tagewerkes vereinzelter 
dasichl; erst die Entstehung des freien BUrgerlliums, das seine 
Mitglieder, je hühcr ™’‘""hchcs Selbstbewusstsein stei- 

gerte, desto enger an einander schloss, i crallgenieincrlc die Vor- 
ansselzungcn, unter wd®*'®" dieselbe früher höchstens von ein- 
zelnen Stämmen unter gu*** besonderen l, niständen gehegt worden 
war, und liess sie in sofern selbst als ein Kennzeichen helleni- 
scher Freiheit ini Geg*^"®“^® orientalischer Naturzustände er- 
scheinen (Plato Sy in !»• P- ohne ihr darum gleichwohl die 

Gewähr gegen Ausartung eisten, die sic in dem sittlichen 


Instincle ihrer ersten Teüger gefunden haben 


*“ag. Selbst die 


strenge der griecbiscliun Erziehung, die auch den Knaben i» 
fast mädchenhafter Siasan.ke.t anh.ell und seine n.-Uürlichc Scheu 
noch durch beständige Aufsicht vermehrte, reioK. i i.t 

Gewähr um so weniger ans, als gerade in dieser •, r *!* ^ 

Zurückhaltung, je näher sie weibliclior /ueKt * ** 8®drungcnen 

und Sille kam, 
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r Reiz zu analoger Anwendung n eiblicher Gefall- 
rinen, iiiünulicher VerfUhrungsküiiste auf der andc- 
ev\ Vownte ; die positive Gesetzgebung aber folgt 
eiben Analogie, dass sic, wie Kecker richtig nach- 
iiur die habituelle und gewerbmtissige l*roslitntion 
! der Verführung mehr als einige polizeiliche Vor- 
■ tgegenzusetzen; und was die Offenl liebe Meinung 
ihr die specilische Unsittliclikeit des ganzen Ver- 
fem, dass sie hUchstens den Verführten oder Preis- 
deu Verführer und Lüstling selten oder nie brand- 
e straft sich selbst Lügen, wenn sic gleichzeitig ein- 
\\\re exndiissreicbslen Leiter oft geraile ans dieser 
ergingen, dass zfkaa&tnii (zofoi ccnaßccivovaiv eiy 
I ürflpss üi TotovTot (Plato Syiup. p. 192), dass 
ot xai kt'yti» t/oxtjxoTti (SophocL bei Xryphou 
p. 50), dass avvtjYOQOVvtii, Tguyt^Sovtreeg, drjfttiyo- 
fvgvngcSxreux seien (Aristoph. N u b. 1090; vgl.. 
, Eccles. 113, auch Plato coniic. bei Stob. 
Vb. 3. 3, Lysias c. Alcib. I. §. 25, selbst noch 
Rhet. praec. 23: noAAd ynp xai lou TOtovrov 
xgtjoifta nagaylyvirai' TxXetutv tj avatayw- 
ganog) — und wenn auch aus solchen Aeusscrungen 
entarteter Zustände kein Schluss auf ursprünglichen Zu- 
ang der Unsitte mit griechischer Bürgerfreiheit gezogen 
oH, so sieht man doch, wie die Sitte mit letzterer der- 
erwacb.sen war, dass beider Entartung Hand in Hand 
jch die gymnastischen Uebungen sind ibreni BegrilTe nach 
eine Schule der Männlichkeit zu betrachten, zu der sich 
'cre an der Hand des älteren Geschlechlsgenossen einpor- 
oUle; aber gerade bei dieser Selbslbespiegelung des Ge- 
ls in seinen körperlichen Vorzügen nahm das Verhältniss 
erslnfen nur zu leicht die Gestalt der Triebe an, die die 
für ein anderes bestimmt halle ; und je charakteristischer 
die antike Gvmnastik im Gegensätze der heutigen ist, 
rzugsweise auf dem Wettkampfe beruht {nQoaTztxlaUiv 
» Syrap. p. 217), desto näher lag hier der Miss raue 
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der physischen I cbcrlegeoheit auch io der Richlnng, die bereiu 
Gerhard Berlins anlike Bild». S. 218 und Panofka in 
Ann. deü’ Inst, arch.1832, p. 336 fl', i« mehrfachen Vasen- 
gcntäldcn angedeulet, Jahn in Zeitschr. Alterth. 1841, 
S.756 und \V clc k c r alte Den km äler B. III, S. 528 in der 
deutlichen Inschrift eines solchen nachgewiesen haben. Nur eine 
Rückkehr zu gesunder Häuslichkeit in Wechselwirkung mit gei- 
stiger und sittlicher Hebung des weiblichen GeschlechU vermochte 
das männliche von diesem Lebermaasse seiner Selbstgenügsamkeit 
zu heilen, und dieses gefühlt zu haben bleibt ein Verdienst X e- 
nophon's, das imnierhin gegen seine Geringschätzung der plato- 
nischen Ideale in die Wagschale fallen muss (vgl. m. ProOmien 
zum .Marburger L. e c t i o n sk a t a I oge 1834 u. 1841); in- 
zwischen wollen wir nicht verkennen, dass schon eine Betheili- 
gung der weiblichen Jugend an den Gymnasien, wie sie Plato 
nach spartanischem Vorbilde vorschlägt, bei aller sonstigen An- 
stüssigkeit doch jener l'nnatur ciu Gegengewicht bieten konnte 
und in Sparta selbst nicht wenig mitgewirkt haben mag sie zu 
vermeiden; ja ich glaube noch weiter gehen und behaupten zu 
dürfen, dass bereits die blosse Emancipalion des Weihes im Hetä- 
renthumc wenigstens da*« führte, die sinnlichen Interessen zu 
Iheilen und, was früher L nsitte der Nation im Ganzen gewesen 
war, als Laster Einzelner erscheinen zu lassen, wie denn Menan- 
der’s Komödien keine Sp«*^***'““ e^llttelten, Plularch. Symp. 

VII. 8. 3 : oi”rf naidds “PV<^»'Ös- iatty tonovroii dpa- 

ftaaiv.] 


ERSTER EXCÜRS ZUR SECHSTEN SCENE. 


DIK MAHLZEITEN. 

'ÜQm nävta ro/'j,- tx TQiTtt'ig atai tni&v- 

i tjpTtjfiUfa, dt tat) uQiTt) xt uvtolg ayofxfvot^ ofi&tög xai 
vatrxiov ÜTioßaivit xaxdSi ax&fJai ■ xavxa d' exTriv idtodf) fxiv 
Ttoaig tvOvg yevoftfvotg , . . x^ixt] Öi accci fxeyimt] 

la xat t(i(og o^vxaiog . . . önifji xtjw xov y^vovig xmo^tiv x. r, X. 
dieseo Worten bezeichnet Plato Leg. VI, p. 782 das Ver- 
;en nach Speise und Trank und geschlechtlichem Umgang als 
llaupttriebfedern alles menschlichen Regens und Strebens, 
den dreifachen Stachel , der nicht duldet , dass der Mensch 
stumpfsinnig trdges Pflnnzenlebcn führe, endlich als den Bo- 
, aus dem sittlicher Werth oder L'nwürdigkeit entspriesse. Mag 
egen auch manches erinnert werden können , so ist doch so 
gewiss, dass die Sorge für Speise und Trank und deren fro- 
Genuss überall für eine Ilauplangelegenheit des JLebens ge- 
en haben und gellen, und je tiefer sie daher in dasselbe ein- 
fen, desto weniger darf über die EigeuthUmlicfakeit der darauf 
beziehenden Sitte hinwcggeschen werden, wenn die Lebens- 
>e eines Volks geschildert werden soll. Nur muss man freilich 
e GigcnthUiulichkeit nicht in dem Detail der Speisen suchen, 
r eine Zusammenstellung derselben geben wollte , der würde 
rdings bei Ari s to p ha n es , PIntarch, und in den langen 
labetischen Verzeichnissen von Schallhieren , Fischen, Ku- 
a n. dergl. bei .\thenü OS , dem reichhaltigsten, aber auch 
'hmacklosesten aller Compilatoren, eine kaum zu bewältigende 
e von Materialien linden ; allein für die Darstellung der Sitte 


‘i'i'i Kr sie »■ Kscur» rur sechsl®" Scene. 

hal eine solche Noincnclalur keinen Werth. Für sie genügt es 
im Allgemeinen die iihlichsle Nahrung nachzuweisen und etwa 
den Allsland zwischen früherer und späterer Zeit, das Forlschrci- 
ten 7.U Luxus und Schlemmerei durch einig« Angaben anschaulich 
zu mnclieii , w ährend die übrigen Gewohnheiten und Gebräuche, 
iinmenllich hei geselligen Mahlen, hauptsächlich in's Auge gefasst 
werden müssen. 

Der gchildclerc (ii'ieche der früheren Zeit scheint überhaupt 
keinen hohen Werth .'»uf die Genüsse der eigentlichen Mahlzeit, 
d. h. des Essens, gelegt zu haben. Zwar war die von Athe- 
nacos I, p. 8 gepriesene Einfachheit der homerischen Zeit, wo 
Itrod und gebratenes Fleisch von Hindern, Schafen, Ziegen und 
Schw einen die einzigen Beslandlheile des fürstlichen Mahles sind, 
wohl längst einer Mannichfaltigkeit der Speisen ge- 

wichen ; aber die Leckereien, wie sie später namentlich der Nach- 
lisch brachte, fehlten wenigstens noch zu Ilerodot’s Zeit, der 
dieses als llaupluiitcrsehied zw ischen den persischen und griechi- 
schen Mahlzeiten aiigiht (L 133): airocot dt okiyoiot jrpiiorrat 
(oi Tltgaai), ^okloTai xai ovx aAt'iu * xai dia 

TOiTo quot Iltffaai, ioi>i EXXqvug aatofiivovt nuvMirtai aoi5- 
loOw, ÖTi aqtimo ovdiv äi.iov 

fi di Tt TiapaqtQOtTOr toOlonag av ov navtn&ai. (lieber die 
Lesart: xai ovx inXiat s- »der unten). Uebrigens spricht sich 
auch hier der Charakter der verschiedenen Stämme bestimmt ge- 
nug aus, wenn auch von A n 1 1 p h a n es bei A l h e n. IV, p. 130 
die Griechen im Allge"'®'"®" qtuAAorpmyff ge- 

nannt werden. Bekannt ist 'C spartanische Genügsamkeit. Sie 
hcschränkic sich nicht die Syssiiien ; sondern von Ju- 
gend auf gewähnt, die Tafelgenüsse z„ verachten, 

^er vielmehr nnempniof;l-®h «r s.e geworden verschmähetc der 
Spartaner alles, was Über dtn Zweck der blossen M k ki„. 

ausging. CharakteristiHch ist daftlr die Erzahlunir P i k’s 

i^Ovdio» tv navdoxtlot Trptttfuxog rtö Txui'doxtl «xoirof, W 
ahoünot dt ri pdr xcti o£oc 

t^Xox , tlntv , Ol 


do)Xfi>, ahoünot dt itctifov^ n por xai ogoff x«J - 
jttüxa thox. thttx. Ol’* *^tov. 


du » 

de san. 
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oi Aäxco»(g o^Off xai iUccg d<Jvr^s rc5 fio- 
a neXevotjaiv tv ro, ifftei'm Diese Einfach- 

V als ursprünglichen Charaklerzug des Volks 

erzwungen durch Lykurg’s Gesetz^ebunj; betrach- 
ber die Spartaner ä/9pod/a(ro( gewesen sein sollten, 
Apophth. Lyc. 1; denn dass sie späterhin die 
iitartung thcillen, kann nichts dag^egen beweisen, 
bsinnlichcre bUotischc Natur hingegen legte hohen 
in reichliches und gutes Mahl (s. B. I, S. 180) und 
%cV»e Laiixiis wird unstreitig auch in Besetzung der Ta- 
orgeüian haben, wenn gleich die sicilische Schwel- 
tibevbiclen mochte. Dagegen werden die attischen 
wiederum als einTach bezeichnet und als solche von 
M*n bespbuelt. Athen. IV, p. 131 : ^vyxtiis 9' iv 
diaitalgatv tu ‘Anixa dtlnvä q tjai * 
layetp' , b -O^veav tartx 6 dit-.tvl^taw r’ 

Pödtog, tyta d‘ b xixXr,fitvos rifply-O'toff. 
ovdtTipog qfuöv ^dfrat Toig ’ArrixoTg 
ütmvoig • ätjdla yöp ttniv'Atztxq , 
cöajifp ^f»ixi] • naQi&rixt ninaxct yap (xtytxv 

tffivia (uxQovg irfVrs mvaxiaxovg iv oT. 

o’i/'ti' ftiv ovv fyei ra Toiaiira noixtkt/f, 
aXK oudtV f(Tii TOVTO n^og rqv yairrtpct. 

' war bei den attischen Gastmühlern da.s auf die eigent- 
Wzeil {olgende Symposion die Hauptsache, wo man bei’m 
in niannichfalliger Unterhaltung einen höheren (»enuss 
latier geschieht denn auch in den Symposien Xenophon’s 


lo's der sinnlichen Genüsse gar keine Ersvflhnung , wie 
lutarch. Syiup. VI pr. mit guter Anwendung bemerkt; 
il TU noiftuTixa rag q^ovag TiaptTyoXj t-dfi xo< — t»o- 
xal nXuttaxa firj tÜv XalrjOtyrmv, äXXii TfSv Tza^aTt&tv- 
KuXXiov «ai ’Ayä&tavog oipmv xai TTfuuaTtov rpa- 

D» änoyQaqrjf ü:joXi7TeTv vvx SX ixfiva fi^v ovdtJrotf, 

) dg lixbg ix TtuQaaxevijg ytvötttva xai daTräv*7S> Xoyov 
nliaitffj. Plato’s GastniShler selbst zeichneten sich freilich 
Fnigalitiit vor anderen aus, weshalb Timotheos von ihm 
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sagte , wt oi n«^>« lU.üxotvi dunprjOayree »ai tti avpiop ^dtmt 

■fivovtai. 1‘luta r ch. san, tuend. 9 ; Aelian. V. Hist. 11. 
18-, seine Liebliii{?spcise waren bekanntlich Feigen, so dass er q,t- 
iöofxo« wie Arkesilaos (j li.d^otpi^s- genannt wurde. P I u I. S y m p. 
IV. 4. 2; Athen. VH, p. 276 f. 

\'ou den üllcsten Zeiten her war es üblich, zu drei ver- 
schiedenen T.ngeszcilen Nahrung zu sich **• nehmen; aber wenn 
auch die Stunden Hlr diese Mahlzeiten i« Wesentlichen diesd- 
hen hliehen, so sind «loch zur Bezeichnung derselben nicht immer 
die gleichen Namen gebraucht worden. Um daher der V'erwechse- 
luug derselben voricul>e“K^" > '“a“ Homer znriiek- 

geheii. Eustathios .Ausnahme der absurden Etymo- 

logien, wtirllirh (iliercinsliinmend mit dem Scholion des D i d y - 
mos, zu Odyss. H- 20, p. 1432. 1 : iaxtov d' ört rpiai rpo- 
ifaJf i](QMno oi "J*' npoiro»' t*a«7ro aptaiop, /t- 

pöfupop Ttävu npta't', ’i“* <jf>atyofiirr,qit, aptog iaxanivov, tuf 
»«i »; roi* öi-dfiatotf /ivfioloyia dtßoT. eha t 6 dtinvov, fU&’ o 
tfiti noviJp, ö xai ‘7“®' rtwff. rpiror dt d 6 pirof, «Va»- 

xi'op üpi'arca, tjpi'xa S6p» xiavtzat, öntp rjfUit irapä rd dt7x rdrf 
i‘>:xvov dt7npo»Xtt).o£7fxf'' H'csen homerischen Tagesordnung gemäss 
rühmt sich auch einem Fragmente des Aeschy- 

los, die (Griechen T.u dieser Hegelmässigkeit der Mahlzeiten ge- 
Olhrt zu haben, bei >'V tben^ I, p. IJ ; xai Ta^ttxQyccg xai orpo- 
xäpyae xai txaroyrctf'X^^ airop d’ tidtput ditipiaa, of»* 

<tra, di7itva, döpitcc alpi7a&ai rp/«. Indessen wird cs mit 
diesen Ausdrücken 1»«' *l'*mer keineswegs genau genommen. 
'■^ptaiop ist ohnehin |n der Ilias (XXIV. 124) als i» 

der Odysse.e (.XVI. 2) “"«I ^fyöfitpop- anderwürU steht 

dafür dt7:rxop, das überhaupt die generelle Uedeniung des Mahls, 
ohne Bücksicht aufdio Zei>, hat; nur dass es für die 

um die .Mitte des Tags übliche Mahlzeit keinen besond X,men 
gibt. Vgl. .Athen. V. 20, p. 1«J3 und E u s i Id 
M. »6. p. S3.1, oay... XVI. 

Folge .Inderten sich die Heiiennungen , 

alüschen Sprache d«n*' 0 *' <<'>rchg«ngig von dem 

nop) gesagt, die Mahteo'l Mittag äptntup „ ««“dessen («op' 

wurde« 
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FröhsUlck den Namen ixgättafta erhielt. Statt dieser 
lenennung braucht PI utarc hauch Jipojzouct, was sonst 
andere Bedeutung bat. Symp. I. 6. 3 : oviof ('IJqci- 
uvxTT/g) Öm0(jwv avfinoTOu Txapafttpot^oe ixäXn rot)« 

'jonofia, xoiig d' tix opioror, äkXovg ö' ejxi dtlnvox. 

St Tivag tTt! xdifiot/. Wenn derselbe VIII. 6. 4 saat : 
uQifTTOi^ eaoxu tcij ax^cmaftuTi ravroi^ so kann 

so viel heissen, dass, was früher upmoM/, spUter öxpd- 
i; wie er sich denn auch nur auf O il. X!VI. 2 beruft, 

■rig so anfuhrend : 

nTvvoytag äptaxof äfi' i^ot (fuivofttvtjtpc. 

ag, wenn weniger genau gesprochen wurde, auch wohl 
rUhslIIck apimov genannt worden sein. So sagt Plu- 
sl de Alex. fort. 1.6: »Jp/nra ö^-O-pov xot^t^ö- 
xvfi di Tipog ioTitpav (iaOilav. Freilich folgte hier 
s apiaxo», vgl. Alex. 23 [und mehr im Allg. Pri- 
17, n. 25 IT. ; auch Stern rcruni convivaliuin 
r e s a d u m b r.i t i o, (leiligeiistadt 1833. 4.^ 
pctTiOfta nun oder eigentliche Frühstück wurde gleich 
wenn man sich vom Schlafe erhoben hatte , einge- 
3 Aristopb. Av. 1285 sagt: i'u&fy tS ^gl- 

;. Plut. 295. Es bestand aus Brod, das man in un- 
\'ein, axpaxog , tauchte , wovon es unstreitig seinen 
Plntnrch. Synip. VIII. 6. 4: <paai yxxQ txfinovg 
U’g) tpyuxtxovg apa xui awtf povug öt'TCc^ txoittp 

V iv uxpäxot xut ftr,Six äüo • dio xoüxo äxpa- • | 

(hei xov axpaxov. Sc hol. ad Theo er. !• 5J : 

Tjokfftfie Txpioiag ixi oliaiig oklyov x(fu tjaOtoe ap- 

rov (ßivov i'nivov, (ag Otppoi tunt xo» detÄitü- ^ 

oaxiffftov ixäXovy. Beide scheinen nur von der al- ^ 

sprechen,, allein Athenhos gibt es als noch be- 

an 1, P- 1 • ■ ^^7“ tö nptaVyov “ ( 

rMox xalovfxfy dt« rd iv äxpäxoi 

V^gl. A r i s lo inenes bei dcnis. p. I I ^ 

■xpctxiovfiai pixpöv, fiO’ ij^eo nuXtv 
pxov öig i] rp‘V ecnodaxo'tv. 
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Weniger leicht lässt sich (ttr das 5p»aror eine genau bestimmte 
Stunde angeben, ln Xenophon’s Anabas.s wird zwar häufig 
davon gesprochen ; allein es ist natürlich, dass man s.ch telde 
und auf dem Marsche an eine feste regelniüss.ge Zeit nicht bin- 
den konnte, und gewühnlich wird das i^caronou.a&ai, besonders 
anhefohlen. Suidas sagt s. v. ; ro ap.orov, 

önep dznarin^oj mpnr rpir^r x. r. i. 

Das wäre also etwa die Milte zwischen Sonnenaufgang und Mit- 
tag, in den Aequinoclicn nach unserer Stundenrechnung gegen 
neun Lhr. Diese Angabe scheint aber nach anderen AndeuVungen 
sehr zweifelhall. Denn da die Zeit der nkii&ovoa uyo^ü haupt- 
sächlich die vierte, rünfte und sechste Stunde umfasst, und die- 
ses auch die eigentliche Verkaufszeit auf dem Markte ist, sehr 
oft aber erst zu dem eingekauft wird , so muss dessen 

Stunde weiter gegen MiUag hin gesetzt werden. Das stimmt auch 
mit Aristoph. Vesp- 605 — 612 am besten überein. Dort 
schildert Philokicon die Annehmlichkeit des Heliastenlebcns, wenn 
er nach gehaltener Sitzung nach Hause komme und ihm das 5pt- 
OTox vorgesetzt werde. DieGerichuilzungen waren doch schwer- 
lich in der drillen Stunde schon beendigt. Vgl. Xeno ph. Oecon. 
11. 14 If. bis zu den \Vorlen c/r« de «piimö, und Plutarch. 
Arat. 6. 7. Demnach das apiorox die Mittagsraahlzcil und 
entspricht dem prandiu”* der Homer, wje ausdrücklich auch Plu- 
tarch sagt, Symp. VllI* 5 = id aptOTOx jtpdxJiox 

dnd xni die«?- iyitor ds'/.ixdx. Vgl. Huhnk. ad Tim. 

p. 75. Ist die Erklärung des Timäos : npaifas, r»j npd 

äglaxov tüga • dfi).T}S rij jigo dainxon, richtig, so ergibt 

sich auch daraus eine Zeit um Mittag ; denn schwerlich wird dir 
Zeit vor der dritten ^*'^7 genannt worden sein. Es be- 

sUnd wenigstens zum Theile in warmen Speisen , daher man oft 

dazu des Kochs bedarfle. Anliphan. bei Athen. 1 p. ll^ 
dpiOTox 7x öam "»“P'niahlzeit'endlichwar, 

wie hei den Römern, d'« l*"“®' ds,;rxox, ^as aber vielleicht 

etwas später als die r»mtsche coe««. eingenommen wurde B«' 
Aristoph. Eccl. 652 heisst es: " 

Öraxn drxonoi'x cd urotze'ox, Atjiapöx . 

Z‘upe»i/ dfinxor- 


Digitized by Google 


Die Mahlzeiten. 


237 

li für den Athener die Zeit genau bestimmt ^ allein 
Bcschaflenheit dieses yfoifuay oder Sonnenzcigers 
um auf eine bestimmte Stunde scliliessen zu kOn- 
ch sie zn ermitteln s. b. Sc. XII, Anm. 4. Dass 
lupt und für gewUbnIieh spat ass, erg^ibt sich anch 
Dg beiLysias de caed. Erat. §. 22; £to- 
iiuT^duog Hai rovrot ^Xiov öeSvxoTog 

iTitjVTijaa • eidcuf d’ ty<o, Ört -rtjvtxccvToc cuftiyfit 
laXi^HiotTo oiHoi TÜv imxrjdfltinv, ttxfXevov avv- 
Oonfg oixaSt füg f/fi ävaßavreg f iV *"0 vntQ^ov 
uch Alexander speiste nach der sebon angeführ- 
irc h's Tt^og iant^uv ßa&i7av. 

n, in welcher diese Hauptmahlzeit gehalten wurde, 
I Beziehungen am besten erörtern, wenn man ein 
;uin Beispiele nimmt. Dem Griechen galt über- 
ein eigentliches Mahl, was man fUr sich allein, 
intbehrend, zu sich nahm, und wenn PI utarch. 
als Bonmot eines Römers onfUhrt, inet (t6nog 
oxtvat, i*ri dsdtmvtjxtxat fjtjftepot' , so spricht 
Athen. II, p. 47 eben so aus : 
iditarrtjv ordpo ftoxoattovvi’ 
rto&ovvt’ otäag noiijn)»« xal ftektj, 
tv iSttirtjy Tov ßiou xov ijfittauy 
aXtxtvat vöfuie, rov dt rfjg 
ftltreiax ■ i'cüos d’ äfiff oifQot ftoXig- 
ir Betrachtung der Sitte im Einzelnen Obergehen, 
er die verschiedenen Arten und Veranlassungen 
r etwas zu sagen. — In der früheren Zeit moch- 
ichc sowohl als häusliche, die gewöhnlichste Ge- 
enieinschaftliche Mahlzeiten zu halten , und sie 
in der Folge. So z. B. Anti ph. de venef. 
hören , was häusliche Festmähler betrifft ’ l'“*' 
iten, yäfioi , die stets die zahlreichsten äste 

glen, vgl. Plot. Symp. IV. 3 und mehr in, 
XII; sodann] die Geburtstage, nicht nur in er 
.ucian. Somn. s. Gail. 9), sondern auch an- 
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derer'geschstzter Personen, auch bcrCihnilrr Verstorbener, z. B. 
Plut. Synip. VIII. It rjj rov Ga^ytjXiäiroi iarauiwov 

Trjv ^taHQUTOvg ctyayötTfi ytvtOXiot' rfj fSdotitj ri}»< TlXottoivoi 
»jyoftf r r ferner die Todtenfeier (s. d. Ezc.), die Abreise oder 
Uückkehr eines Freundes (B. I, S. \H\), ein errungener Sieg, 
("z. B. Xenoph. Synip. 1 , Plut. Phoc. 20) und 
iihnliche Ereignisse [vgl. gottesd. Altcrth. g. 48J ; ganz 
besonders über auch die dircnilichca Volksmahlzeilen , wie sie 
Isaeus de Astyph. her. §. 21 erwähnt, iauiaiig , vgl. 
Bttckh St.aatsh. Th. I, S. ßtC, [oder d»;/<ot>o/r/a» (Privat- 
alt. §. 27, n. 23), bei welchen da.s Fleisch der d;?;uore>l^ lep« 
im Prytancion oder einem sonstigen OlTentlichen {(mcaoQiot' ver- 
zehrt wurde , vgl. gottesd. A I te rf h. g. 8, n. 14 und g- 31 , 
n. ."i.] Diese letzteren waren dann wohl meistens dalreg im ei- 
gentlichen Sinne, d. h. cs bekam jeder seinen abgemessenen An- 


Iheil von Fleisch und Brod. PI n I a r c h. Sy m p. II. 10. l! Öre 
T»;r tnoivvftov äpyijv tjQ‘/ov oixoi, rä nXf7(na tbjv dn'nvo)» dat- 
Tig rjauv cV raTg Ovalaig fxctijTo) pfpi^og ä.Tox^.i;po('/r^rj}J ... >J 
dX flg fitgtSag a'vxtj xgttoduKti'a itjf xoixatfiat' öfaipovira ^o/.ia 
dfinva noiii xai TtoXJ.ovg dfinvovyrug , ovdtva avi'^n^xof 
oi'dffog, orax öirjntg üno xgfmnoi/.ixijg iQant'^tjg araOfitj) ia- 
ßiäx ixutrrog fioTgttv e'aiTfö rrpofti/rar . • . öntg vvx ylxnai , 
xgtag rtgoOtfuxov xai ugrox öinnfg ix (färnig ixaarox 

H'toxf loOui: [nur der Wein war gemeinschaftlich: xai ö xgar^g 
oviog öpor ovx tyoiv ix npdxe/rai x. r. i.] lleberall mochte 
es nicht Oblich sein, wie Plutarch selbst es als eine neue Ein- 


richtung in seiner Vaterstadt bezeichnet, die Vielen nicht gefallen 

habe; doch erwähnt er die als etwas Gcwiihnliches, Prov. 

Alex. .15; vgl. Athen. Vlll, p. 36.5 c, wo angerdhrt winl, 

..man zu .\rgos die fttglg uiau genannt habe, [und Zen ob. 

, ■ ^')^^<agxog qijaix ix ro7g rttgi ri/g '£Xkääog, fx roTg 

* , fftixtjOfg To7g üfjyalotg ßiaxifiHx ufoidag' Sta 

Of ngoqa<j((g rii-A,. .• a • . - 

^ ^ TW*' fOtOjUatfOtf 

ro Ttjp ^ toIp yap tSiauattov xotpn 

Kat fttj Kaia utao * r#o» ' » , ' ^ ^ , ** 

tgoqig räx äoolüx 

vg^tagox xai dvxtßuixt Tovtuvg aitonxi- 
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Die Mahlzeiten. 


)inöt« dvvafxtvovQ *€xvToig flot)&e7v : nnd dass ^3q 

lhei\ leicht Z» Uebergi’i fT«n und Zankereien fOhrle , * 

aus dem Ver\aufe der obigen Stelle Jierror : ov /an ~ 

ovfj^OTtxoa», olfiut, TTfjOOifAtop fvtü/iag vipaipfatg Xcc7 

xai «lotoa/ äfntXXa xetz Sectyxioviauög, äXX' arona 

^ *Oce _ Mog 


xai xtXttxrcMVia TToAActxzff e<V do/dop/aj’ xa/ ogydg od 


vmv uopov üXXa xcct ycaru r<öp r^cmiioxoftaiP xat öjj*** 

Sehr häufig vereinigten sich aber auch Mehrere ^ 


t<ni(airT(Op'\ . 




®"ra. 


"‘***>te 


stalleteo auf gemeinscli.aftliche Kosten eia Mahl. Das ^ 
doppelte Weise geschehen. Entweder gab jeder seinem, 
ovftßoXt) , an Geld, oder man brachte für seine Person -■■« 

sen selbst mit. Beide Fälle w-aren sehr häufig. Der ersip^, Vef: 

besonders unter jungen Leuten Statt gefunden zu haf,^ 
nannte d.is an 6 avfi/ioXtSy d tinv t7p , wofür **• A/i„ 

^gt; 


ro 

erhe//t 


'■e/ 


ungcw'tlhnlicher Ausdrücke bei Luci.m. Lexiph. ß 
fitr d»j dt7nrop »]r cirrd avftq:optöp. .Am deutlichst 
die Sitte aus Terent. Elin. III. 4: 

X/Cfi atiquot atlolescenluli coümu.% fn Piraeo, 
ln hunc diem ut de symboUs essemus. Chaereani 
Pparfecimus ; dati antt/i : lori/s, tempus ronstitut 
I>.is geschah dann bald hei Hellircn bald bei freipelasser,^^ 
obigem Fallcflll. 5. 00 : apud libcrlum Dlscum), bald in, |”’ " '® 'o 
nes der Theiincbiuer. V'gl- Terenl. A ndr. I. ]. ßl, ^ ^ . '*“seei- 
A c h ar n. 1210, L u cian. Dial.mer. VII. l.Atben. V* '“*’*'• 
p. 365, auch die doppelsinnigen Worte des Parasiten \ ®®> 

Synip. 1. 16. _ üa.sselbe versteht man auch unter de*** '‘P*'- 

rischen Ppapog Odyss. /. 225, und allerdings waren w- ***-^**”'*' 

zu fies iod OS Zeit dergleichen '^'’^^^eiten auf gemein 

Kosten üblich; denn er sagt Opp. 722: ^^liche 

PfjdX TToXi’^ftpov Satrog duantyqtXog i7^at 

*x xoipoü, nktloTt] dt (laixapt] r’ ö/!,y' 

S. Eustaih. ad iliad. ,\V'i. 764, p. 1085. 4g. 

I. I. p- 1412. 60; Athen. Vlff, p. 362. 365’ p 

darunter auch die zweite Art des Zusaninienirei 

svei'deo , wo jeder sein eigenes Es®en oder e „ 

'"en Tbeil de, gp- 
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meinschafllichen Mahls mitbracbte. Von dieser Silte spricht X e - 
noph. Mein. III. 14. 1: onote ät roTr ^vnonto» tni to 8(7- 
TTvov oi (siv ftntQov oipov, oi 8( ttoAv iffpoKf, ixi'ifvsy o 2oh- 
xQCttrjS Tov Tiatdoc xo fttxpov ij (iff ro xoit/dx xi&txcu ^ dtartfust/ 
ittaoxtp TO fn(Qog x.r.A. Das nannte man auch ein 8(7nvov 
äno ami Q i S o g , weil da.s Essen in Körben an den Ort der Ver- 
einig;iing getragen wurde. Athen. VIII, p. 365: o/dae» 8i oi 
xnt xa vvv xa/.ovfuva ano tmvQidog 8(7ma‘ 
di <t>(QeKQäxtjg tx(^i xovtwv (v 'EtcxX^oisopi ^ GaXarx^ oOrotg • 
avaxtx’aaäftevog 8(7nvov, es ro anvpldiop, 

(ßüdtiev ag irpo? 'Slrpsiriv — 

rovxo 8i aatftäg drjXo7 to ino tmvQlSog 8i7ttvop, oiav xtg avrog 
tcvxiS axevaaag SsTnvov xai avv&dg (ig (Hivplda nagä riro 8(p- 
■nvT)atov 7t}. Auch Aristophanes gedenkt der Sache Ach arn. 
1138, wo Dikaopolis zu dem Sklaven sagt: 

rd 8(7tivov, tu nal, dtjoov ( x x^g xiaiiSog- 


Ausserdem verabredete man sich auch wohl , an einem bestimm- 
tenTage ausserhalb der Stadt irgendwo gemeinschaftlich zu essen. 
Namentlich scheint cs nicht nur in Attika, sondern wo die Oert- 
lichkeil es gestattete, gewöhnlich gewesen zu sein, dergleichen 
Schmausereien am ITer des Meeres anzuslellen. P 1 ula rc h.S y m p. 
IV. 4.2 : XI 8 oi tioXAoi ßovkovrai, n(jog &täp, oxav ^8nog ye- 
PKidai TTttQaxaXovyKg äXXi^Xovg XtyoiOtr otjfifQov axxuoot — 
fl er; ovyt TO Trap’ äxxj} 8 (7itv o p >]8 i<jtov äiro<f'‘*‘''^^’^*>'t 
mOTttp iotiK; Oll KVfttna xai xag i}ii](f,78ag ‘ 

oxrijs xtg (ouxi yup in äxx^g rig?) Xixt&ov 6^'äxar xai xutx- 
napiv ; tiXX o)g ty{ivog arp&övov xai vfapov x^v napciXiop xpct- 
xtiat (vnopovaap. Vgl. Graev. ad Cic. Verr. V. 31 [und 
mehr ini Allg. hei J. J. van Holst de eranis velerum 
Graecorum, L. B. 1832. 8, p. 14 ff.] 

1 Bemerkungen Ober die gemeinschaftlich veran- 

i**süi* *^**®‘*®“ ich bei dem Folgenden nur noch die 

•K ^''n* ®'" Einzelner Mehreren auf eigene Ko- 

g t. azu wurde gewöhnlich , und oft an demselben Tage 
"" '*•" .«Ib.. .i.g.u„. M.. ..h «Ol j. r„, 
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den» Markte, in «len Gymnasien: «lort 




Freunde aus, wciclie man bei Kich zu seliL‘a « iinselite ” rj j. 

hatVes Bil«l dieser zwanglosen Sille, das von dein riiet».- . '■•i ** 

Cerenion 


Bild dieser zwani^losen Sille, das von dem ^ • r» 

loniel unserer Zeit sehr vorlheil/iafl nbstichl, ***'’o// 

Anfang «l es platonischen Symposion, n.inieiitlich »as j\ 
dem von Sokrates ungelatlen inilgebrachlen ^eisiod« 






p. 175; «u '^Qtaroiitifte, onwi 

ei d' ulkov Tiros tVex« n’om'&tg dva^ai.ov- 

S»jröjr oe , «V« nuXeffctifA-e, ovy^ oiog r tjv tSetP, Das 
der besseren Zeit, die erst mit dem Sinken des ö/Teni/i , S/jj 
bens durch steifere Formen verdrängt »ni-dc. Daker ^ 
es fast luclierlich, dass I’ I u In rcli. Sep I. S a p. co „ ^ 

Periander jedem der Eingeladencn einen scfilin ^esej^ ' I de/, 
Wagen ( oercop/,') schicken /.Isst; und wie Sc/i/imnie.s *^*^*^* 0 /, 
den Syharilen berichtet werden mag, so ist es doch »o,, 

zu den Fabeln zu rechnen, was cbend. p. 147 e ibne,j *''*® *0e/, 
sagt wird : sie h.lllen die Einladungen der Kranen zu **^*^%e~ 

ein Jahr voraus gemacht, damit eine jede im Slando 
w-are, gehörig fflr ihren Putz zu sorgen. Oder hätle 


^1, 


ff 

f* 


ß’ew, 


von Atlien. XII. 20 aus Pbylarcb’s Geschichte mit**® ® “eh 
Nachricht, »vomach seihst ein Gesetz dieser Art beslan<J ^*’**’®**»e 
soll, einigen Grund, so ist das eine Eniarlung, mit ** ^'^hoi\ 
allgemeine griechische Sille nichls gemein bal. Ja tlie 

Sokrates den Aristodemos ungeladen milbringl, 
nichts Unschickliches dann, als «xs//ro? oder avTOficno 
Sy mp. p. 174 ^ in das Haus eines Bekannleo zum 
gehen, wenn auch Aristodem a. a. 0. sagt; “p ’ o J» 
dno^oytioei ; mg eycoye ovy oftoi.oyt'jno} uxljjrog ijxeiv • 

, und also eine Enlschuldignng nöthig 
aber auch nachher A/kihiades p. 2I2, und noch^*' 


esen 


ffOV 
kommt 

xcoftwn^ai noHoi : eben so bei Lucian. L 


®*iph. 9; 


V7T0 

So 
später 


TavTM keXoiiftepoi eiaexoiitauap Tifüv ^^'^fndyyei.ioi AI " **** 
^log *• r. A., wo .Uegalonymos selbst Wein mitbrin f f 
n o b. H. 46 : äxitjri xtafeci^ovatv fig fUoiii 
d e w- i n zu deros. If, 1 9, wo das auch von Plato berührt ' ® ‘ 

wort ccuTOftaioi d' iya&ot dtii-iöp eni SaTtt, * ^pr«ch- 

* moii- erörtert 


II. 


IG 
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242 K rsler iixcur» * ur s e c lislen Scenr. 

wird. Doch dürfte hier allerdings clcr von Uecker selbst ander- 
warUs mil Hecht hervorgehobene 1 'n(er«cbied der .tlafalzeilen von 
den Symposien nicht zu Übersehen sein, auf nelcbe Iclzlcre allein 
sich das bezieht, wahrend die ungebetene Theilnahnic 

an ersleren immerhin eigentbUniliefie l'msiande oder l‘rrs«nlich- 
kcileti voraussetzste, um nicht parasitisch zu erscheinen.] So halle 
der überall willkoniiiiene Krates davon den Beinamen ih'pdur- 
oixrtjs’ erhallen, und von Demouax sagt Lucian. c. 63: 

Tog f/'s rvjfot aoptför üixiai' t-dfmpn s das waren indessen 
ausgezeichnete Miinner, die man sich glücklich schätzte bei sich 
zu sehei^ [oder v icileiclit richtiger kynische 1 ‘bilosophen. die t on 
der iterilcksiclitiguiig feinerer Leheii.sart für entbunden galten 
oder sich wenigstens selbst darüber wegselzlen ;] vgl. Lucian. 
Conv. s. Lapith. 12: xoi intint'jratote i A'vnxoi 'j4'i.xi9ä- 
ftttt «xA»/ros’. "’ie der Wirlh vnni Hause sich dabei hrnehnicn 
mochte, daTür ist der artige Empfang, den Agalfaon dem Aristo- 
dem zu Theil werden hisst, nicht weniger charakleristisch als was 
ersterer den Sklaven beiichlt, als .\lkihiades klopft: mtidfi, ov 
iJKHf>taOt ; xai fde fifx rif toll' iniTsjdtitox «j , xa).eirf • tt de 
firj , Xt/fre Öts ui) Tti'ro/tfv, äU." äi'unai'öfttüa tjdtj. — Plu- 
tarch hat der Frage Uber die Schicklichkeit dieser Gewohnheit, 
namentlich Lneiiigeladene niilzubringcn, ein besonderes (.apilel 
gewidmet, Sy mp. \ II. gj id dt xwe /tt t x ü »J r<o r o 5 

xvv 0 X 1 « i,' xaXovatti, ov xtxXtjfitrovg avtovg vnd 

Ttür xtxhjfinfoix irri rd dfTjTvox üyoftti'Ofg, tirittiTO noOfx iO}(e 
trjx ägyjjx. Er leitet die Sitte eben von Sokrates ab, vcrniulblich 
weil ihm ein alleres Beispiel als das in Plato’s Gasimalil nicht 
bekannt war. . Dass Parasiten, wie Philippos in .Vcnophon’s 
ymposion, und in spaterer Zeit die Obel berOchtiglen Sophi- 
davon hilufig Gebrauch und Missbrauch machten, ist natUr- 
ic . n besonders ühlem Rufe scheint aber die Zudringlichkeit 
,^”1 Seslanden zu haben, nach Alexis bei Athen. 

xt7 ya^ av rig tjii jq dtlnvov i'xa xu).!j, 
na^ttatv öxxotxaidtx' uA^ot xui dtxa 
avxu^iäf^ Tt neyrixatdixa • 
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xo^'^oig öi ne TU7i(Tt'jdn' tf.ißaXe7i’, ^'53 

öifrr’ >€ pcin nrov xaXtaai fttjA/fn. 

Bei aUer übrigen Einfachheil der Sille crforderle ind^^ 

der Anstand, dass man sorgfillliger als gewöhniich 

beschuhet, auch wohl gebadet und gesalbt an der 

sicbeiarand. Auch Sokrates geht zu Agathon 

xii pi.avTrotg vnodfde/nft'og, ä ixf7vog öXiyäxig ^ 

Sy mp. p. 17A-, und eben so kommen zu Ka/bas ^ ^> 9 ^* 

des Sokrates oi fieV yt’^vaaäfifvot xai xgiaäfitvoi ^ 


kovaä(ievoi , obgleich die Einl.idung erst kurz vorher e|.p 


»»•ai. 


Vebrigens war ein Theil von ihnen zu Pferde gekoaiin^^^^&t 
Haus des Kallias im Peirtleus Ing (s. c. 9. 7), und t/a, 

oben die AVagen der KyrenSer und Peri.nnder's env.'ih^j ''’ürde^ 
Die Stunde, wo man sich einzufinden halle, ve,. 
von seihst ; zuweilen wurde sie indessen noch genauer ^*^***^ sfe^ 
wie aus dem oben über die Zeit des 9i7nvov Gesagj^ 

Kam man aber auch nicht |>Unkllich, so machte das ^ ^ 
besondere Störung, indessen konnte es doch als ein Z«- *®'ne 

HOcksichlslosigkeit und Anmaassnng gellen, wie nia^ »’oo 

Apologie des Polych.irmos bei Plularch. Synip. V'Hj^ ^ der 
sen kann : Ört xat llo?.vxa()fiog tv ^Otjvutg **^^h’es, 

Tov ßloi, didovg itnoT-oyiagov iv ixxh)oUf ravra eiTtf^ 

'^»t]va7oi , ro-i;.« xat Ttgog rovrotg nvSfjioTf xitj&ff^ 
nvo» vrrraxog ätf ixöittix. Die sp.1lere Etikette fand darin 
einen stärkeren V’erstoss, wie man mehr noch als aug 
aus den ängstlichen Regeln ersieht, welche Lucian. d *'*'arch 


•u 


6 rc. 


rond. 14 Jem unglückseligen besoldeten Sophisten od 

matiker ertheilt; 01) d’ to&tjra xa&agix ^ram- 

aeatrrov tJj xonfuatrara (Tyriftariaag lovaägmog 

jrpo reür of/l/lcuv äqixoto' UTtetgoxakov ydp, tomtf 
vffTCfTOtr ijxeiy (fopttxox. Vgl. Schol. Theocr VII o 
wUhnlicb aber scheint auf den Spaierkommendcn nicht 

worden zu sein, sondern die Uebrigen lagerten sich ^*^"’orlet 
wenn auch noch einige fehlten. So geschieht cs selbst**^ ^ohle, 
des Agalbon, des Musters feiner Eebensari, g pjaiJ**'. 
p. 174: of uf» ydp 7Tu7dä uxu txd,,,. * ** ^ynip. 

tß* 
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uyn-v xaTtxuvTO oi aXXoi , xat xaraXafi/iarnti r,3>, 

f^itX).oyra^ SeiixffTi’. hin aiiileres Ileispiel wird weilrr unten an- 
geführt werden. 

Die Sitte des I.icgens ist in der uns gesrhiehllirh bekannten 
Zeit die herr.sehende, wiihreiid iiii lieroisehen Zeitalter bei Tische 
gesessen wird. W'aiin die V'crJInileriing vorgegangen sei, lä'St 
sieh nicht iiachweisen. Sollte vielleicht darin, dass dem alter- 
ihUmlicIi dargestellteii Demos bei Aristojih. Equit. 1163 ein 
diqpoi* gegeben wird, eine .Andeutung liegen, dass die fröhere 
Gewohnheit des Sitzens noch der Zeit des linnenen ionischen 
Chitons angeliörtc ? In der Thal sagt noch Dhokylides bei 
.Albe n. X, p. A28 : 

'3' tv at'itnoaltu xvlixtov nfpifinaouffütov 
tjöfa xu)zli.koyra xuOi^ftfvov OtVo.Toraittr. 

Indessen scheint doch selbst in Sparta schon vor den Perserkrie- 
gen die Neuerung Eingang gefunden zu haben. Ob schon zu 
A I k ni a n's Zeit, wie M il I Ic r D or i c r II. II, S. 274 ohne wei- 
tere Nachwcisuiig sagt, dafilr ist mir kein genügender Beweis 
bekannt. (irUndel sich die Behauptung anf das Pragnienl hei 
Athen. III, p. 1 1 1 ; 

xi.1 vat fiff tniä xat züaui TgäntaStti 
ftaxojxIrSwx u(irtuy initrrf'qoiiJui x.t.X., 
so bisst sich wohl dagegen cinwenden, dass diese aus dem Zu- 
sammenhänge gerissenen Worte Tür die allgemeine spartanische 
Sitte keine Beweiskraft haben können. Nur auf Kreta behauptete 
sich die alte Sitte unveräudert. Wenn uns das unbequem scheint, 
so dürfen wir nicht vergessen, dass dem Griechen die eigentliche 
Mahlzeit eben nicht die Hauptsache war und dass auch die ganze 
Weise, wie man ass, das Sitzen an einem Tische weniger nülhig 
machte. Füi das auf das Essen folgende Symposion aber w.-jp 
eine liegende Stellung um so nngcmesseiier und bequemer, und 
so sieht auch IMutarcIi die Sache an, Symp. VII. 10: 
q xiit^i TO's nivovat zfjg xaOtdQug äfifinov, öit i6 odiita xtrr^ 
XU xat anokitn xu-i,ata>i ärtäot.g. Vgl. Athen .\, p- 428 h; 
fti t xat tvv Tovto (t 6 xaOi'^iaOat) napu/imi nop’ 


Twv '£Utjy(ui> • j 


(iitq ax tjfi^axro xat x^tJtöot , xentp- 
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«jtO tütv ö ttf' (/ctt*' J"«y xXlvaii yai ^'^5 

j(iv j>)t/ «»»«noi-iffn/ i€cti ^aartoupjp ayet/utfiui' jj r- - 

{jf^ürro Tti ’ oifiai , rfjs Trapaw^ 

kÖokxs,*. r'iur das weibliche Gesch/ecbt und die Kin.i jt > **^*^i’ 

eine Ausnahme : sie sassen jeuerzeit, und selbst in j ***a ». 

l&mUicb — einfachen Jilgerfaniilic, die Dio C/irysog *' **•«?/ 
schUierl , wird dies«? Sille bcobae/ilel. So siebt '""n O ; **' 


den zahtreichcn Ktinsldarslci/uogen ton Symposien, ^ ****r|, 


" ^ 

. s. w. [vgl. \V e I o k e r alle De II k DJ. Ö. ^ 


mahlen u. ^ c», ^ 

und wenn liegende Frauen voi-knmnieii, wie bei ^^lUeK ff- 

Monn in. in cd. 200, so ■- ■ 


bat man au ein Hel.lrenn, ..T ^ I n, ’ 
ken, womit man A I c i |i h r. episi. 1.39 vergleichen ^ ** 

auf elruskisrhen Deiikin.’tlem findet sich bestätigt, *"*^**». ^ 

i. 42, p. 23 d aus Aristoteles berichtet : o! tij * t/. 

• *«. '* ® n. 

ditTTvovatif avttxei/4fvoi fura roir yvvaixmv vtto ri,t ^(>üy 

■ c*«;, ''*'01 

gtin 

scheiden, [und davon möchte ich auch das laiqiiiniscij “ofer 
in den Mona in. de II’ Inslit. areb. I. 32 nicht ^ ^®»iif/J 
wo nach Uecker ,, auf jeder x^/V»/ ein .Mann und 
gekleidete Frau liegt“, «ährend man nur das uttchs, '^"''•■’ndij. 
vergleiclieu biauclit, um sich zu überzeugen, was es 


ri'o». vgl. Af Oller E Irusker B. I, S. 276; um so 
aber ist es hier Fauiilienscencn von lüderlichen Gelac-r. **’’''erfs 


Anst.indc auf sich hat.] 


di, 


■m Ga 
auf d 


Die BeschafTenbeil der Lager und ihre Anordi 


"g 
zu 
®®eiu 


*»«n, 


‘i^lTei 


'nzen mit der römischen Sille zusanimen und icf, , ~ “«iien 
as im Gallu.s Tb. 111, S. 204 IT. Gesagte im 4 ,, '*'» mich 

en 


bezieheu ; doch » eicht die Weise, wie man sich auf d ®®''*«'nen 
verlheilie, von der römischen ab. Dort lagen ge««L” ^^‘vuk; 
jedem /ec/us drei Personen ; der griechi.scben Sitte is« ***'®li auf 


neu aber .auf der x.l/Vi? nur zwei Platz genommen zu^h”*K** 
ergibt sich aus Plalo’s Ga.stmahl. Dort sagt zuerst 
I». 173: av d' , ’.^piarodrifte , nap' ^ ^galhon 

und zu Sokrates: dfvpo, .i'wx^iar;?, nup' ^ 
nun spater Alkibiades kömmt und auf den Lagern alle^P*****’ 
setzt sind, ruft ihn Agnthon zu sich und Sokrat ^^e be- 

vno^ene. naidtg, ‘Mxi/iidSfjVy <Va tx toiTio, * ** spricht; 

•' *«r«xe,/re,, Das 
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fand also nur ausnahmsweise StaU. Mein anrfers finden «ir e. 
hei dem grossen aus Griechen und Versem gemischten Mahle, 
das der Thebaner Auaginos gab. Es waren fünfzig IVrser nnd 
eben so viele Griechen geladen, fl erodof. ffi; xo/'a^iwe 

ov ri xai dr.ßa'io» 

er xA/vc/ exdorp- ai; *' Ötto deWne ,Jn„r, dro;,odrr«,» 
Tor f vf*6xU,>op'EXUdu t^fiaOu, 

X. r. Aus diescin OfwxhfOf, auch ö/idiwoedo;, ist wahrschein- 
lich auch das plautinische par (Tri n. II. 4. 68) geflossen. Auch 
in Kunsldarstellungen ist dieses der gewöhnlichste Fall ; seltener 
linden sich drei ; zuweilen aber liegen noch mehrere auf einer 
einzigen langen xi./r,;. S. Millin Feint, des Vases I. 38. 
58.70, 11. 58, Duhois-.Maisoii neuve Jntrod. pl. 19. 45, 
Tischbein Ke cueil II. 52. 33. 55, III. j fl, IV. 40. Allein 

iier ist wohl die Benutzung des liaums, den die Vase hot, io 
Anschlag zu bringen, und vermuthlich lag man so nie. - Aga- 
on scheint Jcdeui der Göstc seineu Flalz angewiesen zu haben, 
und so geschah cs htiufig, wenn auch nicht immer. Plularch, 
der in einem besonderen Capitel S j m p. I. 2 die Vorlheile und 
A.ichlheile abwägt, entscheidet sich doch mehr dafür, da.ss der 
Alh • (X'öpat) bestimme. Vgl. II. i()^ j,. 644. Was 

I en. I, |,. 47 sagt; pita ravta uruatüntti xmtxXivOr,ptv, 

Os' txaOTo» , ov vtpipilyuyrtii öropaxh/ropa Tor ttör 

i nrior xu^iuq^ov, schmeckt stark nach römischer Sitte, l'ebri- 

derc ***^'* ehrenvoller als der an- 

"tcfarmals von einem Iticherlirben Ilangstrcite 
zwi^clieii den . , 

niili €» n gesprochen. S.Lucian.Conv.s.La- 

p 1 1 II. a, O c o r. d i a I i l i . c 

“"dlJioChrysosl O ;-vv ' ' “ ^ f P ^ « P- ^ 
fxix «,xxUo.o, \uioai rod f 

teste Platz scheini i ■ . ru,foerof. Dergcchr- 

sein. Theophr. Ch. " *®'*’*‘ 

ofoff anovdäaut. TOtovtog iif, 

xaraxtiperos dtintrf "«?’ rör xakfaanu 

Agatbon. Agalhon ha^""! ^7“'“ Sokrates bei 

er liegt, wie die Römer **• 

nagen, superior; denn dem Alkibiades, 
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»vatei-w»» 'zwischen beiden Flau ninjmt (p. 222 > 
scUcn Sokrales (i». 214. 223). ’ <5, 




HecUcn Sokrales ( |» 

Oas erste, was man tfiat, n-enn man sich zuf. .j, 
wo\lle, war, sich vom Sklaven die Sob/en abnehmen 
waschen zu lassen und «, 70 »./^« j/).' Daruuj ^ 


«Or 


sich evsl auf die xAiV/y , vgl. Piato Sy mp. p. 175 . ****-^l,j * 

i(f.rj WTOv/C*‘>' roi' iraTScc, iV« xtnaxtotro , . . xcti xq^ 
xaOi^taOcu- x. r. A. und |». 213 von Alkibi.ides ; 


*«e 

^ Ae’», 




>tO-, 


nil 

o~ 


Treten TOi« '^■4yvt&oipa , woranf dic.ser eben sagt: i',7o,!«5^ 

Auf Ueliefs wie B ri l i s h Marbles II. 4 , T err.ico t ^ ^ U. ^ 
andern «lein berilhnilcn Besuebe des Dionysos l>eilka,i^^- ^5/-y 
Icn Darstellungen, Jahn a rc b äol. Bc i tr. S. IQS IT, ^ 
Oeuvres t. IV, p. 202] geschieht das CmoXunp im Ste|» * * r o ^ 
in der Zeit l’hokion’s konnte übrigens die V'crscbwendi» Seft * 
gehen, dass statt des \V'assers zum Fusswaseben lVei„ ®n 1 %. •** 
riechende Essenzen genommen wurden. So erzhblt ****•! •»'oft/ 
IMioc. 20 von dem Castiiiahic, durch welches ein Pr© ** 

Sohnes Phokos dessen Sieg an den PanatbenSen feie,,|****^ **'oes 
mtdip fni TO diluvov akXt]x Tt aoßapax tmpa napcf^^ ® • tög 
Tt o d o V iTtr {} Qag oivov di‘ a pm pur tu v xt,} 

To 7 (i eiatovat, xaktnai tov viov, ov navaitg, tq^i, 

<J (I><Sxf, diafp&flpoyiä irov rtjp pixtjv; _ ßje Sle||„^ 

man sich lagerte, das r>li xaiaxit'attug, wie es ft *® der 

Sy mp. V. 6 nennt, war, wie auf zahlreichen Dcnt **‘*rch 


«« 


«Po 


Zu 


sehen ist, der Art, dass man mit dem linken Anne s' 
iiii Rücken liegende Kissen (^rpoaxfqäiatop Sc. Vl|[ das 

stutzte ■ ■ *-•— n . . ’ 4r 

Lex 


le. und den rechten frei behielt. Das heisst bei . ”***• 12 ) 
■ph. 6 cV äyxüvog ännvt'tv, und die Decken, w **®'an. 
das Lager gebreitet wurden, vnayxwpta orpüpecta] p “•»rr 

zum (Gegensätze mit den tpewaioig oder imavytplotg (p 
38), die znm Schlafen dienten. Das Kissen selbst ^ ® * I- X. 
den Benkmülern in der Regel rund ; nur selten lind**^**'*** 
viereckige Polster im Rücken liegend, Tischbein I 
lin. 1 . 69. Die (Jeberzüge dieser Kissen sind • r v' 


fast durchgebends gestreift und waren .iho 

Monum. dell’ last. areb. 1. 33, III. 12 „ f^gh 

'*• K. w. 
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Was dann weiter ge**^**“*'’ n®nnl Bdelykleon in der komisch 
licmiohen Phantasie (tViawor) bei A r i s l o p h. V e s p. 1210 ff.: 

7 i(ö,> ovv xarax^“-« ; afvaaf. BJK-1- 

a>I^. ai6t xtltvtt'i »uTttxhprjvut ; BJEJt. foidauoii. 

rrtü^ dul ; t« yovur’ txruvt x«< yvuva- 

OTlXlöi 

i’y^ov yvrlaaov OfWi'^o*' tV roij arfttüftctaiv. 
irtfix' tjta/i faop n r"*" 

OQoq rjp OtofTot, xpjxö^t’ aii>.t}i Oavfiaaop ' 

ij d ta (j Marä yftQOi' raj T^aTTtiuf e / (T if ^ p f 1 ' 

^eiTTi'ovftev änovivlfififO'- »“d»j anipdofifv- 


lihe al so die Speisen aufgetragen wurden, reichten Sklaven den 
liclagcrten Wasser zum IlUndewaschen (die homerische 
vd€U(j xaru yfipos idöOr) oder auch hioss xord yfi(tos edöO»; 
(Alexis bei Athen. II, p. 00 a). Daher konnte der Par.isil 
Philoxenos bei einem Streite, welches das beste Wasser sei, wit- 
genug entscheiden ; ro xora jfftpötf. Athen. IV, p. 156 ; 
'gl- IX, p. 408. 410. 


Dass man sicli auch nach dem Essen wieder w usch, wovon 
'veiterhin die Rede sein wird, hatte seinen Grund hauptsächlich 
darin, dass man GcrUthe wie Gabeln und Messer durchaus nicht 
gebrauchte. Was im Gallus Th. ID, S. 215 von den Römern 
gesagt worden ist, gilt auf das EnUchiedenste auch von den Grie- 
c *on Sie bedienten sich bei festen Speisen nur der Finger. Die 
el len aus P l u t a r c h, worin die R'"'*«'' »"gewiesen w erden, wie 
Fingern fassen sollen, sind schon oben 
Erw 1 worden. Eben so deutlich ergibt es sich aus der 

»«atten rr 

anfassen trugen, 

p. 5 »können. Chrysippos *• »• AlFcn. , 
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Krster Excur» xur sechsten Scene. 


cheu LülTcl rcichl der Wurslhandicr dem Demos. Arisloph. 
Kqu 1 1. HG7 : 

tytij di («pf’pto) 

vrro rTig Ofoü rji ' kt<f ayxii>ti . 

Poll. a. a. O. ; fzvmlhi f'f*' ovv tan ifbiftog xoTkog tig ttvog >3 
^wftbv ßctti-vvOtlg. Suidas: ftvarl^.tjv' \)tco/.t6v, xollov a^zov, 
ov tnoionv 'iva ^cuMOf ni'ri» (fOfftHai. Vgl. Eustath. ad 
Odyss. 111 . 457 ^ p_ J 47 C. 63 und mehr im Allg. bei ütfuigcr 
Kl. Schriften Tli. 111 , S. 233. 

^ on einem Tischtnehe ist nicht die Hede ; eben so wenig 
'Oll Servietten, deren sich die Einzelnen bedient h’llten. Das 
ein Ilandlurh, wird nur bei dem nilinlewaschcn 

heruingegcl.cn. Aristoph. bei Athen. I.X, p. 410 b: qtQt, 

1 ”*' xenä ynQog vi(ttQ , irufjuntfint rö yttgöftaxTpof. 

*••^11 wahrend des Essens die H'inde zu reinigen , bediente 
■*n sich der weichen Theile des ßrodes , die man zu einem 
^ •geknetete, UTtoitccrrtadtti, imoiiayduXiä. Poll. VI. 93: ro 
^ t*^yeiov xai y e I Q ö ftaxT Q o V äf TrpoaelTjoig' ni di aa- 
•, xaAoi'/ifi/ec/j ajtQtiuydaXiaiig iygiätrto, aV t/aav ro tf rrS 

P f*“Aaxoi/ xat oracTcädtg, tig 0 daoi|ojo<«fif ro» zoTg xvai» 
ko ** Oder es wurde mich Pausanias (dem Lexi- 

kästen ein besonders dazu bestimmter Teig gc- 
Xl'x '•‘"“'chtgarmithrachle. Eustath. adOdyss. 

“^oüö d’ 17: jTopd dt öAiu'f >•«' aaoftaydaXiu xai 

L “ u'g S» txpö^öpfroi rd; ytlgag fttiä dti- 

navaaviag di g.jotr, ö« änoftaydaUa 
fiTa x,.n'**^v^“*' ^fiapov, tk S rd,’ yHgag iaofiaTTOUfyoi 

pTciT"" - XX. 152. p. 1887. 51 ; lünd. IV. 

den r Athen«oslV,p 119c nach llarmo- 

♦Jicses i„ : , auf Phigaleia *'• beschranken scheint, so .st 

'■••«ch von X '•'•■'g ; denn ‘h® änoftaydakial werden ja 

‘"•■••Hch nichi 414 genannt, und dass i/.r Ge- 

K-hren v "X. Hasten auf die Koche zu beschra..ke.. 

codlieK , ''»••le: „d ö‘ 

nierc. cond 15 SP''®**‘ der späten und 
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252 K r s I er E'®'“'* * “ *■ *® *^ *’ * *■ *^ " Scene. 

r.ö A' Ai odr> a. Ttc« d i fpt v a f roil- <|«- 

e io »> yjdti xat xapTtC"*'» ogtuixoftov riva t] inuoxöftof. »a- 
ge^en stehen c. 11 un<l hinter den Gästen die eigenen Sk a 
ven ; vgl. Athen. IV, p- 128. 129 ; und nur von den ijyiMO*“" 
xolg delnvoi^ sagt 1* l u I arc h. Synip. VII. 8. 3; ixäoiot nct- 
Qtnxtixe TÖ 3 V xcir«xf(fef’»'“»*' oä-o/öo#, der natürlich zur Diener- 
schaft des Hauses gchilrl. 

Aus einer Aciisscrung Agatlion’s ersieht man übrigens, dass 
es schon in jener Zeit üblich war, einem besonderen Sklaven die 
ganze Anordnung der Tafel und die Ucaufsichtigung und Leitung 
der Übrigen Dienerschaft zu übertragen. Er sagt, wiewohl So- 
hrales noch fehlt, p. 175: äkk' to nulÖfi, roi’i «AAoiv 

iaziütf- iiäiTTM^ TtuQatiOtTf ö,Ti uf (iovhja&f, inndüv tig i'f*'»' 
f»»; i<fjeaTt]xi), o ty<a oi’dina):rofi fnoö/tr« • vvv ov» xofn^OfTfS, 
xut vfiwv xfxki’id&ou ini dtluvov xai rovade TOVi ak- 

Yira i’uäs" »Traeriüftf»'. Der tq fffirjxoti , der 
hier fehlt, ist der von Athen. IV, p. 170e erwähnte rpoTrifo- 
JTotös oder i(jantCox6ftog, entsprechend ungeführ dem römischen 

»truclor. Poll. VI. 13: ö df qgoirlgMv rfjg t> 7 ttjgf(flag ana- 

^(f^ne^onttiög, und noch umfassender 111. 41 : ü dt navtaix 

ttüv Titfji itniuaiv fni^itkoiqifvog rgantfOnotog- Noch ge 
denkt Athen. II, und zw.ar nicht erst aus seiner Zeit, 

der Siuc, dass dem Bewirlhendrn heim »cginnen des Mahls ein 
erzeiehuiss (,ygaf^^,tnl^^ov) der sUmmllichcn aufzutragenden 
" von dem Koche vorgelegl «urdc. Von einem allgemei- 

nen Gebrauche kann hier indessen schwerlich die Hede sein. Ls 
aun . Castmahlern vielleicht selbst zur Controle der 

Keiiden Sklaven geschehen sein, 
gäbe der '''' ‘'>«rter.mg des Materiellen ] 

™.hu 1 

ist noch davon *“ sprechen, was überh. p 

. Hhe«' * 

-ll«■. /.clt ircwiss senr ein 


‘dlgeiuein hk, davon 

nr„.oron in alter Zeit gewiss sehr ein- 


seihen i,,, Hause eines Bürgers ans 
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2 jj>J Rrstrr Ex*“’’* * » ^ sechsten Scene. 

.las vorhei-f^ehende VerhiHtuiss der Begiiire ui.cfiia und äX(i (>a 
auf der einen, 7 Tfi|.o* und auf der andern Seile ann enden 

mochte ; der gewUhnlic^« «pro^' aber war jedenfalls tjvq'vo;, 
Weizeiibrod, und bieiel gngen die ^lä^u zugleich den Unterschied 
ilar, dass man diese im Hause hereilet, das Brod aber am Häufig- 
sleii von dem .Markte gekauft zu haben scheint, vgl. oben S. 155.) 
.\ilien halte nach Athenacos, der III, p. 109 If. weitläufig 
von den versrhiedenen Arten handelt, den Biihni, das beste Brod 
zu liefern. 

Die einfachste Zukost waren grüne Gemüse, als fia- 

M.alve (f.taXäj(>i und otv&tQtxog npförij rpaqi^ , Plutarch. 
^ e p t. Hap. c o n V. Id), , Salat oder Lattich, ^a(fcfOi, 

K-ohl u. s. w. ; oder HolsenfrUchtc, oTjigia, wie xvafxoi, Bohnen, 
*Tuxal, Linsen, Lupinen u. dergl. Aber besonders beliebt 

" nehst mehreren Kraulern die Zwiebeln und Lauche, xpö- 

«tno»', ßoXßog, oxopodoe. S. Aristoph. Acharn. 760; Xe- 
"«ph. Symp. IV. 7 ; Lurian. Tim, 56; Le.\iph. 10, 
ni e r. I. 4 , Epist. Sat. 21 , [und ausser m. l’rivat- 
uUerth. §. 3 , 12; 15, n. 17; 2d, n. 25 IT. insbesondere 

^ ä k e O p u s c. II, p. 134 fgg. und den gelehrten Stoff bei G h. 
Th. Schlich (lemnse und Salate der Alten, im Progr. 
des Gyiiin. zu Donaueschingen 1853. 8 . Was die Zubereitung 
helrigt, so wurden diese Sachen, namentlich die wildwachsenden 
' nrunler , gewiss häufig roh oder doch nur mit äusserlichen Zu- 
‘ taten als Salate mit Essig und Ocl oder Honig verzehrt, wie in 
em neuen Bruchstücke dos Alkiphron §. 16: o« pi’XijrfS 
Ka" xai' aiaÜQWV texapdiot pi’f«: Mtvfuyut 

° lUtUioT« 

"•eiter’ X., P- »98 U “»>er die R.apunzeln 

KchrateC J ^"Z«eois auch als ländlichen tiptjpai»; •" ' * 

Athen I 

f'-«'hie„‘ 'K‘- Ö i o s cor^.d- i «"d ‘ “'*7 

8 «»‘ocht „a vcl zu Lucian. Hist, conscr. 20) 

gleich den ^ 
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auch I’luiarch. de I s i «1 c e l O sir. 7 ; 6 ^9“' 

oi’x ö»'K/x«me oe’^cV/ jrffiUQyov (äTTf^U^yof) o«/-oi «;to- 
qutpo)» röy ct^tTv^itT fitjze 'Itaiaxag rov^ iijifjo- 

ßloii TOÜ,- V0«x»;<t/o»%> , ui O^oviovi vtjtuwiai , /'xOviJZ 

TtotoviTt, xtrjP f ftidi'OdvafyttAiq txaitßovg ii' tt/.iö to- 

noi'r(.) xtti fV (Odyss. XII. 331) n'g toxciTr,v 

fk(}t7v unf>(fiuv. Vgl S y iii p . VIII. 8. 3. Ucligiöse Gründe, wie 
bei den ägvptisfhen Priesloi-n oder den Pylliagorcern (l’lul. 
ebend. p. 728 e) halle eins j^evviss nicht; eher ist es wahrschein- 
lich, dass die ganze Ue.schu nigung mit Fischfang der Sinnesart 
jener Zeil wenig zusagle , wiu denn noch P I a l o L eg. \ II, p. 823 
den Fischfang und die Jn^d nuf V Ogel als eine a(tyoi Otj(iu und 
7pö)t 01 ' oi^odpo verbannt wissen und nur die Jagd 

auf vierfüssige Thicre gcsiitticn will. Genug, sie waren, jene 
alle Zcil ausgenonmicn , den Griechen nicht nur ein llauptnah- 
riingsmitlel , sondern aucli vorzUj^lichsler Gegenstand der Fein- 
sehmeekerei, so dass De m o .k t |,. de fals. leg. §. 229, um den 
Philokrales als Sch^cmiiiei und X' erschwender zu bezeichnen, von 
ihm sagt: *'**' *^“ ^ &^yt*t^ra y^tj/Kacup «afdoro, roi'- 

Tce ndoE«,’ riyo()o»< x«E Das sind in der Thal 

die hcidcii Arlikcl , n sit.li Athen die Verschwendung am 

meisten zeigen o , wurden die gesalzenen, rupi'pj, 

geschätzt, mit welchen esondu,.« ,|er Helles, .onl und Poi.lus Eu- 
vinus GHechenla"d V 

die 'on II. K. E. Kühler Ilecher- 

ches sur l hisloii.c et s u r 1 


de la Uussie mfcridion a| 


^ nti(|iiiie dcspdcherics 

S,.Pctersbourgl832, p. aVrio’fr 
aber waren sic der !lrinci-on Kl,-.ss . " ’ 

Zukost, [deren Wohlfeilheit erreichbare 

Aristoph. Vesp. 491.] Di« ein 3 r**i"*^'"' "®''’ 
Fische hier aufeuzahlen , w ürdo s ^1^ beliebtesten 

Athen. Vll, p. 281 bis xu End« "!i *ein; sie sind bei 

zeichnet zu finden. Nur der ^“ehs alph.abelisch ver- 

und wohlfeil nicht nur voie den *^ ^^*^*’*^*'*’ "«>1 sie häufig 

wurden, sondern auch eine t>elie.,l ' *"^**'*‘^®*'e“ 'iel genossen 

‘SSO iJeg gemeinen Mannes 
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waren, namentlich in Athen. Chry sipp. b. At h en. VII, p.285d : 
nj» Ttjv ftiv tv'Alh'jyuit dta xi)v daifilXuay vnifjoQwat 

xai 7rru)[tx6y thai qaaiv Sifioy, fV trf'putg dt nöXtaty v:xfg- 
&av/iä^ovai m>Xi'> /f/ptu yiyofit'yrjy. Ob es Sardellen oder An- 
chovis oder Heringe gewesen, ist gleichgültig; auch gab es ja 
mehrere Arten ; aber den Vorzug hatte die, welche biess, 

und der Scholiast zu Aristo ph. Eq. 643 sagt; a^odpa de 
*ul niipi vvy napa lolg'AOxjyalots aitovdäCttat, Wie sehr das 
letztere auch von der früheren Zeit gpit, sieht man am besten aus I 

Aristophanes selbst, wo immer mit komischer Wichtigkeit von 
ihnen als von einer Hauptangelcgenhcit gesprochen wird. [Oio- 
genian. I. 42: äqvüy xifii] • tm twv fv fitxpolg ixap' az^cui' 

Zi^Olju/viUI'.] 

Die tägliche Kost wurde io der Hegel von der Hausfrau oder 
unter ihrer .Aufsicht durch Sklavinnen bereitet (s. d. Exc. die 
Frauen). Athenaeos bemerkt, dass bei keinem Komiker, 
mit Ausnahme Poseid ipp’s, ein Koch als Haussklave vorkomme, 

XIV, p. 658 f: ovdf ydp är tijpoi rig Vftiäy dovkov ftayttpox 
Ttvtt i» xm/ttadla napä Uoaiidlmtot fidrai • dovXot d 

oxfiOTiOKti TtapijX&ov vztd npuircor Maxtdoxo)» x. r. A. Bedurfte 
man bei besonderen Gelegenheiten eines Kochkünstlers, der mehr 
herzustellen vermochte als gewöhnliche Hausmannskost, so gab 
es deren eine Menge , die sich zu diesem Geschüfle vermiethe- 
ten, wie aus den Komikern allein schon hinreichend bekannt ist. 

Daher antwortete auch Arislippos, als es ihm zum Vorwurfe ge- 
macht wurde, ÖTi dixr,v tx<ov ifua&ciaato ^ijropa: ,,xai yäp, 
öray dehyox lyot, nayttpov fuaOodftat,“ Diog. Lacrt. II. 

72; vgl. oben S. 156 f. Diese Küche waren aber nicht bloss 
einheimische , sondern es Hessen sich wohl auch Leute der Art 
aus Städten , deren Raffinement in der Kochkunst , die ftriyax^- 
ficna und ao(fiafiuta der Küche, wie Xenoph. Iliero 1. 22 
es nennt, berühmt war, an andern Orten nieder. Das folgt schon 
daraus, dass für die KomOdie zwei verschiedene Larven, für den 
einheimischen und den fremden Koch, genannt werden. Athen, 
a. a. U. ixäXovx d' oi naXatoi xd» (lix noXxtixd» fiayttpox Mal- 
ooii'o, rdr d* txiomox Tixxiyu. Vgl. Poll. IV. 148 [und über 
II. 17 
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die Person des Maeson insbes. Schneid ewin Conjeclan. 

121 ir.] So verlangt Anliphanes hei A t h e n. I, p- 27 wo 
die auf die Tafel sich beziehenden Vorzüge mehrerer Städte auf- 
gez»hU wenlen, einen Koch Ü “//Atdotf . Aber berühmter als alle 
scheinen die sicilischen gewesen zu sein, wie denn überhaupt die 
siciliwhe KUche zum Sprilcljworle geworden ist , während von 
Athen auf gleiche Weise das Gebäck gerllhiut wurde. Pl.ito 
Republ. lU, p. 404: Ji'opaxoiio/av di, co q>iXt, xai 

2^ntfitx^v jtoixiXiav oi/<cuv, tag iotxag, ovx aitrttg . . - wo* 

Ttx(üv TttppotTcov ros doxovaag eJvai tvTtu&eiotg : und so werden 
beide häufig erwähnt. Gab es doch damals schon Leute, weiche 
sich darin gefielen, in besonderen Schriften von den Künsten der 
Küche zu handeln, Gorg. p. 518: Midouxog 6 r^v oipOTJOita* 
iuyytyQaqtog ^ixtXtxrjv ; auch von Philo.xenos dem Lenka- 
dier hat Athen. 1, p. 5b aus dem Komiker Plato Bruchstücke 
einer xoti'ij reg öipopruoio in Hexametern erhalten ; l^und in der 
makedonischen Zeit besass Griechenland eine eigene Koch- und 
Essliteratur, deren hauptsächlichste Verfasser, ö^'onotrjTixvi 
nga/fAartlag ooqimäg , Pollux VI. 70. 71 und Athen aeos 
namentlich ,\IV. 81, p. 662 ff. aufzählen; vgl. Stob. Serm. 
XVU. 43, p. 356 und We Hauer in Jahn's Archiv f. Phi- 
lol. B. X, S. 176 tf.] Aber das berühmteste Werk der Art war 
des Archestratos Gastrologie, welche Chrysippos die Melro- 
pohs der epikureischen Philosophie nannte. Athen. Ul, p- 1 04 b : 

ovv Tig uzioßXtTtmi/ fixoTfog av tTtaivion* tov xetAor 
“arsdöiao dxpr/Stü« ‘EnixovQOV <fvaiw xai 

<^P«iToo <)C‘Aoao<)p/«s «üroC 

fmpyot Ol TWS. q>,rloa6(f o>v y«ffxp<- 

»;.07torfav.*'^*^**' ***'“ x^v xuXt,v TaVTt]t^ 

UUll «Ir» ' 

gelegen isi , Trayoupy« 

welche die KunTi^ **iularch. san. tuend. 7 sich ausdrückt, 
lernen, dem wird ^'«^er Küche lieferte, im Einzelnen kennen *u 
len. Es kunnen « V*®"*®®* *ur Ermüdung davon erz»b- 

*• B. Ac'ha **“'*' Stellen aus Arisloph«- 

873. 969. 1042, 1090. P»* 1005. 
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Vesp. -493. 508. Erd. .306 IT. Equil. 1107. 1170 IT. u. a. 
hinzugenigt werden. Wollen wir aber hier nur ganz im Allge- 
meinen die Beslandtheile eines grosseren Gastmahls angeben , so 
entsteht zuerst die Frage, ob, wie bei den Römern die promul- 
tis oder der gustus (Gallus B. III, S. I8I), so auch bei den 
Griechen der eigentlichen Hauptmahlzeit vorbereitende Eingangs- 
gerichle rorausgeschickt wurden? Ich möchte sie Rir die Zeit, 
von welcher ich hauptsächlich spreche, d. h. vor der römischen 
Herrschaft , lieber verneinen als bejahen , wenigstens in so weit, 
als solche V'orgerichte in keinem Falle wie bei den Römern einen 
eigenen Gang ausmachlen. Zwar sagt Poll. VI. 83: ^auv di 
Timg TtQÜtat TftmfCat xai dfvrfpat xai rp/rot , allein das kann 
wohl nur von den drei ferculis, die bei den Griechen schlechthin 
Tpäntgai genannt wurden , verstanden werden ; denn der Nach- 
tisch, der den Beschluss machte, hiess nie rprro«, sondern jeder- 
zeit dfVTfgai TQÜnt^at, und das Hauptmahl Trpcürat : P I u t a r c h. 
Symp. VIII. 4. 1. Erst bei späten Schriftstellern, wie PIntarch. 
VIII. 9. 3 und Athenaeos II, p. 58 — 64 findet sich die Sache 
und dafür der Name npönofta und ji^onivHv : fUr den früheren 
Gebrauch des Wortes aber weiss letzterer nur die einzige Auto- 
rität Phylarch’s anzuführen, der übrigens nicht einmal von 
griechischer Sitte spricht, p. 58 : <Pvkap)[Oi 6 ’^&tjva7og ^ N'av- 
XQm'tTtjg, i» oTg 6 ).6yog inly avrw nerj! Zt;).ä rov Bi&vvüx ßa- 
atXioig, ög hi xaXiaag Toiig reJa FaXorrmv riyipovag, ht~ 
ßovXtvaag avToiig xai uinog dtKf&agrj, qitiaix ovrmg, li /it'ijjui;; 
tVTvytS" ngönopa ,rt wpo rov deinvov n iQtttf i gtx o 
xa&mg ütäfhi ro n^wtov; und auch das hat mit einem gtulut 
im römischen Sinne nichts gemein ; es war wohl nur ein Trunk, 
der dem Essen vorherging. Dass man indessen ebenfalls zuerst 
den Appetit reizende Speisen ass , will ich nicht leugnen , und es 
sagt ja seihst AristophanesAcharn. 1112: 

q npp dtlnyov rijv plftuQXVti xaiiSopat. 

S. d. Sc hol. u. Poll. VI. 56. In der spateren Zeit gehörten 
dazu die sogenannten ipvypui r^vau^ai , wie sie PIntarch 
a. a. 0. nennt, ans Anstem und andern Schalthieren nnd grO- 

17* 
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„en, ungekochten Gemüsen, wie Salat n. dcrgl. bestehend; frU- 
her'dagegcn \inegton diese gerade den Schluss z.u machen, tg . 
Athen. II, P- *01 h lund noch Alcip hron a. a. O. §. 16]. 

Ob die Speisen, wie bei den Unmcrii , auf einem Aufsätze 
stehend hereingetragen und auf einen in der Mille der xXtrai 
stehenden Tisch gesetzt wurden , oder ob , wie bei Homer, jeder 
Gast oder wenigstens jede xXi»»; ihren besonderen Tisch halte, 
darüber bin ich nicht zur Gewissheit gekommen : doch ist mir das 
letztere wahrscheinlicher. Es weist darauf schon hin, dass überall 
gesagt wird tiafptQfiv und uqaiQfTv rag t Q cm f ^ ct g : und dass 
darunter nicht die Gerichte zu verstehen sind, sondern die Tische 
selbst, erhellt deutlich aus den dem zJelrfvov des Philoxenos 
entlehnten Worten bei Athen. IV, p. 146f- (s. Sc. V^I, Anm. 6) 
verglichen mit Antiphanes bei Athen. II, p. 60a; 


xord Xf‘Q^S täöQi] • Ttjv rQ<inf^uv zjx’ 

wo nur der Tisch gemeint sein kann. Als eine Ausnahme scheint 
Theopom pos ebend. p. 149d die arkadische Sitte zu bezeich- 
nen: o< ’^Qxädfg ii> Talg iortüaeatr imodixovrai Tovg deaTTOTag 
xai Tovg dovkovg xai fiiav nciai T^täjif^ay fig t 6 fiiaov na^cat- 
flfu(n xa! xpar^pn rov etvrov ticcos xipvüat. Dazu kömmt, dass 
auf allen DenkmHlern , welche Symposien darstellon , vor jeder 
xh»»/ ein, und wenn mehr als zwei Personen darauf liegen, je- 
desmal auch mehrere Tische , rphrodfg oder TpäntgM , stehen ; 

T kV' V- 51, Millin Peint. de VasesU. 58, 

Tr"?“' ‘“B> VI, 83 = 

tL» ***. ‘ xai xplnaSig 

rCr fmy.dac ’ ' xc»' rp^fCat, ö; 

TOis rpiTtoat iinTiOtfiiva 

man annehmen, xaXoöxrm xut fiayideg. Demnach müsste 

besonders anfgeirV* jeden dieser kleinen Tische die Speisen 
man wirklich auf^d^*” '«'orden seien, und dieses wenigstens sieht 
auch die einzelnen^ • ^eninngeachtel wurden aber 

Hepnbl. 1 ^ p '‘^«•“«Bgetragen , wie man aus Pla‘® 

** • sieht : mtmtp ot Xi’x^oi. toO dti napa* 
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iftQOfitvov änoytvonM aonä^orrfi npiV xov nporf'ffov ftt~ 
Tpi'ai; äjioiaüaai. — Als eine Eigenihllmlichkeit der ägyptischen 
(ügyptisch-griecliischen?) Mahlzeiten rührt Protagorides an, dass 
gar keine rpüntCat gebraucht wurden. Athen, p. 150d: rptrt) 
d’ taiif idia dtinvotw ,-tiyvitxia*rj, xpaiu^wv fjiiv ov napuxi- 
nmäinun dt ntpiqtpofttvtoi'. Das ist es, was Mar- 
tial. V'II. 48 eine cuena ambulans nennt. 

Sobald inan der Speisen genug genossen hatte , wurden die 
Tische hinweg gehoben, aiptiv, cnalpHf, inaiptm, aqatptiv, 
txqiptir, ßuaxä^tiv xäi xpant^ag. Dann wurde der Ftissboden, 
wohin man gewöhnlich Knochen , Obstschalen und andere Ab- 
gänge und l’eberbleibsci warf, mit dem Uesen gesäubert und den 
Gästen das Wasser zum Händewaschen gereicht, ä:tovnf'uaOai, 
worauf mit dem Trankopfer das eigentliche Mahl, dtlnvov, be- 
schlossen wurde. Das Alles gehört so regelmässig zur Ordnung 
des Mahls, dass die einzelnen Akte stets in derselben Reihenfolge 
genannt werden, nur dass man mit dem Händewaschen auch noch 
das Darreichen der Salben und Kränze verbinden muss, was nicht 
Oberall erwähnt wird, auch nicht ohne Ausnahme Statt fand. 
Plato Com. bei Athen. XV', p. 665b: 

äfdpti dtdttnvqxantv fjdr/ ayidöv Snayxts • tu yf 
XI Ol’ xpiyiov ai) löf xpani^ag ixqitptig ; tyia dt 
kixpov Ttapaxtiüv tp^Oftai, xäyio di napaxopijaaix • 
anoxdag d’ tntixa napaytag xon xötxaßox napolaia. 
Philyll. ebend. IX, p. 408e: 

xai dij dtdtinxijxaaiv ai yvruTxfg' äkk’ äqaiptlv 
wpa ’(nix ijdi] lag xpauigag, tixa napaxopr^aai, 
tntixtt xaxä ytipiSv ixäinij xai fivpo» xi dovxai. 

Men and. bei Saidas s. r. aiptip: 

fix' tvOi'g oörtii tag xpant'Cag aipnt, 
ftiipa, axttpävovg ixoi'ftaaop, OTtovdag Jtoltt. 

|V'gl. Cobet observat. crit. in Plal. reliqu. p. 90 f.] 
Der Grammatiker Aristophanes bei Athen. IX, p. 408 f 
unterscheidet streng zwischen dem Gebrauche der Ausdrücke xaxa 
yitpog und cntoptipaaüai : napä yap xo7g nukaio7g xd fiix npd 
äpiatov xai dilnxov kiytaOat xaxa yitpög, xd di fitxä tovto 
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i„ow>ao»a* -• ähnlich Poll. VI. 92 : icai t^itfuaOcu x6 n(,6 
itii fQo<frji , «TToi'ii/^aaOa» di t 6 ftfrä rt'/t' TQOtf-tjv : beide Di- 
ilinctionen aber werden durch den Gebrauch uichl beslätigt. ^ieb^ 
nur dass in dem eben angeHlhrten Fragmente des Philyllios 
und eben so im ^tljivov des Pbiloxenos (Athen. I\ . |>. 1 47 e) 
K«t« von dem Waschen nach dem Essen gesagt ist, heisst 

es ja bei Plato Symp. p. 175, wo Aristodemos sich lagert: 
xai « ftiv tq t] öntoviCfiv zov nctida, [wofern das nicht vielmehr 
\om Waschen der FUsse au verstehen ist ; s. oben S. 247.] 
Mil dem Wasser wurde Übrigens zugleich auch aftijyfJia ©der 
ofttjfia, das die Stelle unserer Seife vertrat , gereicht , und diese 
Masse war nicht weniger als bei uns mit wohlriechenden Dingen 
\ermischl. Daher fvtodt/s yij und ojurj/uora iptvofuxza bei Anti- 
phanes und Pbiloxenos, Athen. IX, p. 409. 

Den Schluss machte ein Schluck ungemischten Weines, wel- 
cher ,, dem guten Geiste“ gebracht wurde , [aber besser als es 

von Becker geschehen ist, von dem folgenden Trankopfer, 
“'S> geschieden werden muss. Jener tadelt Athenaeos 
XV, p. 693 e , weil er aus der Anekdote von Dionysius, der den 
hhiwe"T Asklepios , wahrend er dem Gotte zotrank, 

eov '***’ de“ Schluss zieht: ört ^oOtiatjg rijs zov dyo- 

resefabT;L?d:7^"^“""*' ‘‘»r 

«il zwischen dem ? u Aun.ebung der Mahl- 

gemischtcni W'p- K“*«“ Geistes und dem bereits mit 

lehrt ausser der n** j '"'“8®“den Trankopfer in der Milte lag, 
P- 693b auch S k ^ o s Ir a l o s bei Athen. 

ÖT'öxt ntXXoi ^ Aristoph. Vesp. 525: *“<> 0 S 9i nv, 

und daraus gehl dyoOoO öuiuovog imp^oiptTy, 

Präsens '**»* '*«» deins. ad Equ. 87 das 

''ieder Gegensate so urgirt werden muss, 

angeführten Worte« «n den von Becker selbst 

Diodor. Sic. IV. 3 : ,^a<T/V t'ni r«» 


daiVoroj . dtdwr 

d‘“ loCro 


IV. 


öi ■ Träotr, inUiyuv 

tLrw ... tmvov dtdtoTai xtxpafu’zog üd®**» 


"^^.ir,ZTzr' ^^7“- XV. 17, p"675e: 

'V pti; nu^i« «xpäroi npoadido- 
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jurVtu ton äyttObtr inuftovovai dalftova ... tiö di fuiu diinnov 
xfX()(>/ufV(p Tt^iutty nfoadidoftinto TtottjQim Jla iranij^a imki- 
yovat X.Z.A.] Statt der Formel aya&ov daifionog muss auch ge* 
brüuchlich gewesen sein zu sagen vyttlas, und der Becher, wor- 
aus diese Libation gebracht wurde, biess fiftänintpov oder fiera- 
ntntQi'g, weil es ftna tb diiovlipaad'ai geschah. S. die Stellen 
der Komiker bei Athen. XI, p. 486 f; XV, p. 693a; und 
Poll. VI. 31 mit Wesseling zu Diod. a. a. 0. [und Ger- 
hard in AbhdI. d. Berl. Acad. 1847, S. 462.] Dann erst 
folgten die OTtondat als Uebergang zu dem Tibtog, av{mbaiov oder 
näfios, womit zugleich der Lobgesang, natctn, als religiöse Weihe 
verbunden war. Xenoph. Sympos. 2. 1: cö; d* ä<pr,^t&t]aan 
ai tfidneCai, xu! ianfiaavto xal inatanaan, Plat. Sy mp. 
p. 176 : ftitd tavta tfrj xcttaxkuifntog tov J^mx^dtovg xat dit- 
nvijaanoi xai tün StXXoiv anovdäg tt not>,oua0ut xal 

^auvtag tbv {hbn xat tukka td nofuCö/ttnu T^fhta&ai n^bg xbv 
Tibton. Plutarch. Sept. Sap. conv. 5: iitfi di intKiOijaan 
ai xga7u(ai xal attxpäiKan nafd ttjg Jltklnoijg äiudo&tyuav 
^fxtig ftiy imttiaafun, »} di avktjt^ig ijji(f.Otylafity>i fux^d 
Talg aztonduig ix fif'aov fxtiiaTi] K.t.k. Plutarch ist, soviel 
ich weiss, der Einzige, welcher angibt , dass die Feierlichkeit von 
den Tönen der Flöte begleitet wurde. Er sagt es aber auch n?ch 
an einem andern Orte, Sy mp. VII. 8. 4: tan^di avkbn ovdi 
ßovkofitxoig dzttbauaOai i^g rpoTrt'sijff tatin • ui yjp tnordai 
no&ovatnuvibn äfta t(S ait<f.dyto xat avnt;uq. &fyyitatti» natävi 
tb ^t7ot>. Aus diesem Grunde wird wohl hei PlatuSymp.p. 176 
die Flötenspielerin erst binweggeschickt , uachdein das Tranke 
Opfer gebracht ist ; sie war vermnthlich eben zu diesem Zwecke 
eingetrelen. 

Darauf ward der Nachtisch , dtvtt(tat t^dntCai , aufgetra- 
gen, wovon gleich hier gehandelt werden mag, obgleich er eigent- 
lich mehr zu dem non folgenden Symposion gehört; [vgl. die 
schöne Schilderung ans Xenophanes bei Athen. XI. 7: 

w¥ yd^ dij ^uTttdo* xa^agbf xat dnantotn 

xat xvktxtg, ztktxtovg d' uft<fttt9ti tmtfiänovg. 
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moi ^ svcSdti I^VQOU i» ifikx,] 

3' i.lO,X« tXt<TTO^ ■ ■ * 

f» fAinoig u/vr^v 6Sfu)v XißavcxtToe ttjOt, 

x^vx^oy 3' im\y vdoxi» x«« yA.^xu x«. xc« 0 «(>o*' 

„ripx«Krcct 3' «(.rot Ha.<>ot yfga^V TgaTXt^a 
Tvgov yui fxf'XtTOS tti ' oxo »- aX^of^tyir 
ßm^lOi 3' iivOtntv «c tu fttaov nüvTt} TTfJJ vxaaTUt,, 
fiolnij 3' dcoftona xai OaXit].] 

Wie schon int Einganpe erwähnt wurde, kannte die IrUhere Zeit 
die hundertr.illigen Naschereien , welche uns schon von . ris o- 
phanes an genannt werden, nicht. Damals begnügte man sic nii 
|llonig. Käse und] allerhand UauinfrUchtcn, namentlich O i% cn, 
Feigen, Nüssen u. dgl., ganz besonders aber Salz, das man ba 
rein bald mit einigem Gewürze vermischt genoss, um da urc 
den Geschmack des Weins angenehmer zu machen, auch wo 
zum Trinken zu reizen, weshalb Plutarch. S y m p. 
sagt: uv fiöyoy Tolyw npo^ vgotft'jy, äXXa xat nQOi noroy ot^'oy 
tiaiy oi äXtg. Der Genuss des Salzes wird auch von römischen 
Schriftstellern in einer NVeisc crwiilinl, die es nur als eine wür 
/ende Zukost verstehen lasst. Plaiitus, wenn er gewiss nach 
griechischem Uriginale Cnrc. IV. 4 . 5 den Cappado.v sagen lässt; 
T/ieraponligonoplaUigidorc , satre, salvus (/uom advents 
hl Eptdauruin ; hie hodie apud nie minquam delinges saiem ; 
oder 1‘crs. Ul. 3 . 23: 

Iteferii/idae ego habeo lingnam natam gr-atiae. 

Eodeni inthi pi-c.tio sal praebetur, i/uo tibi. 

I ist me haee defendet, nunquam delinget saiem, 

'Ausdr^T^*™** »'»sdrUcken wollen: nicht das Mindeste ; allein der 
hei ArUio*^h^^ ■^»lem^ nXa Af v (D i o g. L a e r t. VI. 57>, 
au , wie e” •'*"*' ® i^iyiama Xtixeiy, gibt hinlänglich die Weise 
coueha '"‘«•'ie, und darauf bezieht sich auch die 

paiernum sp/p,,,f‘' Sal. l. 3. 14, und Od. U. 46- ' 

nirhl die Hasse , womit doch gcw'ss 
' hegnttär** ^*'**"»^h bezeichnet wird, die sich mit Bri’'* 
** - Denn wenn auch in diesen Stellea keine 
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bestimmte Andeulung des Gebrauchs beim Weine gegeben wird, 
so ist doch namentlich der planlioische Ansdruck gewiss davon 
entlehnt. — Unzweideutiger sind die Stellen der griechischen 
Schriftsteller, worin der Sache Grwfthnung gethan wird. So heisst 
es z. B. bei Athen. IX, p. 366b: xat üXai di tjdvdftivovg 
6(fä i» aXkatg napoifiaif. Diese «üsff ijdi'o^sVoz, welche viel- 
leicht mit den von P o 1 1. VI. 71 erwähnten äXfg ^dunijQtg gleich- 
bedeutend sind, wird man, verglichen mit Plin. N. Hist. XXXI. 
7. 41 : conditur etiam (.»«/) odoribus additis, für etwas Aehn- 
liches oder dasselbe halten wie die mehrmals vorkoromenden 
Gtifilita, wie sie z. R. I..ainacbos auf den Marsch verlangt. 
Aristoph. Acharn. 1099: 

itÄug Ovfikag oJiff , not , xal xgöfiftva. 

Vgl. V. 771 mit dem Scbol. fivfuttdär aX<öi>, oTov finä ihj/iou 
oder zur erslcren Stelle : ix &iifiO}x xaTaaxiva~ 
oOiyrag. Damit wird ferner Zusammentreffen das Sprllchwort; 
0 ( nspi äXa xat xvfuvov, womit eben die bezeichnet worden, 
welche statt der Leckereien sich an Salz nnd Kümmel hielten. 
Vgl. PI u tarch. S yrop. IV. 1 . 3 nnd V. 10. Endlich hatte man 
auch eine Art mit Salz bestreuter Kuchen, fTTirtaara, die eben 
zum Weine gegessen wurden und unter der allgemeinen Benen- 
nung äXtg mit verstanden werden kdnnen, daher auch eben ijil- 
naara Xtixttx gesagt wird. Aristoph. Equit. 103. 1089. Der 
Scholiast sagt zur ersteren Stelle : tOog di tlxovTtou'tv nXaxovv- 
Tug rj opvou; xat iTunäaan» rtva xafiuxivitaxa äX/JV(>ä, zu der 
zweiten : TtXaxovirt yop tntnaooov aXfiiipa xa! ix lovTtav ijvay- 
xäCotTO 7IIVHV JToXXä. Ich verkenne nun nicht, dass in den mei- 
sten Stellen der Genuss beim Weine nicht ausdrücklich ausge- 
sprochen wird; allein wenn man erwägt, was Plu tarch sagt: 
xat Tigog tiotov oipox titjiv ui iiXfg , so l.lsst sich wohl denken, 
dass cs auch Tigog Troröi' genossen wurde, so gut als das oft da- 
mit verbundene XQOfWuv, von dem wir vielleicht auch nirgend 
lesen würden, dass es ttotoI otf'ov gewesen, wenn nicht der ho- 
merische Vers (Iliad. XI. 630) dem Xenophon (Symp. 4. 7) 
und dessen ErwJliinuog wieder Anderen Veranlassung gegeben 
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baue, etwas davon zu sagen. Die Stelle aber, in welcher ich 
glaube, dass das Salz ausdrUcklicb als zum Weine gehfirig ge- 
nannt wird, ist die schon oben angeführte Herodot's, wo von 
den Persern im Gegensätze zur Einfachheit oder vielmehr UQrf- 
tigkeit des griechischen Nachtisches gesagt wird . aitotai di bVt • 
yoiai , ini^io^iinaai di xui ovx dkt'ai. Diese 

Emendation Wesseling's scheint mir in jeder Hinsicht unpas- 
send, und welche üntorslUtzung sie durch Ammian. Marc. 
XXIll. 6. 77 erhalten soll, weiss ich in der Thal nicht, da dieser 
überhaupt ganz das Gegentheil sagt ; nee quitquam post salie- 
talem superßuos sibi iiigerit eibos. Ich bin überzeugt [und auch 
Bahr in H eid e I b. J a h r b. 1841, S. 117 erklärt sich damit 
einverstanden] , dass gelesen werden muss : xai ovx äifot 
oder vielleicht selbst nach Analogie des SprUchworts äiäaix va, 
äXdat (s. Buttmann ausfUbrI. gr. Sprachl. I, S. 227), 
welches letztere auch der ursprünglichen Lesart xai ov xuüoTai 
am nächsten kommt. Die ä'Ac; des griechischen Nachtisches muss- 
ten freilich dem Perser als ovdix ioyov u^iov erscheinen. — 
Endlich mag auch verglichen werden das SprUchwort äklav xgv- 
iiäv. Philostr. Episl. Apollon. Tyan. 7: ipoi di eit] Ttjv 
äk/ax Tfivnax ex Qeptdoi olxto, was Olearius gänzlich miss- 
versteht. Den Commentar gibt Pers. Sat. V. 138 ; regustatum 
digito lerebrare salinum. Dass freilich in der Zeit, aus welcher 
wir Oberhaupt erst genauere Nachricht von der GeschaOenheit 
griechischer Mahlzeiten erhalten, der Zeit der mittleren und neuen 
KomOdic, die äk-eg seltener erwähnt werden, ist sehr natürlich, 
da auf dem Nachtische unterdessen eine Unzahl Naschereien an 
ihre Stelle getreten waren. Indessen finden sie sich z. B. in dem 
langen Verzeichnisse, das Anaxandrides bei Athen. IV. 7 
von der Hochzeittafel des Iphikrates gibt, wo die leckersten Spei- 
sen und gemeinsten Dinge bunt durch einander und so neben 
oxo^odux, x(f6pvox, aikcftox, auch genannt werden. .Andere 
Stellen führe ich nicht an, weil sie oft zweideutig sind, indem 
äkeg auch gesalzene Fische u. dergl. bedeuten; aber das sei bei- 
läufig noch erwähnt, dass Plato von einer Lobschrifl auf das 
Salz spricht, Symp. p. 177: akk eyotye ^dtj rtxi exetogox 


Digilized by Google 



Die Mahlxeileo. 267 

ßtßklif äußfos aoifoö, in tu in^aan äiti irtatnon ^avfuitnon 
txomt n^os (ötpiXuan. 

Diese spatere Zeit nuo hat Tür die dtvti^at i^üntiat eine 
Menge lienennungen , als intdögnia, inido^nitjfiaza , imdoQ- 
ntoi rpoTif^oi, inldimna oder inidimnldti, imtfOf^/itxttt, ijtai- 
xiia (s. Eustath. ad lliad. XVill. 245), ntuyukivftaia u.s. w. 
Aber der gewöhnlichste Name ist neben jenem ersten xfaptiima. 
Eine Hauptslelle darüber aus Aristoteles Schrift ni(A fzi&tis 
findet sich bei Athen. XIV', p. 641 e: rö (liv ovn ökov dmt- 
g.iQ(tn Xf/äyrjua ßpciftaxoi vofuaxio» oaov tdtaita XQtuyaXiov • 
xovxo yap näxfiton xovnofia xoii"£kktj(Jtt', inti in rpo/ij/aao* tä 
ß(ituftaxtt nxt^uiiOtvxm • dtontQ oi) »axtüi totnin fiiutn 6 ngw- 
xoi divxifjan TtQoaayo^tvaui xjiäntCan, 6nx(o{ yap imdoQni- 
OftOi xii 6 x^aytjftaxiafxog ioxt, xut dtinnon i'xtpon naQoxl&txat 
xQayijnaxu, Die Worte intt in xpay^ftaai xa ßpaifiaxa nagaxl- 
9tntax scheinen keinen Sion zu haben und geradezu der Erkla* 
rung des Aristoteles zu widersprechen. Er will sagen: x^aytj- 
ftaxa sei der Gegensatz von ßtjtujiuxa, wie xpeayäXiu von tät- 
oftaxa. Das letztere (rpm/älta) sei die eigentliche Benennung 
(vgl. Xenopli. Anab. V. 3. 12 : x^tuxxä (u^aTa), während rpn- 
y^ftocxa eine weitere Bedeutung erhalten habe. Denn in Aristo- 
teles Zeit worden unter dem Nachtische auch eine Menge eigent- 
licher idiofima, als Hasen, Enten, Hübner und anderes Geflügel 
aufgetragen. Siehe, wenn es überhaupt eines Beleges bedarf, u. A. 
Athen. HL, p. 101 c, XIV, p. 642d. Eigentliche xQmyäkta aber 
sind, wie Diphilos ebcnd. II, p. 52 f sagt, ftVQxidf{, irkaxovt, 
aftvydaka. Es scheint daher gelesen werden zu müssen: inii 
in xpaytjftaat xai ßQiuftaxa na^tcxl9fnxut. 

Neben dem Genüsse, den diese Naschereien an sich gewähr- 
ten, war der hauptsächlichste Zweck dieses das ganze Symposion 
hindurch wohlbesetzten Nachtisches, die Lust am Trinken za 
unterhalten. Aristot. Problem. XXII. 6 : dta xl xa xfiayij- 
fuxxa idtaxion; 17 intxa xov nu7n txanön; ov yap fionon noxion 
xijg ditfirig TOig aixlotg , äUa xat fitxa x6 atxlon. 

Daher worden denn auch besonders pikante und reizende Dinge 
gegeben, wozu namentlich der Käse gehört, und wenn Kr die 
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Friands unserer Zeit die verschiedensten Arten ans England, 
Frankreich und Italien berbeigeschalTl werden, so war auch für 
den griechischen Feinschmecker in dieser Art wohl gesorgt. V'or- 
züglich berühmt war der sicilische Käse. S. die Bruchstücke des 
Antiphanes und llermippos bei Athen. I, p. 27 e und 
Pb i I e m o n bei dems. XIV, p. 658 b. .Auch Aristophanes er- 
wähnt ihn mehrmals. Ausserdem war auch der von Tromileia in 
Achaja kommende sehr beliebt, wie Athenäos in der letztge- 
nannten Stelle nachweist ; [während der t'/;o«oT(xö; bei demselben 
XII. 60, p. 5A2 f zu den geringeren Sorten gebürt zu haben 
scheint.] V'on Baumfrüchten waren besonders getrocknete Fei- 
gen, iaj^adtg, gewöhnlich, und wiewohl .Attika diese von vorzüg- 
licher Güte lieferte (s. Schol. Theocr. 1. 147 : utt' 
ia^äg), so zogen doch Feinscbmecker die rhodischen vor. Her- 
mipp. bei Athen. 1, p. 27 f. Ferner Oliven, namentlich die 
am Baume völlig aiisgereiRen und geschrumpften ((waal xat 
d^vnfntig, .Athen. II. 47, IV'. 14 ; oder soll man mit Anderen 
dpvnneTg lesen? Pierson ad Moer. p. 121), auch Datteln 
(aus Syrien und Aegypten; denn die Früchte der Dattelpalme in 
Griechenland werden nicht essbar, Pliitarcb. Sy mp. V'III.4. 1), 
Nüsse, xä^va, worunter jedoch alle äxpödpou, also auch Man- 
deln, Kastanien {6mu xä^va, Aristot. Problem. XXII. 7) 
verstanden werden, Athen. I, p. 52 a. Natürlich auch frisches 
Obst, [vgl. Ma tron bei Athen. IV. 13: 

divifgai avTf tiiäntgat t(f^toTjklgoxro yfftovaai' 

#V d’ uVToitHv iixijv äntoi xul niovu fiijka 

^ota! Tt OTaqvkal ri Ofov lioofiloto rtOfjfai, 

und letzteren überhaupt XIV'. 47 IT.] — Einen Hauplbestandlheil 
des Nachtisches endlich machten die Kuchen aus, ein Artikel, in 
dem, wie schon gesagt worden, Athen berühmt war. Daher 
erklären sich wohl auch die intyaiijia ^v/iara bei Thueyd. I. 
126. Den Gegenstand weiter zu verfolgen, ist kaum der Mühe 
werth ; [vgl. jedoch immerhin Flase’s Kuchenplastik, Paläo- 
logus S. 161 ff. und Lobeck deGraecorum placentis 
sacris, Aglaophamus p. 1060 H'.J Athenaeos führt im 
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dritten und vierzehnten Ruche eine Menge Namen auf, die sich 
theils auf die Bereitung theils auf die Form beziehen. Darunter 
mligcn viele der römischen Zeit angeboren. Die geniihnlichste 
Form war wohl die runde, weshalb der Same der Malve (bei uns 
auch klisej .TÜaxor; genannt wurde. Athen. II, p. 58 d : 0a- 
vlaf dt iy ros' (f i’tixoTf (f r,ai, rfn ^ftt'fiov fiai.ä]pi^ b aniQfta- 
Ttxbi Tvnoi xukthai nXaxovi tfKftgtji e5»< avriii. . Daher bei 
Aristoph. Acharn. 1125: n^axovnoi TvgöytDTOf xvxXof, 
[und Matron a. a. ü. ; w; di idoy ^ay&bv fit'yay tyxvxXoy . . . 
bnrbv iaftatX&byra nXaxovita x. r. A,] 
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DIE SYMPOSIEiN. 

Wie man in Bezuf; auf römische Sitte zwischen der eigent- 
lichen Mahlzeit, coena, und dem davon ganz unabhängigen, oft 
aber auf jene folgenden Trinkgelage, eomissatio, unterscheiden 
muss (Gallus R. I, S. 188), so hat man auch das av/tnoaiov 
der Griechen oder den nozog von dem dfiTjfov getrennt zn be- 
trachten. Es ist zwar das Gewöhnlichste, dass man von dem dfi- 
nvO¥, d. h. von dem Genosse der Speisen, zu dem nötog über- 
geht, wie mehrere Beispiele im vorhergehenden Excurse nacli- 
wcisen ; allein immer ist es doch ein neuer Act, der uns Scenen 
ganz anderer Art, oft auch noch andere Personen als die des 
ersteren vorfUhrt. Speise und Trank werden bei dem griechischen 
Mahle nicht wechselsweise genossen ; aus Allem geht hervor, dass 
man wahrend des Essens keinen Wein trank, und das -/ivfia ixpä- 
Tov, das wir oben S. 262 als den Schluss der eigenilichen Mahl- 
zeiten haben kennen lernen, heisst der erste Becher, Sc hol. 
Aristoph. Eqnit. 87: ro npfSrox nor^piop ayaOov dai'ftovog 
tnivov, woher der Zusatz bei Suidas s. v, äyaOov dw'ftoxog 
entlehnt ist: aV.oi dt ifuni t6 ;rp(üroi' Ttortj^tov ovrea XtyKsßai; 
vgl. Theophr. bei Athen. XV. 48, p. 693 c. Zwar sagt letz- 
terer III, p. 125 f : oxi 9' imxov xal yXvxvx olvox lUta^v 
ia&iontg, ‘'AXt^ig qtjOtx tV J^amldr, • 

n’atjXOtx ^ ’ra/po (pf'^ovaa tov yXvxvx 
fV aQyvQiS nfTayxo) rrW x. r. X., 

allein das würde immer als Ausnahme gelten müssen, und gemisch- 
ter Wein wenigstens wurde vor dem jederzeit üblichen Trank- 
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Opfer nichl getrunken ; vgl. Philoch. bei dems. II. 7, p. 38 d : 
xtri ^taftof t&tTO {'AfiqiKtvtav) TtQoa(f<tQia(htt /ina tu a~rtu 
äxparof ftovov öaov yevaaaOai, diiffia ttji di'vuftfoif tov aya- 
■&0V &tov, ro Si üotTTOi' ijdtj xfxpafttvov imonov txamoi ßov- 
Inai. Das bcsiaiigt auch PIntarch, die in seiner Zeit üblichen 
jigonofiara verwerfend, Sy mp. VIII. 9. 3: fttya di xai rd TcSr 
xaiovfiinux TtQonouÖTayv oi'di yag iido)^ oi naf.aioi jrpiV ir- 
T^aytix imxox. 

Diese Symposien nun, gewürzt durch mannichfallige an- 
ziehende Gespräche, erheitert durch Musik, Tanz und andere 
Künste, durch Spiele und Scherze aller Art, bieten einen überaus 
heiteren Anblick dar, und diese Fröhlichkeit der Sitte und des 
Tons hat keinen geringen Aotheil daran, dass die treHlichen 
Schilderungen solcher Giislmahler, die natürlich anmuthige Er- 
zählung Xenophon's, deren lebensvolle Frische und Wahrheit 
uns mitten in die thalsacblichen Zustande der Gesellschaft seiner 
Zeit versetzt , die geist- und phantasiereicbe Darstellung Plato’s, 
die durch Inhalt und Form uns leicht vergessen macht, dass so 
tief durchdachte und nach sicherem Plane vielseitig das Wesen 
der Liebe erwägende V'ortrage io sich selbst die Widerlegung 
einer Improvisation tragen, zu den anziehendsten Schriften ge- 
hören, welche die gesammte alle Literatur bietet. Es war der 
unglücklichste Gedanke, den Plutarch (wenn die Schrift ihm 
aogehort) fassen konnte, diesen Meisterwerken jene langweilige 
Erbärmlichkeit spitzfindiger Disputationen der wahrhaft gemiss- 
handelten sieben Weisen an die Seite zu stellen, die nur durch 
die Geschmacklosigkeit der Deipnosophislen des .\thenaeos 
Ubertroflen werden konnte, wahrend letztere doch immer durch 
den Zweck des Grammatikers Entschuldigung findet. Den ent- 
schiedensten Gegensatz zu jenen Gemälden froher Gemüthlich- 
keit, jener bei neckendem Scherze und geistvollem Streite Alle 
friedlich umschlingenden Eintracht, bietet I, ucian’s lapithiscbes 
Gastinnhl dar, das wohl, wie gewöhnlich, etwas carrikirt genannt 
werden mag, aber voll trefflicher satirisch - humoristischer Cha- 
rakterschildernng ist. — Für die Einzelheiten der Sitte und das 
Materielle gewinnen wir non freilich durch jene Darstellungen 
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wenig, und die PersUolichkeilon , welche uns dort vorgefUhrt 
werden, stehen so hoch, die geistige Kraft erscheint io diesem 
Vereine so poteozirt, dass wir, um eine Scene aus dem gewöhn- 
lichen Leben uns vorzuhalten, den .Maassstah bedeutend verjün- 
gen müssen ; aber im Allgemeinen bieten uns doch Xenophon's 
und Plato's Schilderungen eine Skizze zu diesem (iemülde, wel- 
che auch weniger bedeutende Figuren aufzunehmen geeignet ist. 

Der IVame selbst gibt cs, dass der Genuss des Bechers in 
geselligem Vereine der eigentliche Zweck der Symposien war ; 
ein anderes Getriink aber als Wein, ohoi äfinthvoi, kannte 
neben dem Wasser der Grieche nicht. Zw*ar sollte nach Dio- 
dor. Sic. IV. 2 Dionysos seihst den Gerstentrank erfunden ha- 
ben: d' ttVTov xal t6 fx x^tOtjg xaranxtva^öfttfov 

nö^a TO Ti^oaayopfvo^fxov fttn i'.-r’ txliux (i'Oog, ov noiv di 
Xftuöfitxov rijg jri^i rdx oltiov fvnjdlag (vgl. Enstath. ad Iliad. 
.XI. 637, p. 871. f)7 ; .X.XII. 283, p. 1270. II, wo die Namen 
ßgvTut und n7i>ov angeführt werden), und in -Afrika (Jtßuxog 
o'ivoi, Strabo XVII. 1) namentlich hei den Aegv'ptern war die- 
ses vermuthlich methartige Getr.tnk gewöhnlich (Herodot. II. 
77, wo Bähr die übrigen Stellen beibringt), wie in den palmen- 
reichen Gegenden Asiens der Palmcnwcin (Herodot. I. 193. 
194, wo cs durch Eustatb. ad Odyss. II, p. 1445. 44 offen- 
bar ist, dass man zu lesen hat; ßlxovg (yotvixtßXw xccräyoi’Ot 
oii>ov n^iovf); allein nirgends findet sich eine Andeutung, dass 
solche Getränke io Griechenland einigen Eingang gefunden hät- 
ten, und der Reichthum, in welchem sich das edlere Gewächs 
vorfand, machte ohnehin jedes Surrogat überllUssig. Daher ist 
der Wein für den Mann das allgemeine Getränk, und selbst Skla- 
ven und Lohnarbeiter bekommen, freilich nur geringen oder auch 
wohl verdorbenen Wein ziigetheilt. Demostb. adv. Laer. 
§. 32: rd Zf oinipiox ro Aiöox, pydoijxovia aräfivoi i^tzntj- 
xuzof otpov, xui TO zaptyog ttpO^otTKii ripi yt<apy(ji nuQfXOftl- 
ino ip T(ö nioi'oi — loig tgyazatg zo7g :itgt rijp ytaigyiap yg^ 
oOa/, Plutarch. Comp. Arist. c. Cat. 4: 7Tif7p op igy<*~ 
Tai ntpovoi xat OfgunovTfg otpop. Die ausserordentliche Wohl- 
feilheit des Weins (s. Buckh Staatshansh. Th. I, S. 87. 1.37) 
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macht dieses erklärlich, und ihr mag auch grossentheils die Schuld 
keigemessen werden, dass man häufig und man kann sagen im 
Allgemeinen der Sache zu viel thal. Schon die ällesle Zeit be- 
trachtete den Genuss des Weins als die vorzüglichste Quelle der 
Freude, und dieser Ansicht entsprechend Hessen Musäos und 
Enmolpos die Tugendhaften im Hades den Lohn ihres Handelns 
in einem ewigen Rausche finden. Plato Republ. II, p. 363: 
Movaalog dixovratv vtavixüxtfia TayttOa *ai 6 c/ö,' avzov naqu 
Oiüv didoaat To7g dixaiotg’ tig lfdov yop ayayöyrtg lü loytp 
»ai »maxXlvanig xai avftnoatox rrüe öaltov xaiaaxtväativtfg 
tattqavmfiivovg Ttoiavat xhv änaxia y^öxox tjdt] diayttx /u- 
^voyrag, tiytiactfuxot xaXhaiov aQtr^g fuaifoy iitOtj* amii’ioi'. 
Die yfaxixoitega äya&a weben darauf hin, was allenthalben be- 
stätigt wird, dass die Symposien im Kreise der jüngeren Leute 
am häufigsten waren ; allein überhaupt scheint Nüchternheit und 
Mässigkeit im Trnnke nicht die erste Tugend, wenigstens der 
Athener, gewesen zu sein ; [wenn es gleich hüchst bemerkens- 
werth ist, dass der griechische Sprachgebrauch den Ausdruck 
(iidvaog, Trunkenbold, auf das weibliche Geschlecht beschränkt, 
Privatalterth. §. 10, n. 14. Der Mann ist höchstens zum 
Rausche geneigt, fu&vaiixog, Phrynich. Rclog. p. I3I ; und 
wirklich sind Beispiele eigentlicher Viillerei und Trunksucht in 
Griechenland eben so selten, als die ungezügelte Heiterkeit des 
Genusses durch die Sitte selbst geheiligt ward ; vgl. Bergk in 
Hall. Jahrb. 1841, 8.377.] Plato, welcher Leg I, p. 637 
die attische Sitte ernstlich gegen den Spartaner vertheidigt hat, 
erklärt VT, p. 775, dass an den Dionysien gestattet sein solle, 
sich zu betrinken: nivnv dt tig fitOt]y ovxt äkloOl tiov 
TXQtTtti TiX^v iv xal g xov xbv otvovdovxog&tovioQ- 
xalg, ovx’ datfuXtg. Hier diente freilich die Bedeutung des 
Festes selbst, an dem ja niemand nur Wasser trinken sollte 
(s. Sc. X, Anm. 1), zur Entschuldigung; allein auch die Sym- 
posien mochten gewöhnlich mit Rausch endigen und deshalb eben 
waren sie in Sparta und Kreta untersagt. Min. p. 320: TiolAeöv 
yuQ öntox äy&Qointoy xai '£XX^yaiy xai ßaQßäQuv ovx taxiy 
o'iting dniyovxui OD^noo/oie xai xairxi/g xijg naidiäg , ov taxty 
II. 18 


Digitized by Google 


274 Zneiler Exrnrs r.ar ipohsten Scene. 

o(>o;, ttkXot tj A'^tjTtg xai /äaxtdatfioxun. (ileicliwobl wird bei 
Plularrb. Apophth. I..ac. p. 208 eine Anekdnic von Agesi- 
laos als Syniposiarcbcn ei7.iibll. V'gl. 1*1 u la rcb. C leoni. 13, 
A tben. X, p. 432 d. 

Was die W'eine selbst anlangt, so sind wir über die ver- 
schiedenen Sorten, ihre fiescbalTenbeiten und \'orzUge weit we- 
niger iinterriclitet als über die italischen, und in keinem Falle 
waren sie in gleichem Grade Gegenstand der Feinschmeckerei 
wie in Rom. Was l’lato Kepubl. V, p. 475 sagt; xovg (ft- 
lolnovi ou TU tti'Tu Tuvta noiovnug ÖQ^gg uüvia oieoe int 
TTuaiig npoqfünftug uwia^oftfvovg ; beweist denllich, dass als 
Trinker ton Profession eben nur die galten, denen es überhaupt 
um das Trinken zu Ihiin war. .Man wählte wohl den W'ein nach 
seinem Gcsclimackc und kaufte nach der Probe fLiician. Her- 
mot. 58; vgl. Kurip. Cycl. 149: /fvfta nje ätrr,» xakti); nnr 
unterschied man nicht so ängstlich die Gewäeh.se nach den ein- 
zelnen Bergen oder Gegenden, die sie hervorbrachten, üaher 
werden uns aus früherer Zeit auch wenige Namen genannt und 
es genügt meistens die allgemeine Benennung o^^og. Einige nennt 
Demosth, adv. Laer. §. 35: näv yag iijiiov xovfuviiox tig 
xo» TIovxov olvog tiaäytxat ix xiäx xöncox xfSi/ nfpi ^ftäg, ix 
IltnttQij&ov xui A'bj xui Baaiog xai AftxSuiog, und wenn man 
zu diesen die Weine von Chios, Lesbos, Naxos (nach Semos bei 
Stepb. de nrb. p. ItiS Mein, gleichbedeutend mit Hißkinog, 
vgl. Guttling zu lle.siod. i^y. 589) und den f/pöjuwo; hinzu- 
Rlgt, so ist die Zahl der berühmteren .Sorten erschiipft , wenn 
.sich auch aus Slrabo XIV. I. 15 u. 47 und Athen. 1, p. 28 ff. 
noch mehrere anfiihrcn lie.s.seii. in vorzüglichem Werthe mochte 
der Chierwein sein ; das läs.sl sich .schon aus der Rechtfertigung 
des Demetrios, Enkels des l‘halerensers, schlicssen, der von dem 
Arcopag seiner Lebensweise wegen zur Rechenschaft gezogen, 
ukku XUI vvv, ftnfx, tÄ.{v{ff^l(i>g ftö • xai yuQ ixal^uv tyo) xi/x 
KaUiortje xa'i aSixtä oi’dixa xai niVoj A7oe otroe. Athen. 
IV, p. 167 e. Dagegen war der Pramnier (schon hei Homer 
gerühmt) in Athen als herbe, uvaxtj^og, nicht beliebt. Athen. I, 
p. 30: oJ(j» Afftaxoif äxtjg ov% ijStaitat ’Aihjxalovg xptjai Xiymx, 
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tÖh 'AOrjvamv dtjfiov oike noitjxalf tjdtndai axhjQolg xai 
äoTffKpt'aiv ovTt IJpafixlot^ <TxAi;po7» oixoii avxäyovai lag 
6(f'pi’i T( xai xoiklav, v^k’ ävOoaiti'n xai ntnoxi vtxtaQO- 
otayei. Der tha<^i$che wird von Arislopbaoes besonders hSußg 
erwSbnt [und bildete einen bedeutenden Handelsartikel, dessen 
Ausfubr sieb bis an die NordkUsten des adriatiseben Meeres er- 
streckte ; vgl. Aristot. mir. auscult. 104 mit Osann im 
Pbilol. B. III, S. 324 IT. und was dieser sonst tbeils in der 
Casseler Pb il. -V e rsam ml. 1843, S. 24 tbeils in Klotz 
Archiv B. XV'III, S. 333 ff. Uber grieebisebe Weincultur bei- 
bringt ; im Allg. aber llenderson llistoryofancientand 
modern wincs, London 1824. 8 und die weiteren Nach Wei- 
sungen in m. Privatall. §. 26, n. 3 IT.] Italische Weine habe 
ich io früherer Zeit nicht genannt gefunden; so wahrscheinlich es 
ist, dass in der Blüthezcit der grossgriechischen und sicilischen 
Städte der Weinbau in dem trefflich dazu geeigneten Lande mit 
Sorgfalt betrieben und sein Product nach Griechenland hinüber 
eben so gut als der sicilische Küse und anderes geführt worden 
ist, so sagt doch Pollux VI. 16 ausdrücklich : ovuio yap ol na- 
katoi Tox 7raA«ajr»ji' »j'deoov axpi/iaii, tmi ovx tattx Örttva av 
Tovror npoilifiaax. Erst Galcnos bei Athen, p. 26 kennt die 
itilischen Weine genau und gibt der einzelnen Eigenschaften an, 
und bei Lucian. Navig. 13 will der sich reich Trilumende 
künftig nur okox 'Ixakiui auf seiner Tafel haben ; [vgl. auch 
Alciphr. fr. VT. §. 9: olvoy »Je ovx tkiyojpioi, akk’ ’lxakög, 
oi'ov i'S fif tjg xadlaxovg f’| ’E'ktvainog ttaxtja&at , aif ödpa ^dvg 
xai ä(yOoxog.] — Der Farbe nach theilte man die Weine in 
rothe, weisse und gelbe. Athen. I, p. 32: reue oivaix 6 ftix 
ktvxög, 6 dt xtp^og, 6 di fit'kag: vgl. [Dioscorid. V. 8 und] 
Gallus B. III, S. 337. Der rotbe (fti'kag) sollte zuerst in Chios 
gebaut worden sein. Athen, p. 26: Bionoyniog di qjtjoi, naga 
Xlotg Txgoixoig ytxia&at xox fiikaxa oJdox ... ö di ktvxög ohog 
äa&txög xai kinxög , 6 di xtg'^ög jiixTtt itigavxixög me. 

Man bewahrte die Weine nicht immer rein, sondern verschnitt 
oder mischte zuweilen den einen mit dem andern. Tbcophr. bei 
Athen, p. 32 b : täx xig xtgäaij axkijgöx xai tvonfiox (lakuxiä 
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j(i<TTa fte^^ 
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fxäiovy ^ 
□igstens * ^ 
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p. 32 : rrc>^ 
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<na 7 s ^hXC' '^ 

yi.vxvtt,xc^ 

ta rch. S 
man Salb^ 
und da at*^^ 
XII. 31 : 

ftvQtf 

TOlaVT^y 

AutoriUit. ^ 
an, und 
fallen ko0^ 
larch. ^ 


eiler E .x ciirs znrsechsten Scene. 

9xa&UTxe^ 1 o ' H^txxXtmxriy xai tox '£pv&pa7oy, 

f<«2cfxo*-»yTc* ^ roü de r»}a fvoofitav napfxofityov, 
a — Sy mp. IV. 1. 2 : ui yap äXXoiyiat Ityofttyat rä- 
* *^*‘®*"''’**' - - • ef/o i^et/yoi'Oi rda fitfityftiyoy olyoy ot 
de Treepiütrae ^aWlämr. 'Den Zusatz 

s" r» ****■■, den tnmn spater, wie es scheint, allgemein den 
ry ^■***'* ’^^*' ^*^**®e»sdung gab, erwähnt schon [Theo phr. 

**■ 7 . 6: ö olyof öray ^a^orrco^i ; : dann] 

gl udens II. . 

^ »"'*** J\eptunus nobis $uffudit mare ; 

‘ ersi die Schriftsteller der römischen Kaiser- 

p, e»«or.V. 27 , I» I i nius N. Ilist. XIV. 21, Plntarch. 
«»*• IO, A t h o II. |). 26 b u. A. Plularch. Symp. 

I aucli de»i Auspichens der Geftlsse und des Ver- 
^ 1 ctziei Cs besonders in Bezug auf EubOa. Ausser- 


.^at« raan aber o 


tJcjOcnd zu machen 


*^*^h andere Mittel, um den Wein ange- 


ntaftcari 




Athen. I, p. 3 I e: ty^äyro d’ oi 


**lso eigentlicher Wilrzwein, der we- 


UQiiiftaTOiy xaTaaxtva^Oftiyo) , b 
eigentlicher Wilrzwe 

neuen KomOdie beliebt war. Poll. VI. 

P“ 

ph I 


710 ^« , . •. . • ■ 

tliat aber au h “ “P"/“«""*’ 

* ^s> rq> TTpt, *®***>ig hinzu. Theoph r. bei Athen. 

’ ,*^*'*iz ^tdofifyoy Oar/ianroy (Imt Tijy 

” . ■ o'ii > • , > 

.rrooä/T. #Hi?oi>.oi.’0( yap ziff ra xfouuta 


^jt'o ToC orcer ' «< 7 roü, r^y 

■0X p- !• 1.4 ^<*fißiyHy toy olyoy. \’gl. Plu- 

^ ^nter den VV • ^^as bei den KOmem geschah, dass 
*- von den Griec^ ***'®*^*'*® (l'sHus S. 240 ) wird hier 

^ dt, ovh *** berichtet. Aelian. Var. Hist, 

^ g$/oy |M/»'Urreg. "EUr,at rQvtf ^s ctjiodtt^tg ; 

^aty, Xai ft€c€Ji -'^*^***f tntyoy xai vni^riyiioiTO T17» 
P P i d e g ^ Oji'Off prp^n'fTijf. Er föhrl als 
* fiiuss sich nur ' ®'ncn Dichter der neuen KomOdie, 

* 1 ® ®* in 14 Om *****^®*'®, wie dem ROmer dieses auf- 
^ gp t- Snp- couv _*****®hieden flblich war. BeiPlu- 

w Hat fiHQaxiop iTi fiv^ov 
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anoodaiov ßpaau/Sovitu xofuir&t'rroi n’e tfivtcr^pa xtpeaaf 
yav xai npoatyjrtai axparox ist es zweifelhaft, ob man 

es auf Rechnung der fjunitjltf oder der Tpv(fij des Alexidemos 
bringen soll. Vgl. Athen. II, p. 66. — Endlich bereitete man 
anch wie die Römer die sapa und das drfrutum (Gallus B. III, 
S. 230) durch Einsieden ein i'ifrjpa oivov. Athen. I, p. 31 d: 
aTTvpoy d^ iJnt (Alkman) tox ot>x itpripivox • i^püno yop i<f>&o7e 
o/xofff . . . xai d’ olxog xaiiTrat ö t 6 i'tfiijpa ^oii'. 

Auch in Griechenland diente dem Weine sein Alter zur Em- 
pfehlung, wie schon aus den bekannten Worten Pindar’s 01. 
IX. 32: aixit di naXaiox fUx olxox, ax^ta 3‘ ipxaix xtarripoix, 
hervorgebt. Eubul. bei Athen, p. 25 f: 

OTonox di, Tox pix olxox tvdoxiptTx äfi 
naga ralg «ra/pai; rox naXatox, äxdpa di 
jui; zox naXatöx, tox xtioTtpox. 

Alexis ebend. II, p. 36 f: 

olxox di rox jiaXatdrccTox tmovdäiopix. 

Vgl. Plutarch. Non posse suav. 4. Ob indessen dabei an 
ein Alter zu denken ist, wie man es in Rom verlangte, ist zu 
bezweifeln. Ein sechszebnjöhriger Wein gilt bei Athen. XIII, 
p. 584 b schon ftir sehr alt : inidovrog di rtxot olxox ix xfivxrri- 
pidiig ptxpöx xai linoxtot Ört ixxatdfxairtjg , pixpög yt, 
otg Toaovto)x iriSx. Bei Lucia n. Lexiph. 6 wird junger Wein, 
der noch nicht fertig ist, getrunken ; olxog di ijx ov yipotx, älla 
tmx emo ßvpatig , ijdrj pix äyktvxi]g , äntnrog d‘ nt. 

Der Wein wurde entweder mit warmem oder mit kaltem 
Wasser vermischt getrunken. Die ea/da (Gallus B. III, S.241) 
ist den Römern nicht eigenthOmlich und das ütppox tidtop wird 
mehrfach ans der rein griechischen Zeit erwähnt. Xenoph. 
Hemor. III. 13.3: äUov d’ av kiyoxiog, ort &ipp6x tirj nap' 
iavT(f TO iidatp , o jtixot x. t. k. Plato Republ. IV, p. 437; 
dt'ipa äpa ye Otppov norov ij xpvypov. Athen. VIII, p. 332 b; 
Toiig di "Podloug 6 ainog £rpax6xixog mtvctaküxag xai ^tppo- 
notag &tatpäx t<ft] aurovg kevxovg tlxat Kvprjxeuovg. Endlich 
fuhrt derselbe III, p. 123 den Beweis mit mehreren Stellen alter 
SchrifUteiler. So sagt denn auch Plautus Cure. II. 3. 9: 
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Zweit- 


lCx.eurt zur lechstro Sccoe. 


Qu<^ 

VbC 


Grucct /jft /tiati^ eapile oprrto qui ambulant, — 
svtrmper v/t/r-ax bibentet esse in tbermopolio: 

sun't/ti£frr-c^ operto eapituh calidum bibunt. 

^^ian. Asiti 7; I* h i I o s t r. Vi t. A pol I o □. III. 27. 

asser wnmi zu erhalten, halte man vermuthlich ein 
^ dazu crhleles (lefiits, \ielleicht der iViroAfJ^ijs 

^ 5 £>n. Lexiph. 8. Vgl. Gallus B. III, S. 242. Trank 
man al» «!<?“ 'Vein mit kaltem Wasser, so verlangte ra.an dieses 

j-,«, friscli zu und das .XhkOhlen durch Schnee war 

^»•Oher Zeit (ihtich. Alexis bei Athen. III, p. 124 a: 

*«< jsieiii' :iuQaox(va^opee. 

tesclieixl. ; fSi ptOvut xat xiova Tii'i/a) x.t, i.. Man 


Vgl. L ' 
llffl d»s 
besond^ 
bei L L> 


auch r 
schon 


Dexif«^ 


suchte * #* ** namentlich irii Sommer zu erlangen, Xenoph.. Me- 
ntor. M ^ ~ nohtfXtTs ntt^aaxtvtt^ii xat tov 




hrc.'z ■ =•<■>■>> und bewahrte ihn daher auch 

* then '***^- 1-iiic umständlichere .Methode (Eisgru- 
Cos an • alter es Kcscliah auch nur, indem man 
^ , ” ■ "®*^cckte. Plutarch. Symp. VI. 6. I : 

^ e airrtjii xat jifpKTTfUoyrfi tpa- 

andor^'*^*^*^ ätTpöror Starij^ovai. Wie heul zu Tage 
*"* i^’o.schieht, so wurde er auch in .Athen, 


Ot()ov^ 
fiir dicr ^ ^ 
ben) gt" 

ihn mit ’ 

xa'i yac^ ^ 

r/ot; 

in Neapcr ^ int, verkauft 

^ u Ih vkles bei A l hen. a. a. 0. : 


wie es 

Vgl. P I \9 
mit Schn^^ ^ 
denn ane^^ 
Schnee g*=^ 
man Ihat * 
sarkastis<7 ^ 
S. 182 f«* * 
d. Erfi*» ** 
allgeoiei r» 
kos Hi/i m~ •' 
vgl. Po f * 


'i fl ytoie fiTT bit'ia. 

tuend. 6. Man kQhlle nicht nur 


Tvpiuroff fsTöet, 

«le aa „ i t 
<len Trank al» 

,.nPli. ■ ’ **»aem man diesen hineinselzte, wie 

<»ii ' u l a c ij 

t*Hlleii abgesoit ' ^"'P- '*• ‘ '*'* 

auch untof j *^**®** Wassers gerühmt werden, sondern 
>Vilz der G '^ein selbst. Darauf bezieht sich der 

fi. IV, S. I ßj ® •*** Allg. Beckmann zur Ge sch. 
^ Ix ••**•> BMchioht ^es Durchseihens, bei den Römeni 

then. I, p_ *>^*'*" Erwähnung. AusEpily- 

% I. 18: fscticf^’ * ••ti : Xioi xai QaciiUi TjOtjpfxo-; : 

^iid 19: örfj, ^ dtvltapivoi xai naxTOf ixuq' 

**^^etvui üitotijp xal rftvyoinoi : 
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auch \. 75 : xai 6 T(/t'yomof xai 6 aäxxoi tni tov Tpvyornov 
xat b vXunrjp, und io weniger bestioimter Uezicbung Arislopb. 
PI u 1. 1087. Es geschah vermulblich durch Wolle. Ob sich darauf 
Plato Symp. p. 175: (öanfp to i» jaif xvii^iy ilboip rb Sia 
TOV ipi'ov p(bv ix Ttji Jtktipftnipag fif Trjv xtvoixipav bezieht, 
ist eben so zweifelhaft als Aristopb. Vesp. 701 : xai tovx' 
ipi'ia aoi ifoiä^ovatx xaxa fuxpbx aei: dagegen gehört entschie- 
den hierher Pherekrates bei Athen. XI, p. 480 b: 
xvxi d‘ öaiovi^atx xij» xiihxa dbg i/inuiv, 
iyytt d' tTii&tig rda r/^/tbn 

[wo jedoch freilich auch eher an einen yaXxi^Xaxog zu denken 
^ sein wird, Poll. X. 108.] Bei Plutarcb. Symp. VI. 7 wird 
es getadelt. V'gl. Gallus B. III, S. 235 [und Ussing de no- 
niin. vasor. p. 77.] 

Der Wein wurde also, wie allgemein bekannt ist, durchaus 
mit Wasser vermischt getrunken ; ungemischt, äxparox, ihn zu 
trinken, gilt für Sitte der Barbaren (Plato Leg. I, p 637). 
W'ie Athen. X. 33 und Aelian. V. Hist. II. 37 berichten, 
hatte Zaleukos den Lokrem sogar ein Gesetz gegeben, dass wer 
ohne V^orschrifl des Arztes ungemischten Wein IrOnke, mit dem 
Tode bestraft werden sollte; aber auch die griechische Sitte, so 
weit wir sie verfolgen können, heiligte den Gebrauch der .Mischung 
allgemein, und sein IVsprung wird bis auf Amphiktyon zurflck- 
gefUhrt. .‘\then. II, p. 38c ; (/^übyopog di lyf/oix Ir/figitxxvoxa 
xbx Wöijvo/w»' liaatXia fta&ona napa Jioxvaov xijv xov oivov 
xpäaix Tjpüiox xfpaaat, Enstath. ad Udyss. XVII. 205, 
p. 1815. 60 setzt hinzu: liytxai ovx '/ifAtftxrvta» ßaaxXtvg 
'A6r,tiaitav ßtoftov eaiaaxi^aag Atoxvoo) xai iitpow ßoiftox delfia- 
a&at xa7g NvfKfatg iyyvg airxov (Athen, a. a. 0.) vnbfixtjfia, 
(paai , ^ifAivog xolg yptofunoig xpäamg oixov -npbg iidotp , ijx 
xaxa xirag fiiv AfeXaftnovg npmog i^fvpt , xa&’ ixipovg di b 
^t)Qtig‘A(tqixxviov. Diese frühe Gewohnheit dauert bis in spüte 
Zeit fort, und eine Abweichung davon wiinle nicht nur für ein 
Zeichen von l'nroassigkeit , sondern auch für höchst uachlheilig 
auf Körper und Geist wirkend gehalten. Ilerodot. VI. 84 er- 
zählt von kleomenes: AXtOfii^fa di iiyovat, fj*bi/xmti xtä» ^xv- 
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fjii Tuvia , (ifultHn atfi fu^6i>ws ‘ ö/uUtbira di ftäXlotr 
xov ixrtvfttvov, fiadtif Tt]» aKpriTonomrit’ Jiap’ avreSv ix 
Tot'nov di /tatrijiial fttv xo/iiCovat ^napTitjTai. Und dieser Glaube 
scheint sehr allgemein gewesen zu sein. Mehr noch sagt .M n e - 
sitheos bei Athen. II, p. 36 b : 

iup d laov 7atu npoa<ptpi, , fiaviav nout’ 
iax d' äxparoy, napäivatx rmy aotfiäuux. 

Diese heftige Wirkung nun wollte man eben durch t'ermischung 
mit dem nOchtemen Brunnen massigen, wie Plato Leg. VI, 
p. 773 schön sagt: ftaixofitxos fiix olxog iyxtxvftfxog iti, xoXa- 
iöftii/os di imo vtjqoxTOt irtpov &tov xstüi^i’ xoivaixlccv kaßmv 
iyadd» Ttö/ta xai fuiptox äjtepyäCfrat , und nach ihm Plu- 
tarch. an seni resp. ger. 13: fiatvoftirox 9idx iripip 
rqqpoxrt atoqpovi^tadai xoka^ofttvox. V'gl. de aud. poh't. 1 : 
aqatpti yap t) xpüoig lov oivov t 6 ßkäjiTox ov avxaxtupovaa 
TO yp^aiftof, und Sy mp. III. 9. 2: öti dfl tox &i6x xovtov ix 
Ttkiloai finpotg xvfiqöix iiOaaaivofifxox xal naidfuofuxox 
püxepox Ttouix xoi qpoxtfioiitpox. Der gemischte Wein heisst 
darum immer noch olxog, und wo vom Trinken die Rede ist, 
wird jederzeit xtxpafti'xog verstanden, wenn nicht ausdrücklich 
äxptaog genannt wird. Plutarch. Conjug. praec. 20: t« 
xpäfia xahoi vdarog (xtxiyox nkiioxog olxox xakoüfisx. 

DasMiscbverhaltniss war wohl sehr verschieden, je nachdem 
die Trinker mehr oder weniger nüchterne Leute waren. Pln- 
tarch. dePyth. or 23: 6 /rix yap oixog, dg tktyt Xaipq~ 
fuax, xo7g Tpöjioig xtpaxxvxai tüx mxoxrtox. Aelteren Leuten 
gesteht derselbe eine inhaaig xpäataig zu, Sy mp. V. 4. 2, wo 
er über das homerische ^cupdr«poi> xtptupi sprechend meint , es 
sei mit Rücksicht auf Phönix und Odysseus geschehen : nptaßv- 
xtpovg oxrag iidatg ovy vdapil yalpoxiag äkk' axparort'p<a, xa- 
0o7iep oi a^Aot yipoxtfi, iiuxi7xat xtkivtt rqx xpäatx. Sonder- 
bar ist die Bemerkung, welche Aristot. Prahl. III. 3 gemacht 
haben will : dia xi ftäkkox xpatnakdaix o! äxpaTf(rxepox mxOx~ 
xtg >j ot Ökiug axpaiox. — In Sparta nannte man solches äxpa- 
xiaitpox mxtix nach Berod ot. VI. 84 und Chamael. bei 

.Athen. X, p. 427 b imaxuOi^nx. Von den Qblichslen Misch- 
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verfa([lnissen ist schoo im Gallus B. I, S. 190 ff. gesprochen 
wurden, und ich fiode nichts Wesentliches hiazuzaf&gen. Mao iiahin , 
jederzeit mehr Theile Wasser als Wein, nnd selbst die Mischung 
zu gleichen Tbeilen , (iroi' laif, wird als schwer berauschend ver- 
worfen. Nachdem, was von Athenaeos, PI u t arch und E n • 
slatbios angeführt wird, verhielt io den meisten Fallen sich das 
Wasser zum Weine wie 3 : 1 oder 2 : 1 oder 3 : 2. Uie erste 
Mischung, welche Hesiodos tpy. 596 empfiehlt, galt den mei- 
sten für vdaptjg, und man nannte das auch wohl ßaxQayoig oiVo- 
yotlv, Pherekrates bei Athe n. X, p. 430e; vgl. Zenob. 
II. 78. Indessen hatte man Weine, welche kräftig genug waren, 
um auch eine solche Verdünnung zu vertragen. Poll. VI. 18: 
{■n^vovv di ohtov xov rp/'o (ptQovta, toiriart rö rptTriovv tov 
vdoTOf. Solcher Wein wird von Arisloph. Plut. 853 noXv- 
(yöpo; genannt; s. d. Sc hol. und Hesych. ap’ oiittt rpi« mit 
Meioeke Fragm. Comic. II. 1, p. 117 f. Das Gegeniheil 
davon ist oürdxpaff. Poll. V'I. 24: xai ai^öxpag 6 ftt/dtftiäg 
npoa&^Ktje dtöfityog. Vgl. noch Plularcb. adv. Stoic. 37 
und bei Proclus in Hesiod. 1. c. 

Die Mischung geschah nach alter Sitte in einem grösseren 
Gefüsse, das eben davon xparijp biess. Daraus wurde dann den 
Trinkern der Wein in die Becher zugetbeilt. Procl. zu Hesiod. 
tp/. 744 : 6 ftir yäp xpatrjp Ttpovxtno xotvog tx raig xpant- 
iatg' ix 3i x^g oixoyotjg apvofUxot tmxox ol (Tvxdfinxovxxtg. 
Mit Götti ing's Erklärung der hesiodischen Worte: ftrjdfTiox’ 
otxoxorjx xt&f'nfv xptixfjpog vntpfftx tuxoxxoix : oivoxöti denotat 
vas vini non mixli cum aqua , crairr vero est vas vini aqua 
lemperati, so dass die Vorschrift gegeben werde, man solle nicht 
den ungemischten Wein dem gemischten vorziehen (witpxi&i- 
xui), kann ich mich nicht einverstanden erkltfren. Die oiVo/di; 
wird überall als Schöpfgeftiss genannt. Poll. V'I. 19: 6xoi pix 
ovx ö oixog äpvexai, äpvaxrjp ... dixoxo>i, xvu&og. X. 75: 
m dti äpvta&ou xox oixox, taxix äpvax^p xai apvoxixog xai 
xvtt&og xai oixo^o»! xai oixtjpvaig xai i(fit}ßog xai Xtnanri. 
Ohne io des Dichters Worten einen tieferen Sinn zu suchen, finde 
ich es durchaus nicht auffalleod , das.s unter so vielen dem Boden 
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des Aberglaubens erwachsenen Kegeln auch das als Unglück be- 
deutend betrachtet wurde , wenn jemand das ScfaOpfgeniss Uber 
den Krater legte, gleich als bedürAcn die GSste beider nicht mehr, 
und xiOifttv v:iiQ&en, nicht imtpTi&tfiH', will doch wohl nur 
eigentlich verstanden sein. — Die Form des ttva&Oi zeigt ein 
Vasengenitllde bei W i n c k e I in. M o n u m. i n e d. 200 ; allein die 
oiroxö»! war kein Gerüss dieser Art, sondern hatte die Fonn einer 
Kanne, wie man sie hSußg auf Denkmälern sieht, Athen. XI, 
p. 495b; vgl. Panofka iiecherches pl. V. 101, Gerhard 
ultime ricerche o. 33, [Llssing de norain. vasor. 
p. 101; vgl. auch Nitz sch zu Ud yss. VII. I83-] Auch Kra- 
teren finden wir in verschiedenen Darstellungen tbeils bacchi- 
scher Scenen theils blosser Symposien; z. B. Stuart Antiqu. 
oT Athens t. 1, ch. IV, pl. II, II, ch. III, p. 23 V'ign. III, 
ch. XI, p. 62 Vign. und auf dem vortrefllichen und vor allen in- 
teressanten Vasengemülde im Mus. Borb. t. V, t. 51; und 
dass die Sitte, den Wein im Ganzen zu mischen, bis in sptttere 
Zeit fortdauerte, dafür genügt eine Stelle aus Theophr. Char. 
13, wo als Charaklerzug eines Trrp/spyo; angegeben wird : noi 
TtXtlto di {na¥ay»äatu to» neüda »tquaai ^ boa dv^anai oi 
napoireg ixTiuiy. Allein immer geschah es nicht , und es wurde 
auch das angenommene Maass Wassers und Weines gleich in die 
Becher gegossen, in früherer Zeit angeblich so, dass man zuerst 
das Wasser und dann den Wein hinzugoss. Xenophanes bei 
Athen. XI. 18, p. 782a: 

ovdi xfv fV xvXtxi jipoKpo»' xf^äntu ri; olxox 
i/Xtag, äXX’ viaip xai xa&vntfi&x /u’&v. 

Theophr. ebend. : iiu! xal ta nf^t rijv xQäaiv iravtlotg (ixf 
TO naAatdv rep vvx nap’ .EXXtjOix ünäp;(0vT( * ov yaQ xb vdoip 
ini xop olnop inf'xfov, aXX' int ib ödtup xbr oIpop. Daher sagt 
Athenaeos selbst: tOog d‘ nfjbxtgov ip xal noxt/(ji<ii üdotp 
ifißäkkfa&ui, fitO’ ü xbp oipop. . Die Mischung iiii Krater wurde 
je nach der Trinklust der Güste natürlich mehrmals wiederholt. 
Dar.iuf bezieht es sich, wenn Bub ul. bei Athen. II. 3, p. 36 b 
den Dionysos sprechen Ittsst: 
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tq{ 7( yuQ ftöfovi XQOtfjgas iyxtguwvta 
TO?t eu (fgoimvnt ■ ro» fitn vyitlat i’va, 
ov ngäro» txixlvovai ' ro» di dtvitgov 
tgtoTOS ^doyfji re tov xghov d' v:ixov, 

S» ixuwxzti o! ao(fol xixXtjftipoi 
oixade ßadi’iova • o di inagros ovx iri, 

iai’, ai.X' vßgtui • b di nijurtbi ßotji • 
i'xTO; di xmfuov ißdo/toi; d' wtanUov 
b d' bydooi xXtjx^Qoi' o d' ivttxog yoifif 
dixaxot di lAuviag, dlaxe xai ßäXkitv nouT. 

Es ist wohl dasselbe gemeint, wenn Panyasis ebend. xijx /üx 
Tjgänrjx noatx Xagiatv "S2gaig xai dxoxiaot , xfiv dtvxigav 
'j4(fQodh>j xai uäXtx Jioxiiaot, Tßgit di xai x^x xgii^x 
zutheilt. Vgl. Diog. Laert. I. 103. — Der Wein wurde ver- 
mutblich gleich aus dem GeOlssc , in dem er aufbewahrt worden 
war, in den Krater gegossen, und das>Wasser stand in Hydrien 
dabei. Praxagora bei .Aristopb. Eccl. G77, als sie das allge- 
meine Mhnnermabl in den Dikasterien veranstalten will, antwortet 
auf die Frage : xb di ß^fta xi aoi ygi^aiftox laxai; — xovg xga- 
xijgag xaxa&^ao} xai xag vdgiag. 

Zur Leitung des Symposion, bei Plato Leg. I, p. 641 nax- 
do/a»y*r»> avftnbaiox, wurde gewubniich ein Vorsteher, agycox xi/g 
noatug, ovfinoaiagyog oder ßuaiXtvg , auch iniaxa&fiog (Plu- 
tarch. Symp 1. 1) erwählt, dessen V'ernigungen sich die Ge- 
sellschaft zu unlerwerreii batte. Die Wahl mag gewöhnlich durch 
den Wurf der Astragalcn oder Knöchel be.slimmt worden sein 
(s. Gallus B. I, S. 189); aber bei Plato wirft sich Alkibia- 
des selbst zum Symposiarchcn auf. Symp. p. 213: ugyoxtu 
ovx vftix aigovfAat t!jg noataig , i'oig ux vftfTg txaxäig nitixe, 
iftavxbx. Eben so Plutarch. I. 4, wo es zugleich beiuerkcns- 
wertli ist, dass er die Symposiarchie ein iflog ixXxiqOix naxid- 
na<H nennt, das er wiederfaenustellen aufgefordert worden sei. 
Dieselbe batte einen hedealendcn Einflugs auf den ganzen Gang 
des Symposion, und darum verlangt Plato in den Gesetzen 
x^if oxxä xe xai ooq bx apyoxxa fte&vbxxiox, eine von jenen 
Vorschriften, welche .Aristot. de republ. II. 12, p. 1274 b 
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B«kk. wohl mit einer gewissen spflttiscben GeringschSUcung un- 
ter den EigenthOmlichkeiten jener bervorhebt. Die hauptsäch- 
lichste Bestimmung, die von dem S^-mposiarchen abhing, war das 
Verfaällniss der Mischung und die Zahl der Becher, die ein jeder 
trinken sollte ; allein auch sonst konnte er den Einzelnen aller- 
hand befehlen , Strafen auferlegen u. s. w. ,4m Ausführlichsten 
spricht davon L ncia n. Sa tu r n. 4 : <V( xal ßaaiXia judror 
imavrav yiwta&at rm ämpayaktf xpart^aana, tut fitjrt im- 
nxx^titjt ytXola innayfitaa xal ainoi fTtnänttx tyoK;, rut (Uv 
aiay^öv rt ntffl avrov ävaßotjaai, ti5 df ö^y^oaaOat 

xal äp{l(Uvoy Trjv avXtjTQida rpig rijv oixlav Tti^uXOelv. Der- 
gleichen zuweilen nicht sehr geistreiche Scherze gingen indessen 
oft auch von der ganzen Gesellschaft oder Einzelnen aus, und 
wer nicht thun wollte oder konnte , was von ihm verlangt wurde, 
erhielt eine Strafe zuerkaunt. Plutarch, Symp. I. 4. 3: 
ngoaxatroyttg ^detv \ptXXo7g ij xiev/^itr&at (yaXax^oTg ij «ojto»- 
Xta^Hv yioXoif diWsp ’AyaTx^axoQi tiö 'Axadt!(iai'xt5 jtjnrdi' 
tyomi xal xare<f&tvtjxog t 6 axt'Xog tntjgtdCovrtg ol Je/inöta» 
ndnag txt'Xevoav ini zov di^iov noöog lazmag ixnteiv z6 iro- 
Tzjgn)v ^ Cti(itav xazaßaXftv • roü dt ngoazdaativ nigtfX'&övrog 
ttg ttVTov txiXtvai ndnag ovzwg nu7v eig dv avrov 7d<aat , xa! 
xtga(Atov xtvov xo(ua&tnog lig rovzo zov da&tvfj nöda xa&tig 
t^tnu zo notrigiov, oi ä’ dXXot ndntg, mg tgialvtro nttgm(i^ 
votg advvazov, anizioav zijv (ri(ilav. Dieselbe Sitte , nach wel- 
cher alle aus der Gesellschaft nach der Reibe den anderen Auf- 
gaben machen, findet sich nur mit besserer Anwendung auch bei 
Plato Symp. p. 214: <tv d' tntidrj ovx figtjxag xal i(ini- 
nmxag, dixatog tl tint7v • tinmv d' tmzd^at £mxgdtft d,xt dv 
ßovXtj, xat rovzov r<S tnl dt^id xal ovrm rovg dXXovg. 

Wo man einen Symposiarchen gewählt hatte, da stand unter 
ihm, auch im fremden Hause, natürlich die mit Krater und Kya- 
thos beschäftigte Dienerschaft, o/vogoot und oivrigol Otgdnovztg, 
gewöhnlich junge Sklaven ; wo es keinen gab, forderten die Gäste 
zwanglos von diesen, was sie trinken wollten. Bei Xenoph. 
Symp. 2. 26 sagt Sokrates : tjv di ^(i7v oi na7dig (nxga7g xd- 
Xt{t nvxva tntiptxa^maiv . . . ngog z6 natynrndtazigov 
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fitda. Der Parasit setzt hinzu : cü; rot); o/fo^iovt fiint7a&ui 
rot); äya&ovi UQiiairjXmag &ÖTtov niQuXtivvonat rö; xt/ds- 
xo; • oi fiiv dri o/»o;foot oüroi; enoioi’i'. Die vorzüglichste Ge- 
schicklichkeit der oivo^ooi bestand in dem Darreichen der Kyliz 
oder Dherhaupt des Trinkgeschirrs, und Ganymed mnss nach Lu- 
cian. Deor. dial. IV. 5 iin Olymp erst das ögtyttv vor a»v- 
<pow lernen. Es kann wohl kaum Xenophon's Ernst sein, 
diesen zierlichen Ansland nur den persischen Mundschenken zn- 
sprechen zu trollen. Cyrop. I. 3. 8: oi dt rtöv ßatttXioiv roi)- 
reix otpoyooi xo/4i/>(ü; le oiMyoovai xat xa&aglwg sy/touoi xai 
didoaat ro?; rgiat daxTvloig oyovvttg n)x (ptäXrjx xai ngoa(pt- 
govat». Polinx VI. 95 stellt cs als allgemeine Regel auf: oi 
di oixoxöot Ta (’xTriüjuorra ixrti.vi'öntax re xat diar/tnroxuov xai 
xüi’^öxroix xai xa&aigöynox, xai rd; tf/iaXag tni riöv daxrvXoiv 
axguf ixiTuaax Tigoatftgoxtti ro7; aviuxötatg tvXaßtög: und 
so heisst es auch von Theagenes hei Ileliod. Aethiop. VII. 
27 ; xat äfta ngoatiftgi ttJ 'Agaaxij Txgoatjvii xigaaafttvos tv- 
gvitftöx Tt rt xai axgoig ro7; daxrvlotg inoxöix rijn tpiaXtiv. 
[Noch gewöhnlicher freilich schöpft der Weinschenk aus dem 
Mischkruge mit einer Kanne (vgl. oben S. 281 f. ) und schenkt 
dann mit dieser umgehend die Becher voll; nicht bloss bei Homer 
(Odyss. I.X. 10, XX. 252), sondern auch später, Athen. II, 
p. 39 a; XII, p. 423 c.] Dass man auch yvxalxag otVo/öoi’; ge- 
habt hake, ist wohl ein Irrtliuni, zu dem Eustath. zu Odyss. 
I. 146, p. 1402. 41 durch Athen. X, p. 425e oder XIII, 
p. 576f verleitet worden ist. Das einzelne dort erwähnte Bei- 
spiel am Hofe des Ptolemäos Philadeipbos kann nichts (Ür den 
Brauch beweisen , [der hier vielmehr als orientalisch wird gellen 
dürfen, vgl. Koheleth II. 8;] höchstens mochten zuweilen 
Hetären das GeschäB verrichten. 

Ehe man zum Trinken schritt, vereinigte man sich wohl ge- 
wöhnlich über die Weise, in welcher das Symposion gehalten 
werden sollte, den rpdrto; Ttjg nötttmg. Pausanias, der mit An- 
deren der Gesellschaft sich noch vom gestrigen Schmause her übel 
befindet, fragt bei Plato Syrop. p. 176: ziva zgönov i/d«rra 
nioftt&a; iyti ftix ovx liyai vfi7x, ört ii5 öm näxv xaXfnüg 
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f](ia vno Toii )[Oig närov xal dto/iat ävatfi’/rj^ rirog, oifiut dt 
xui vftiSv Tovg TiolXovg' nufjfjart /op nxoji(7a&t ovx, r/w 

T^onu) ax o)g ^^(na nlnoiptv. Mao kOmint Dbercin, iitj dia {li- 
Ot]g TTOUiii nj» ff Tin napoeit avvovnlaf, ttkka u'vroi Trlxorrag 
n()6g ijdoTtjv, und ninux oaov ot> i'xamog ßovXtjTai, iuapayxtg 
di fttjdip fipai. Schon daraus sicht man, dass es gewöhnlich nicht 
in eines jeden Willen stand , wie \ iel er trinken wollte , sondern 
dass er durch die Bestimmungen des Syniposiarchen , durch Zu- 
trinken oder als Strafe (s. d. folg. Excurs) zum Tmnke genO- 
thigt werden konnte , txJvhp n^og ßiap, ävayxa^ta^ai , wie das 
lateinische cog-i, Gallns B. I, S. 19.^; vgl. Plaut. Rud. II. 
3. 33: äpttyxai'at datum ifuoi biberel , [was übrigens Tnrne- 
bns Adversar. XXI. 12, p. 679 zugleich auf ein grösseres 
Gelkss, vas urnale, bezieht, wie auch bei Nonius p. 547 Iri- 
podes , creterrae und antineaea pocuta nobi/ium toreularum 
verbnnden werden.] Sonst wird im Allgemeinen als griechische, 
namentlich attische Sitte angegeben, dass man aus kleinen Bechern 
trank oder wenigstens damit den Anfang machte. Alexis bei 
Athen. X, p. 431 e : 

— tovt’ ia& , op^g, 'Ekhjvtxög 
noTüg, pngloiai ygoiptpoi’g uortjQi'oig 
kakiip Ti Xal kr/ptlv TtQog uvtovg i/di'cug. 

TO pip yap irtpop kovrpop imip, ov notog, 

Tf'i’XTiiftt ni'pfip xal xädoig’ ikdpuxog uip ovp. 

Gewöhnlich ging man indessen .später zu den grösseren Bechern 
Uber, und darum heisst cs von .\nacharsis bei Diog. Lacrt. I. 
103: xal Oavpa^np (ft)at, näg'Ekh)Ptg u(jyöpfpoi pip tp pi- 
xpo'g nipovm, nktjaOtPUg di ip ptyäkotg. (V'gl. Privatalt. 
§. 28, II. 25 IT.) Diese grösseren Gefassc mögen zuweilen eine 
bedeutende Quantität gefasst haben. So klagt jemand in einem 
Stücke des Alexis bei Athen, p. 431 c: 

ov avpnoala^yog r)p yäp, ö^Aä dt]ptog 
o Xaipiag, xvdOovg uQonipcap lixoaip. 

Zwanzig xva&oi sind ziemlich */; eines /oüs, also ungeßlhr 
1 dresdner Kanne. Allein das ist noch unbedeutend gegen das. 
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was von Alkibiades und Sokrates erzählt wird. Plato Synip. 
p. 213: ttkXa geptVot L/yäOfuv fl xi imiv fxnojfta ftf'ya, fiül- 
ko¥ dt ovStv dfi' aXXd <f;f^t, nai, qänai, xov xfrxxfj^a ixtlvo*, 
iSöyxa aiVon nXf'op ij öxTco xoxv).ug jro)()ovna • xoftox ffinXtj- 
auftfxov n^mox ftix ainov ixTUtix, tjxa xeS £(ox^äxft xtkn'rtix 
f/X*'*' "P" U(f6s fftv ^'(uxfiänj , tu dxdptf, xd ai- 

(fiafid (tot ovdf'x • onoaox yag av xrX.fvnit xig, xoaoviox ixnnox 
oi’dfx ftäXkov fitjTtoxf ftt&va&fj' xdx fifx ovx 2,'(axgäxt] t/xf^v- 
xog xoü naidög nlxftv. Acht Kotylen oder % des xovg sind un- 
gerkhr 2Vs dresdner Kannen. Was soll man aber erst dazu sagen, 
dass nach der Erzählung des E ph ip pos bei A th en. X, p. 434 a 
Alexander dem Proteas ein Geläss, das 2 Chüs (etwa 7 dresdner 
Kannen) fasste, zutrank und dass letzterer es zum zweiten Male 
wiederholte, was Alexander nicht vermochte. Solche Geschirre 
konnte man allerdings Aorrpet oder (fpt’axa nennen. Enstath. 
ad Iliad. XXIII. 92, p. 1289. 20. Dabei wurde überdies noch 
erfordert, dass man nicht absetzte, sondern in einem Znge trank, 
änvfvoxi oier äfivaxi nixfiy, äfivoxlgttx, P I u t a rc h. S y mp. 

III. 3. Alexis bei Athen, p. 431b. Lucian. Lexiph. 8; 
vgl. S u i da s s. v. dfivaxl und Schol. z. Aristoph.Ach a rn. 
1229. — L’ebrigens war natürlich die Sitte nicht allenthalben 
dieselbe. Athen. XI, p. 4C3e sagt; 'Öxi rpo7io( fiaS Ttöattox 
xaxa noXfig idioi, läg A^txlag 7ia^i(TxtjOix tx rrj jJaxfdaiftoxlaix 
noXixfia did xovxux' h ftix Xiog xai &datog ix fttydXotx xv- 
Xixmx imdi^ia, d d' ’Axxixdg ix uixqwx iiudf^ia, d di Snxa- 
X.ixdg ixmiftuTtt v^oulxti örijt dx ßovXtovxai /ntyäXi^ 

Dieses intdt'lia oder eigentlich inl dt^tä (Lobeck z. 
Pbryn. p. 239) wurde nicht nur beim Zutrinken, sondern bei 
Allem, W.VS im Kreise derG.Hste von den Einzelnen nach der Heihe 
gelhan wurde, snrgßtliig beobachtet. So bei Pia to Hepnbl. 

IV, p. 420: in! df^id dianlxfix; Symp. p. 214: fJi« dt^tet 
Xöyox tintix und inixul^ut rijJ inl dt^id; p. 223: inaixtTx und 
nlxttx int dt^iä : [vgl. Privatalt. §. 27, n. 11. j Auf eine 
eigene Weise gesehieht dieses ntgidytix x^x xvXixa bei Helio- 
dor. Aethiop. III. II : inti di xdg xvXixag idtt nfpidytoXfat, 
npointxex d Stuyixtjg xui dxmx txdorip q.tXoxr)alux ‘ dig di tig 
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ffii (pti.o(f(f6ni(Jiv eiiiönoi tt.r. Jl. und eben 

10 heisit es bei Lu ci an. Gail. 12 : eV tovtoi öita fie xai <f,t- 
loitjOiai nQonivona in ;|'^K 0 a?; (piäkaif ixätjzm zäv naponoii’. 
Hier trinkt also der Einzelne jedem aus der Gesellscbaft beson- 
ders zu. Aehnlich sagt A I c i p h r. epist. III. 55: zijg qiiXorri- 
alaf avxjüi ixtQiaoßovuivtit : vgl. Poll. VI. 30: rag xviixag 
in xvxXta niQui.avnitn. Ob er richtig anondaQ^tln durch uqo- 
nintin ipikoT^aiag erkläre, mochte man bezweifeln. — Das trpo- 
■nintin iftXoTtjalag gleicht ganz unseren Toasten oder Gesniidhei- 
len. Athen, XI, p. 498d: nlr,^ovmtg yag ngoininon allrilotg 
fttta ngoaayogtvattag. Was man ungeOlhr dabei sagen 
mochte, lässt sich aus obiger Stelle Heliodors schliessen. [Vgl. 
Welcher, ad Theogn. p. 100.] Natürlich war dieses Zu 
trinken eine Hanptveranlassung zu unmässigem Genüsse des VVei- 
nes, und deshalb verwarfen es auch die Spartaner gänzlich. 
A then. .\, p. 432 d. 

Die Unterhaltung war mannichfaltiger Art und die Unge- 
zwungenheit des Tons, die dem Griechen und namentlich dem 
Athener eigenthümliche Heiterkeit, jene glückliche Laune, die 
immer zu Scherz und treffendem Witze bereit ist, sie sind cs 
eben, welche diesen Symposien so nngemeioen Reiz verleihen. 
In den seltensten Fällen mögen freilich so geistreiche Gespräche, 
wie Plato und Xenophon sie führen lassen, jede andere Art 
der Unterhaltung entbehrlich gemacht haben, ja es mochten wohl 
manche der Ansicht sein, dass alle philosophischen Gespräche aus 
dem Kreise J^hlich Trinkender zu verbannen seien, wie Pin- 
ta rch. Sy mp. I. 1. 1 cs ausdrückt: (atj diln üamg olxoöi- 
anoinan in oünig if Oiyyta&at <}ii.oao<flan : allein wo man auch 
zu Spielen und anderem Zeitvertreibe seine Zuflucht nahm , war 
es doch immer der eigene Geist, der scibstthätig die Unterhaltung 
schuf, und niemals sank man zu einer Passivität herab wie in 
Rom, wo die verschiedenartigsten äxgoufiaia und Otäftona, Vor- 
lesungen und vielstimmige Concerte, Gladiatorenkämpfe und Mi- 
men die Pausen der Coena aosfOllen mussten und die Geschmack- 
losigkeit so weit gehen konnte, dass sogar Plato's Gespräche 
dramatisch aufgeftlhrt wurden, PIntarch. Sy mp. VII, 8. 1 ; 
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oder zu fadeu Beluslip'uugeu , wie sie Demoslheoes, wenn 
auch vielleicht übertreibend, doch nicht ohne Grund, von Philipp's 
Hofe anfuhrt, Olynth. II. §. 19: kotnovg di) ntfii airrov tifcci 
XijOTttt xat xöXaxag xai rotovrovi äv&Qnmovg, o'iovg 
xag dpj^fr<r&c(( rotavva oTa iydi xvx öxvcü nfidg v/näg oxoftäaai ' 
d^Xox S Öre ravr' iarix ecXtj&^ • xo« yöp ovg iir&fvde nutrteg 
äntjXavi'Ox eJg noXv ri3x &avftenonoiäv aatXytartQOvg önag, 
KakXlav ixtivov röv dtjfioaio» xal rotovrovg ctxO^cinovg, [ilftovg 
yeXoieov xal noer/tag aiaypcäx ^o^OTcut', cur eig rovg avxövTag 
TiotovtTiv fxtxa rov ytXaaöijxai, rovrovg äyan^ xal ntpi avxdv 
tyti. [Für Xijinäg führte hier Becker avXt;xag als Gott fr. 
Hermann’s Conjectur an; inzwischen hat schon Wester- 
m a n n mit Beziehung anf F u n k h ii n e I 's Ausgabe p. 29 
geschützt, und ich müsste sehr irren, wenri nicht auch c. Ari- 
sto er. §. 202 Phrasierides und Polysthenes, ät^pmnot oüd’ 
iXfvO(()oe, äX.X’ öXe&QOi xat rotavra Tttnoetjxirtg oTa Xiyeep 
oxnjaHtp ax reg iv tfgoxeäx, als solche Xtjenal zu fassen sind.] 
An den Hofen der Nachfolger Alexander’s erhielten sieh freilich 
ähnliche Tafelvergnügnngen, wie z. B. die Tanze nackter Thes- 
salierinnen bei Antigonos, .Athen. XIII, p. 607; aber von die- 
ser Zeit au ging anch die rein griechische Sitte rasch ihrem Grabe 
entgegen. 

Nur Musik und Tanz liebte der Grieche anch bei den Sym- 
posien, [wie bereits bei Homer fioXnr) r‘ ÖQytjarvg rt als äxa- 
Otjuaxa daexög Vorkommen, Odyss. I. 152; vgl. Privat- 
alter th. §. 53.] Die Flötenspielerinnen waren schon, wie oben 
gesagt worden ist , der Opferfeierlichkeit wegen unentbehrlich ; 
aber sie blieben dann auch weiter, und wir finden nicht leicht anf 
Denkmälern die vollständige Darstellung eines Symposion ohne 
sie oder Kitharistrien. Plato allein spricht sich entschieden ge- 
gen ihre Anwesenheit aus. Bekanntlich lasst er im Symp. p. 176 
den Eryximachos sagen : xijp ftix äprt tiaiX9ovaa» avXtjxQida 
yaiQUP (är aiiXovaar iavirj tj, iav yf ßovXrjxai , xaTg yvxai^l 
xaig txdox: und noch viel starker erklärt er sich dagegen im 
Pro tag. p. 347, wo er behauptet, dass sie nur in die Sympo- 
sien xöjp epavXtop xat äyoQaleox äpOptoneav gehörten : xat yag 

II. 19 
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ovtot dta TO fiTj dvyaa&ai ii’ iavtiöv ^wfTyat tv rq» 

nörij) fttjdi dtä rtjt tavidSy <f.myiji xai tiSv Xoycov rüy iavreir 
V7 i 6 ujtaidtvalai Tiftluf noiovoi rof avXfjV()ldag, nokkov fu- 
adov/uvoi ikkoTfjiav (f O}y^y Tr/v tmv avküy, xai dtä riji ixii- 
vfov (fojytji ttkkt^kotg ^vvfiaiv önov df xakoi xäyaOoi ^v/UTrörat 
xai ntTtatdiVfu'yoi iiah, ovx äv tdoig ovr’ avkrjTpidug ovu 
öpytjmpidai ovrt t/iakrptäs, äkkä avrovf avroTg ixavoiig ovtag 
ii'yfiyai. \’gl. Plularch. Symp. VII. 7 u. 8, der nichl auf 
Plalo’s Seite tritt. Ob dieses l’rtheil eine gegen Xenophon ge- 
richtete Bitterkeit sei , bleibe hier unerttrtert ; in jedem Falle 
erscheint es hart, und es möchten sich nicht viele Symposien, na- 
mentlich jüngerer Leute, gefunden haben, an deren Erheiterung 
nicht Musik und daneben auch Tanz Antheil gehabt hatten. Aach 
kann ein mimischer Tanz, wie ihn Xenophon IrelTlich schildert, 
durchaus nicht ein unwürdiges Vergnügen genannt werden. — 
Aber freilich dienten oft die Flötenspielerinnen und Psallrien 
auch noch einem andern Zwecke und mögen sich wenig von 
eigentlichen Hetären unterscheiden; bei Plaut us erscheinen sie 
immer als solche, und auf manchen Vascnbildern ist es unzwei- 
deutig ausgedrückt. Einen merkwürdigen, gewiss darauf sich be- 
ziehenden Gebrauch führt der Stoiker Persaos bei Athen. 
XIII, p. 607 e an. Ein Sophist hat sich früher geweigert die 
Flötenspielerin bei sich sitzen zu lassen: fi&’ iJartpoy ntukovfiH 
vtjf avktjTpldui, xaffäntp tOog ioxlv iv xolg norotf ylvi- 
a&at, fv ttp ayopagiiv Träti’ ytuflaxog xai reü TTiokovyrt 
äkkw Tivi Oarroc ixpoaOf'yn ijficf iaß^Tit xai ovx iqtj avxo» nt- 
npaxf'yai x.x.k. Sie wurde also geradezu versteigert, d h. für 
das Symposion. — \'on den übrigen l'nterhaltungen, Spielen und 
was ihnen gleicht, wird im folgenden Excurse gesprochen. Man- 
ches hierher Gehörige ist auch in den Anmerkungen zu Sc. VT zu 
suchen. [Eine Unsitte zecherischer Ausgelassenheit wird jedoch 
hier noch am besten ihren Platz finden, zumal da sie gerade mit 
dem Schlüsse des Gelages zusammenhüngt , Phot. Lex. iiuko- 
xpaaiä : tOog ijc xoig xiotg dnjivovoi xai vvxxlpivovat xaxa- 
jffiy xdy xoifiiufifywy xiöy i'oiÄojt' dtinytay xovg gwfiovg Tipog xtjy 
xotavxijy naidtuv xfxpafif'yorg : vgl. Bekk. Anecd. p. 258 
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V 


und Apottol. Proverb. 70: ijw'xa awintvoi) äkXtj- 

loif Txa(j ‘/^{hjvalotg, ini ixäcnov oivov irl&iTO, xai 

ti tig txäOtvde fifj ntatw tov 7diov xpor^p«^ UQon xaia xtjg au- 
Tov KtqaX^g {^i/üto, wo v. Leutsch p. 743 namentlich auch 
an Gregor. Cor. in Walz Rhetor. Gr. t. VII, p. 1 161 er- 
innert. Auch diese Ausdauer ward also als Wettstreit behandelt, 
wo der Unterliegende scherzhafter Strafe anheim Hel ; wer dage- 
gen bis zu Ende wacb blieb, diay^vnyt^aag, erhielt als Siegspreis 
einen Kuchen, irvpafiovg, s. Privatalterth. §. 28, not. 26.] 
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DIE SPIELE. 

Wie im vorhergehenden Excurüe gesagt worden ist, dienten 
bei den Symposien neben Gesprächen und Musik mannichfaltige 
Spiele zur l'nterhaltnng , von denen uns mehrere genauer be- 
schrieben werden. Von dem halben Hundert verschiedener Spiele, 
deren Namen Pollux im 7. Capilel des IX. Buchs unter der 
Aufschrift : nt^l Twr tv (U’fiTioalotg naiditäv erklärt, gehören 
zwar die meisten nicht hierher; es sind zum grossen Theile Kin- 
derspiele, bei deren Beschreibung man oft überrascht wird, ganz 
die noch heut zu Tage gewöhnlichen zu finden; mehrere indessen 
fallen ganz eigentlich den Symposien zu. 

Zuerst muss der Skolien gedacht werden , die in so fern 
hierher zu rechnen sind , als gewiss nicht immer nur vorhandene 
Lieder gesungen , sondern dieselben oft von dem V'ortragenden 
aus dem Stegreife gedichtet wurden. Ihren Namen und BegrilT 
weiter zu erOrtem , würde hier überflüssig sein ; es genügt auf 
1 1 ge n .2'xdA<a h. e. Carm. eonviv. Jen. 1798 undUlrici 
Gesch. der Hellen. Dichtkunst B. II, S. 376 IT. zu ver- 
weisen. 

Ein anderes Verslandesspiel w-aren die von alter Zeit her 
sehr beliebten Bsthsel, airl/fitna oder Wenn Pollux 

\T. 107 die beiden Ausdrücke als von verschiedener Bedeutung 
anfÜhrt: xäv (liv avftixotixüp ahiyfia xai ypTif Of • t6 fiir nai- 
dtap lixtP, ö di yqiqof xai anovdtjv, so scheint der Gebrauch der 
besten Zeit das nicht zu bestätigen. Plato sagt allerdings Re- 


Digitized by Google 



Die Spiele. 


293 


publ. V, p. 479: (foittt) Ttf rwf naldotv aiviyntttt itj! ntpi tov 
tvyovj'ov tfjt ßoi.ijg niQt Trjg yvtnf^ldog, dg xat tq>' ov avröv 
avxriy alvlnovtat ßaktiv, und das auch von Athen. X, p. 452c 
angeführte Rathsei war nichts als ein blosser Scberz. Es mag zu- 
gleich als Probe alter Rathsei hier stehen, wie es doppelt in den 
Scholien zu Plato a. a. 0. sich findet: KXtä^jiov ygTtfog' 
jiJyog xig iaxip, dg avriQ xt xov» äx^g ogxt&a xovx 6gn&‘ 
iddx XI xovx iddv inl ^vXov re xov Sviov xa-O’t/fifyfjy 
xt xov Xi'&m ßäXot xt xov ßaXoi. ’^lXotg • '’Ax&gomog ovx aw- 
Ogoinog , avdgomog d’ ö/xojgj ögxt&a xovx ogvx&a, ogyx&a 
it öfxtog, ini ^vXov xt xov ^vXov xa&rjftt'ytjv Xl&ig ßaXdx xt xov 
Xl&ig dxdXiat. Auflösung : Nvxxtgiöa ivxovxog vigOtjxog x<- 
atjgtt. Auch das alle Rathsei des Kleobulos auf das Jahr bei 
Diog. Laert. I. 91 : 

ttg b Txcmjg, naldtg bi dvddtxa • xdx di &' txäaxtg 
Ttaidtg iaax xgitjxorx’ äxbixct tibog exovaai’ 
tj ftix Xtvxa! iaaxp ibiix, t/ b’ avxt fiiXaixcu ' 
a&axaxot bi x’ iovaax cmotfOixovaiv wxaacu, 

wird ein aixxyfia genannt und man kann es auch als Scherz be- 
trachten; indessen heisst ja auch das verhangnissvolle Raihsel der 
Sphinx nicht anders (Sop hoc I. 0 e d. tyr. 393. 1525), und da- 
gegen wird ygi(fog von den lappischsten Witzen der Art gesagt, 
wie hei A r i s t o p h. V e s p. 20 : 

ovbix aga yglcpov biaq>igii KXtdxvfiog. 

Tidg bij ; Txgooigtl xtg xotat avfiTxbxaig Xiyajx • 
ört xavxop ix yfj &rjglox xäx ovgaxd 
xax xfj &aXäxx^ y' cmißaXtx xijx aaniba; 

Will man aber Pollux so versieben, dass yg7<f,og Oberhaupt auch 
jede dunkele, absichtlich versteckte Rede bedeute, so gilt das- 
selbe von aixtyfia und uixlxxia&ai, z. B. Sophocl. Ai. 1158, 
Oed. tyr. 439. Pausan. X. 29. 2 sagt in Bezug auf die Al- 
legorie des Polygnotos: xä ovx ig xoC'Oxxov x^x yvxaTxa i&i- 
Xovaxx alxl^aa&ax xox TloXvyvotxox : eben so Plutarch. Ly- 
sand. 16 von der versteckten Nachweisung der von Gylippos 
entwendeten Schatze : (fgäiti &tg«natx xov FvXiwtov ngog av- 
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TOue vjTo Tcji Mtpa/xtixm xonä^tnOat noAAo; yXav- 

Xtti: und man iiiiigs also wohl aonebmea , dass die Ausdrücke 
gleicbbedcolend sind. V'gl. Hückh zu Pind. Py tfa. IV, p. 279 ; 
Müller Dorier TL. II, S. 392. — So wird auch von Athe- 
naeo.«, der uus \, p. 448 ff. vor allen anderen Uber die Be> 
scbaflenheit der alten Griphen belehrt , eine ziemliche Anzahl 
millheilt und gewissermaasscn eine Lileratnr dieser Scherze gibt, 
bald der eine bald der andere Ausdruck ohne Unterschied ge- 
braucht, und selbst die pythagoreischen Sprüche werden von ihm 
utvlyfxaxa genannt. 

Bei den Symposien scheinen diese RtUhsel eine der ge- 
wöhnlichsten und beliebtesten Unterhaltungen gewesen zu sein. 
Klearch sagt bei Athen, p. 448c, den Griphos delinirend: 
YQttf Oi npößXrjfia imnataxixov, TipoffroxTtxö» toii ßia ^tjT^aeoit 
tv()t7v rij diufoUt xo TXQoßXt}Otv, xiftfji ij ini^tjfxiov 
ptVov. Dieser letzte Zusatz, dass mit der Lösung ein Preis und 
ini Gcgeiitheile eine Strafe verbunden war, beweist, dass er uur 
an die Symposien dachte ; denn da musste eben zur Strafe ge- 
trunken werden , wie er gleich darauf selbst sagt : oi 3i fttj ti- 
nöfxfi oTi TiQoofxäxxfxo t’ntnoi' x6 Tiorijpior ; vgl. p. 457 d. Die 
durch Ucbcrcinkunff bestiiiiintcn Preise bestauden gewöhnlich in 
Krönzcn und Tönicn, Kuchen und anderem ^iaschwerke, oft wa- 
ren es auch Küsse. Wer die Aufgabe nicht gelöst hatte, der 
musste ein bestimmtes Maass in älterer Zeit wohl gemischten, 
spttterhin ungemischten oder auch mit Salzwasser vermischten 
Weines wxvxvaxi anslrinken. Klearch. a. a. 0. p. 457 d von 
der früheren Zeit: Itp' oTg a&Xot> Ixl&taav axiifafo» xal 
fiiax, von der seinigen: xal Int xouxoig a&Xa fiix xoTf vixüax 
{jptXtjftcxxa fiiaovg afta xo7t iXlv&t'^ax aia&tian> tyovax, 

3t TOig ^xxti&i7at xaxxovaiv äxQccxov mt7v, ox ij3tox x^g vyitiag 
nivovaiv. Dagegen sagt Athen, p. 458 f : ktxxiov r;d»/ xal x/xa 
xoXaatx vnifuxox oi fifj Xvaaxxig xox nfioxi&ixxa yp7<pox • tm- 
xox ovioi aXfitjx napaftiayofu'xrjx xiö avxüix noxiii, xal t3tx 
npoatxtyxaa&ai xo noiijpiox unxivaxc. Poll. a. a. 0. xal o 
fux Xvaag yt'^ag tJyi xqkSx xixa ixiQKfo^äx, 6 di advxax^aag 
ttXfxrjg noxrj^iox ixnu7x. Ilesych. yQ7q,ag xd 3!xxvox‘ xai 
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ai’fmouK^ CtjTijats uinyfiKtiädt,i • xai nQoauftov teji /iij di/aatr« 
lox /piifoy ixniiTx ro avyxn'/tn'ox ijtot äx^caov ij iidiuQ, tov- 
Tt'oTt xädov (!) iidutoi. Dergleichen Preise und Strafen wurden 
auch bei anderen Aufgaben und Wettstreiten ausgesetzt, und im 
letzteren Falle der Preis auch wohl durch Oallotage der Gesell- 
schaft zuerkannt. So geschieht es z. B. in dem scherzhaften 
Streite zwischen Sokrates und Kritobulos, wer von beiden schö- 
ner sei. Xenopb. Symp. 5. 8: dia<fig6vt<ax, tat 

ffr^<fOvg, ixa idyiaTu fid<ä 6 ti fie na&eix ij dnoTiaai • 
fioxov, i<fVt (f fQonbip X. t. ü. Auch hier hatte Sokrates 

ansbeduDgen: tijJ pixitOam so; tuixiag dlUd <fü^ftara axadtj- ' 

ftara nafid uüx x^niäx ytxta&at. 

Eines der beliebtesten Spiele, angeblich sicilischen Ursprungs, 
wobei das Gelingen von körperlicher Geschicklichkeit abbing, 
war der Kottabos, Uber den ich kurz sprechen kann, da der Ge- 
genstand ausführlich von Jacobs V'erm. Schriften B. VI, 

S, 107 — 144 und Groddeck antiqu. Versuche, l.Samml. 

Lemb. 1800, abgebandelt worden ist; [vgl. auch Osann Beitr. ^ 

z. gricch. u. rOm. L i t era t u rgesc h. I, S. 107 ff. und was , 

ich sonst P ri va ta I lert h. §. 28, n. 34 citirt habe; meine ' 

eigene im Wesentlichen nicht von Becker abweichende Auf- , 

fassung habe ich das. §. 33, n. 25 IT. angedeutet.] Trotz der I 

umständlichen Beschreibungen, die uns Athen. XV, p. 666 ff., 

Poll. VI. 109 ff. , besonders aber dcrSchol. zu Aristoph. | 

Pax 343. 1208(1241). 1210 (1243) und der Schol. zu Lu- | 

cian. Lexiph. 3 von dem Spiele geben, scheint keine Hoffnung ' 

zu völliger Aufklärung aller EigenthOmlicbkeiten desselben vor- [ 

banden zu sein. — Es gab zwei Arten des Kottabos mit man- , 

nichfaltigen Variationen , die uns indessen nicht nöthigen , mit 

Groddeck neun verschiedene Arten auznnebmen. Die eine : 

hiess xonaßoi xtetaxzoi, Aristoph. Pax 1243, und ihre Gr- ' 

klärung hat die meiste Schwierigkeit. Mach dem Scholiasten zu 
Lucian, der nicht aus Atbenaeos geschöpft bat und dessen Er- 
klärung am leichtesten zu verstehen ist, wurde ein Pfahl oder 
Stab (ydpaf) aufgerichlet , der auf der Spitze einen Waagebalken 
(ivy6{) trug, an dessen beiden Endpunkten Wagschalen hingen 
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(niäoTtyyti) ; unter diesen aber waren kleine Figuren aageliracbt 
(ändgtanafloii' r«7; v:toxnfitnui'). Nun nahm man 

den Mund voll Wein oder Wasser and spritzte es in einem Strahle 
nach einer der Wagschaleii. Traf man sie, daa.s sie sich füllte, 
so sank sie natürlich und Hel auf den Kopf der kleinen Erzfigur 
unter ihr; aber durch das Gegengewicht der anderen wieder ge- 
hoben , Hess sie nun diese sinken und ebenfalls die zweite Figur 
treflen, so dass beide abwechselnd ertönten. — Diese neschrei- 
bung hat manches von den übrigen Rerichterstattern abweichende, 
was seinen Grund eben in den V'ariationen des Spiels haben mag. 
Erstlich wird sonst überall gesagt, nicht dass man den Wein ans 
dem Monde spritzte, sondern dass er auf anständigere Weise aus 
dem Becher mit gekrümmter Hand {avtutngafifitvtj t>7 X**9‘) 
gebogenem .Arme (an’ äyxvXtjs) geschlendert wurde. Ich glaube 
indessen nicht, dass der Scholiast irrt ; sondern das Spiel mochte 
in spaterer Zeit allerdings aof solche Weise gespielt werden, und 
darauf beziehe ich die Worte bei Pollux §. ill : ov ftrjv tinot 
uf TO xonaßi^Hv, i(p’ ov vvv, t(u7v ^ cmoßXv^ftf, 

nXi]x fl Tii Tra/fou' ßovXoiro oüroi; i;7ioitt(u«i' rd eV r<p ftigv- 
Todfi vn’ ’^gtaroqäfovg tiQr,nt'vov, roit fttp aov ttattxonaßi- 
gov, yvpt df xaitftovat x.z.X. — Sodann wird von Anderen nur 
eine Wagschale und nur eine Figur, Manes genannt, erwOhnt, 
was die übrige Einrichtung nicht stört, da man immer einen 
VV'agebalken, nur mit einer Schale , wie die meisten Wagen be- 
schalTen sein mochten, zu denken hat ; allein w'enn der Scholiast 
damit, dass die Schale den .Manes auf deo Kopf traf, den Zweck 
für erreicht holt, so setzen Andere noch mehr hinzu. Athe- 
naeos, aus dem der Auszug des Schul, zu Aristoph. viel- 
fältig zu berichtigen ist, sagt p. 667 e : to di xalov/ttvop xa- 
laxTOP xoTtaßiop toiovtop t’ort • Xvyviop tm'iv vqitjXo» tyov rov 
jUem/p xoiXov fit POP , iip Sp rtjp xaxußaXXofiiptjp tdtt matip 
nXäatiyya, ipitvOip d' fntinep tig Xtxäptjp tmoxttftipt]P nXrf- 
ytTaap T(p xonaßiy. Hier steht also unter der Schale noch ein 
Becken, in das diese oder die Flüssigkeit fallen soll, nachdem sie 
den Manes getroffen hat. Wie diese Vorrichtung gewesen sein 
könne, ist schwer zu sagen, wenn sie nicht etwa durch ein weiter 
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unten anzufQhrendes Denkmal erklärt wird. Der Scholiast zu 
Aristoph. Fax 343 sagt etwas Aehnliches. Diese einzige Er- 
klärung setze ich ihrer Deutlichkeit wegen ganz her ; ^äßdof 
fiax^a (Xvjfviox bei Andern) niiJtjYftivtj iv yrj xul hi^a {uä- 
*>01 avT^g xirovftt'yt] log Cvyiov • Si nXttaiiyyag Övo 

xal xgartj^ag vnoxarat rdix nXatniyytax, xai 
imo TO üdoip axJpidf yakxovs xiygvatafitvog * tovto di ^*> 
ix To7g avfmoaloig , xai nag zäx nai^oxiux axi<ncao tyoix gitd- 
kr/x yiftovaax ixgäiov (dagegen bei Anderen nur der Rest im 
Becher) xai fir,x6&tv tmäfuxog fnt/Tntx Ö^oi' i6x olxox vtxo ftiax 
arayöva tig jr)x nXaariyya, ’iva yifAiaOtlaa flagvx&fj xai 
'/h/ xai xatiX&ovaa xgovarj tig t^x xi(f>aX^x loü ürrd rd iidaig 
xtxgufifu'xov xai Tiot^oti ^yox’ xai li fiix yvO^rov o7xov, ixlxa 
xai rjdu, Öu (fiXiTxai xmb Ttjg igtaftixtjg, il di ftt], jJttoto • iXi- 
yiTO di 6 dxdgtdg 6 vno i6 vdaip xtxgvftnixog TMäxtjg. Es ist 
wohl möglich, dass man das Spiel auf solche Weise erschwerte; 
denn die Schale musste mit Kraft herabsinken, um den unter 
dem Wasser befindlicben Manes zu treflen. — Pollux lässt das 
Koltabeion von der Decke herabhängen, worauf niebts ankOmmt; 
ein Zusatz nennt auch den Stab (^äßdog). Den Manes nennt er 
bei dieser Art des Spieles gar nicht. Die Schale, bei ihm xotra- 
ßi7ox, vergleicht er dem Teller eines Candelabers, Xvyxiov inl- 
Otfta. 

Die zweite Art, di’ ö^vßdcftax, hat weniger Schwierigkeit. 
Man stellte ein Gefäss mit Wasser hin , auf dessen Oberfläche 
kleinere leere Gefässe oder Näpfchen und noch andere Dinge 
schwammen, und suchte io diese den Wein zu spritzen , dass sie 
gefüllt untersanken. Athen, p. 667e: iripox d' iaiix itdog 
TtaidtSg Tfjg ix Xexax^ • avrrj d ' iidarog Ti^ijpoürot intxi7 rs iii 
avrijg öSvßaqia xexd, i(p ä ßdXXovrtg rag Xazayag ix xagyr)- 
alotx inngiöxTO xatadvfix. Damit stimmen die übrigen Berichte 
Uberein ; nur Pollux ist noch besonders zu erwähnen. Er sagt : 
tÖ di (die zweite .Art) rt tjx xolXtj tig xai ntgtiftg^g Xtxaxi'g, 
ijx xai yaXxeiox xai axdtf rjx ixüXovx • ioixft di noXtg reü idg 
eigag dttxxvxri . .. ib di ydXxttox intnXijgaizo ftix vdazog, ini- 
noXait d' avzig aifa7ga xai jzXdaztyS xai J/dxijg xai zgt7g 
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ftvp^lvM Kai T(ila oiv/faqia ’ 6 vypv X**9‘ *®*' ’^örraßoi’ 
ä(ptif xat Tovitov Tivos TV]((ai> ivioxlfiit. Damit kaon das erste 
Scholion zu Arisloph. Fax 1210 verglichen werden. — 
Die Flüssigkeit, die man spritzte, hiess Aäral oderAord/ij, davon 
AaTa/<7i>. Kizxaßoi nannte man sowohl das ganze Spiel als die 
V'orrichtong und seihst den Wein , der auf die eine oder die an- 
dere Weise gespritzt wurde. — Dieses genüge, um eine Vorstel- 
lung von dem Spiele zu geben ; denn auf alle die Widersprüche 
einzugehen, welche die verschiedenen Nachrichten enthalten, 
würde mich hier weit über die Grenzen binausführen, die ich die- 
ser einzelnen Art der Lnterhaltnng stecken muss. Eine Verglei- 
chung der von Athenaeos angeführten Dichtersteilen, nament- 
lich der aus .Autiphanes p. 666 f, wird das Gesagte in der 
Hauptsache bestätigen. Hesychios unter ittrai und xorraßio 
(sic) liefert in corrupten Worten nichts Bedeutendes. — Das 
Spiel war übrigens eine Art Liebesorakel , wie überall bemerkt 
wird ; es worden aber auch Preise ausgesetzt und wenigstens ge- 
wann man die zum üutersinken gebrachten öl^vßoKfia. — Mil- 
lingen VasesCoghill p. 11 glaubt auf einer Vase den Kot- 
tabos dargestellt zu sehen, wofür ich keinen ausreichenden Grund 
finden kann. Fast noch mit mehr Grund könnte man das Vasen- 
bild hei Winckelmann Monum. ined. 200, wo vor der xAiVij 
ein hoher Lcuchterslock (h'^vlov) ohne Lampe steht, darauf be- 
ziehen ; indessen fehlt auch dort jede bestimmtere Andeutung. 
Aebniieh ist auch das Vasenbild bei Moses ant. vases p. 43 
Vign. Das einzige mir bekannte Denkmal, bei dem man meiner 
Meinung nach an den Kottabos denken könnte , ist das Relief in 
den British MarblesII. 4, eine der häufigen Wiederholungen 
der Scene , wo , wie man meint , Dionysos bei Ikarios einkehrt. 
Dort steht am unteren Ende des Lagers eine Säule, die ein gros- 
ses Becken trägt. Aus ihm, wie es scheint (nach Combe da- 
hinter, wovon Alles abhängt), erbebt sich ein zweiter Säolen- 
schaft mit einer hermenartigen Figur, auf deren Kopfe ein Diskos 
zu ruhen scheint. Wenn man damit die angeführten Worte des 
Athenaeos vergleicht: Aepfe/o*' tmix öipi/Aöf tx°’' 
-•/aeij» xaXovfinroii, (qp öv Ttjv xaraßaU.Ofu'i'ij» cd« 
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nkttOUYya, ivttv&tv ff iTUJniv tig lntcii't]v vno» t t/t 
nXtjyiiaav r<jJ xorräßw, so kann eine solche Deutung wohl mög- 
lich erscheinen. 

Zu den Spielen, welche körperliche Fertigkeit erforderten, 
gehörte ferner der schon einmal erwähnte yuXxia/iog, V^on ihm 
sagt Poll. IX. 118 : 6 /tix yaXxia/tog ' ÖqOov vö/uo/ta tdtt avv- 
TOfOjg nifi(npti}ianag tTjKn^apö/tffov imaiijoai ttö daxröXoi, 
ip rpö:r(p /iä).UTTu T^g natäiüg unfQijdtt7&al qiaat 0QVi>tjV rijv 
iTu'tQav. Dieses einfache Spiel ist seltsam von Prof. K. \V. Mül- 
ler in Pauly’s Kealencykl. unter ^tlea erklärt worden: 
,,man legte nttinlich ein Geldstück auf einen Finger, bewegte die 
Hand stark, ohne dass die Münze herabfallen durAc, schnellte sie 
dann empor und ting sic wieder mit dem Finger auf.“ Es ist 
diese Erklürnng, deren IrrthUniliches schon ein flüchtiger Blick 
auf die aus Pollux citirte Stelle lehren konnte, dem Meursius 
(de ludis Gracc. in Gron. Thes. t. VII, p. 994) nachge- 
sprochen, aber nicht bedacht, d.iss dieses eine Aufgabe wäre, die 
aller Fertigkeit der geschicktesten Taschenspieler und Jongleurs 
spotten würde. Die ohen B. I, S. I34 gegebene Erklärung ist 
die einzig mögliche. Deutlicher noch als Pollux sagt Eustath. 
zu II. XIV. 291, p. 986. 41 : dAA ’ qv b yaXxta/ibg 6q9ov vo- 
/iia/iaiog ^trtox yaXxoS argoqtj xai aüyroi'og nf^tdlvijaig, jUiO'’ 
ijy fStt Tov nai^ovia intyfi» öpOoT tiö daxxvXot tb vbitia/ta eig 
öaov räyog Ttgivf/ xaruniail» ; vgl. zu Odyss. I, p. 1409. — 
Auch der l/iavrtXiy/tbg mag zu dieser Klasse von Spielen gerech- 
net werden, wiewohl dabei das Gelingen hauptsächlich vom Zu- 
fälle abgehangen zu haben scheint. Es wurde dabei ein doppelt 
gelegter Riemen scheibenartig oder vielleicht auch auf künst- 
lichere Weise gewickelt. Dann stach man mit einem Pflock oder 
Nagel dazwischen , und fand es sich heim Ahwickeln , dass der 
Pflock zwischen der doppelten Lage des Riemens .stak , so hatte 
man gewonnen. Die Hauptstellc dariiher ist hei Poll. IX, 118: 
b di i/ittvtiXty/tbg dinXov i/tänog XaßvQiirötodqg tlg iati n#pt- 
aiQoqrj, xaff t/g tdei xtt&f'na JiaiiuXtox rijg dtuXotjg xvyttv' 
ti yuQ /tij XvOtxiog i/tJUQtilXijTxro i(ö i/tavtt id narraXtox, t/i- 
TtjTo b xa-&n’g. Eustath. zu Iliad XIV. 214, p. 968. 28 
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»agl nur: o ifiatTtU/fioe, ö natdtäg rtyof tliog, tj/ovy dt- 
Tikov iiHcnog anoktd rtg tikrjatg, <ög qiaaty oi naXawt. 

Ein V^erstandesspiel hingegen, bei dem Alles von Uebung 
und (Jeberlegung abhing und das in dieser Hinsicht Aehnlichkeit 
mit unserem Schach und andern Bretspieleu hat, war die nfrtn'a. 
Von ihr haben Meursius de ludis Graec. in Gron. Thes. 
t. VII, p. 982 ff., Bulengerus ebend. p. 934, und Souter 
ebcnd. p. 1038 ff. gelehrt gehandelt; allein es sind durchaus 
ganz verschiedene Arten des Spiels vermengt worden. Das Spiel 
mit itiaaoiig ist bekanntlich sehr alt; Palamedes sollte es erfun- 
den haben, vgl. Alcid. Palam. §. 27 [mit Jahn Palamedes, 
Hamb. 1836. 8, p.27 ff.] und spielt es deshalb auch bei Eurip. 
Iphig. Aul. 194 mit Prolcsilaos, [wie anderwürls Aias und 
Achilleus, Mon. dell’ Instil. arch. II. 22; vgl. Welcher 
Rhein. Museum B. III, S. 600 ff.]; schon die Freier der Pe- 
nelope spielen es Ody SS. 1. 107 ; aber welcher Art die home- 
rische TUTin'a gewesen sein mOge, das errathen zu wollen scheint 
mir eine Lächerlichkeit, da Homer selbst nur den IVamen ohne 
weitere Bezeichnung nennt. Die bekannte Erklärung Apion's 
bei Athen. I, p. 16 f kann für uns keine Geltung haben; denn 
nichts verbürgt, dass sie nicht eine Erfindung aus später Zeit sei. 
(V'gl. Wiedeburg Humanist. Magaz. 1787, St. 3, Nitzsch 
zu Ody SS. a. a. 0.) In späterer Zeit gab es wenigstens zwei 
gänzlich von einander verschiedene Arten, die Poll. IX. 97 aus- 
drücklich unterscheidet : iruidfj di rjirjqioi' (iiv (iaty oi niaool, 
ntyre di ixare^og flj[e TÜy ncu(6yTci>y int nt'ytf /po/j/itü»', <(’xd- 
rwff iigriTcu £o(fjoxkti • 

xai nfaaa neyriygaftfta xat xvßiav ßoXai ' 

Toji' di ntyie i(5y ixcm'^ia&fy ug ^y Itpd xakov- 

xat 6 rdy ix(7&iy xiynly TTZirdv na^oifilay inolft, 
xiyet Toy ag> if^Sg. Dieses ist die eine Art des Spiels, von 
deren Eigenthümlichkeit wir übrigens so gut als nichts wissen ; 
denn was Eustath. znOdyss. a.a.O. p. 1397. 27, der Scho- 
liast zu Plato Leg. VII, p. 820, Hesych. s. v. niaad ntyrt- 
yQttfifia, E t y m o I. M. s. v. ntoaoi und Diogenian. Pro v erb. 
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V. 41 sagen, gibt nicht mehr Licht als Pollux. Wir erfahren, 

ausserdem dass uns Dinf Linien und fünf Steine für jeden der 

beiden Spieler genannt wei'den, nur noch dass man den auf der 

mittelsten Linie stehenden Stein nur im ünssersten Nothfalle zog, 

woher sich eben das Sprflchwort schrieb. Eustathios sagt: 

iia^tTiiffTO di dl avxäv (roSr xai ftiatj , ijy 

itgay cirofia^oy . . . tTui o yixciftiyoi in' ia)i^mr,y uvtrjy uxai • 

ö&iy xal uapotfi/a, xtyfiy zov aq;' i/Ooy dtj/.udij , ini 

rtSy ÜTUyyfoOfu'ymy xai toyccnjs ßorj&ilai dfOfttvtoy. ^cüqffoiy 

xinjao) d' ^dtj xal zbv aq’ 'Akxalot di qzjaiv ix nXq- 

^ovg' yvy d’ ovzog inix(jixti xiytjaag zoy cm’ i^ag nvxiyby kl- 

&oy; vgl. zu lliad. VI, p. 633. 59, und was Mattbiae zu den 

BmcIistOclien des Alkäos p. 47, Meineke zu Menander 

p. 94 [und V. Leutsch zu Apostol. IV. 55] beigebracht ha- | 

ben. Aber warum nur in der Noth zu diesem Mittel geschritten 

wurde, was davon abbing, und worauf es überhaupt bei dem Spiele 

ankam, davon wird uns nichts bekannt und die Grammatiker schei- i 

nen selbst keine deutliche Vorstellung von dem Spiele zu besit- i 

zen, [so dass der Schol. Theocr. VI. 18 sogar das Schach- , 

spiel, Cazpixioy, und seinen Künig hineingemengt hat : ixiivoi ' 

ydp öiay nokka Ttoiqaavztg ov dvyayzat izi^cig vixtjaai roy I 

bfioioy nai'xzo^a, xiyoCai xal rby aub yguftftijg klOoy, zbv ovzu I 

ßaaikia xakoiifityoy!] i 

Etwas deutlicher wird von der zweiten Art der ntzziia ge- I 

sprochen, welche auch nbktg oder richtiger wohl nbkng genannt j 

wurde und die erstere nach und nach verdrängt zu haben scheint. 

Poll. I.X. 98: »5 di dia 7io\kmy \}>i^qoiy naidta Tikty&ioy iazi, 

yci^ag iy ygafifzalg tyoy diaxitftiyag • xal zb fiiy Tzkiy&iov xa- < 

ktizat nbkig, ttjy di xpqqtay ixäazt] xvozv diijpijfiiitoy di 

tig dvo zcöy ipi^q o>y bftoyfjboiy xazä zag XQÖag q Ttyxz) xijg nai- j 

dtäg i<ni nigdqtf/H zojy dvo ipqqmv bftoygbaiv zqv izegbygouy 
äyatgtty. Es war also jedenfalls etwas unserem Schach oder 
Damenspiele Aehnliches. Die einzelnen Felder auf der für das 
Spiel eingerichteten Tafel, bei P o 1 1 u x ;^(üpa< , biessen ndäst;. 

Zen ob. Prov. V'. 67 : nbkiig nat^tty fiiftvtjzai zavzrjg Kga- 
zlyog ty ^ganiziai • zj dt nokig tidog iazz natdiäg Ttizzivztxfjg, 
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xai doxti emo xüv roug t/iiji^otj naiiortwv, raig 

Xtyofiti/aig vvv fifv jrtopojtf, rore Ö( nöltaiy. Die Emendation, 
welche Meursius vorschlägt: jidA« nalgfiy, ist nicht nur liber- 
llässig, sondern auch unrichtig. Auch bei Plutarch. Prov. 
Alex. 14 heisst es ndAet^tra/^etv, und dass dieses, nichtndAt;, der 
Name des Spiels war, erhellt aus Plato's Republ. IV, p.423: 
txäoTi] yaQ odtw» (rtöf aÄ?.(oy 7io).((av im Gegensätze zu seiner 
TiöXig) 7rdA«s fiat jiäftJioXXat, äAA’ ov nöXig, xo xüx Txm^ovxtav, 
Auch der Schol. zu diesen Worten nennt das Spiel nolug Ttai- 
ietp: wenn aber Kratinos (vgl. Meineke Comic. Fragm. 
II. 1, p. 44) sagt: xai xvva xai Tiökiv naigovaix, so lässt 
sich daraus auf den gewöhnlichen Ausdruck nicht schliessen ; 
denn es gehörten ja doch mehrere xvxfg zum Spiele, und so gab 
es auch eine Mehrheit von noXug. — Das Ziehen der Steine 
hiess Ot'a&ai xtjx das ZurQckziehen oder Zurltcknehmen 

eines Zugs dvccOcaOat. Ilarpocr. ayadtaüai,’ 'Avuffäx 
öftovolug' äya&i<j9ai di öianfQ Turxov lox ß’tov ovx foxix, ayxi 
xov axtoOfy ßitZrai fnxayorjaavxig ini xoJ trporc'pw ßio>. Plato 
Hipparch. p. 229: oAAd ftijy xai täantQ nfxxiimx tOt'Xo) aot 
iv xo7g /.oyotg äva9fa9ai ö xt ßovXti xöiv Dagegen 

bedeutet fiftaxi9fvai dem Steine filr einen gewissen Zweck eine 
andere Stellung geben. Plato Leg. X, p. 903: tnti di an 
\}'vyij inixnayfiii t] amfiati xoti ftix öX)m, xoxi di aiXio, /itxa- 
ßaX.Xn namolag fUxaßoXag dt’ iavxijv ij dt’ ixtgav ®t'‘" 

div aXXo tQyov xot ruxrivtij (rw xov navxbg imfitXovfiixty) Xii- 
Titxat TcXrjw fUxauOixai i6 (tix äfttixox yiyxö/iivov ij9og f'f 
ßtXxioi xonox, ytipoy di eig xov yii^ova : und dasselbe ist ftfxa- 
ntxxtvuv. .Min. p. 316: iniidav d’ ivvo^aa, ort ovdiv navo- 
fu9a avo> xaxo> fitxarx&ififvot xovg voitovg, ov dvvafiat niKsd^- 

vat • tatog yap ovx iwotig, xavxa fttxantxxevöfitvct bit xavxa 

iaxtv. Dem Gegner einen Vortheil gewähren , hiess xQtlaoov 
didovat , wie sich aus Eurip. Suppl. 409 schliessen lässt: 
tv ftiv x6d’ ciionsp iv Titaaolg dldoig 
XQUaaov. 

Es mochte wohl zuweilen geschehen, dass der geschicktere Spie- 
ler dem weniger geübten etwas vorgab, d. h. beim Anfänge des 
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Spieles schon einen Vortheil zugestand, und das scheint Euripi- 
des zu meinen. Mit den von ihrem ursprünglichen Platze gerück- 
ten und auf der Tarel zerstreuten Steinen vergleicht derselbe 
Dichter auch bei Plutarch. de exil. 13 die Städte Griechen- 
lands im Gegensätze mit Athen: 

uvr6;(&oi'ti d’ tqivfxtti • ai d' äXXat tioXhs, 
ntaadSi/ bftolotg diaqoQtiOtTaai ßoXcüg, 
äXXat nag’ äXkoiv tialv t^aytayiuoi. 

Die hauptsächlichste Kunst des Spielers bestand darin, die Steine 
des Gegners abzusperren oder so festzusetzen, dass er nicht mehr 
ziehen konnte. Plato Rcpubl. VI, p. 487: moTrsp i^.to uSy 
TiiTifvHv dityiöv oi fti) TsXtvTwyrff änoxkiloyzui xai oix tyov- 
aiv Ö XI qtguatxi vgl. Eryx. p. 395: öJanfg tv tij nnjeitf 
ilvai TKXxovg, ovg <7 xig qtgono dvvatx’ av xovg atxinaigov- 
xag Tioulv tjtxän&ai oirxwg mirxe ftt) tyiiv ö ri ngog xaUxa üvzt- 
(pf'gmatv, und Polyb. I. 84 ; :roWoi/j anoTtftyoftfvog xai ovy- 
xXiiutv mnTUg ayaOog nnxtvx/ig. Nach Pollux wurde der Stein, 
welcher zwischen zwei feindliche zu stehen kam, geschlagen oder 
hinwcggenominen ; [also wie bei dem rifmischen iudiis /alrunru- 
lorum, vgl. Gallus B. III, S. 2GI IT. und Bull, archeol. 
Napol. 1853, p. 193.] Das Spiel war übrigens nicht leicht und 
die guten Spieler waren selten. Bei Plato Pulitic. p. 292 hat 
der Fremde den Sokrates gefragt, ob in einer Stadt, die tausend 
Männer zählte, sich wohl auch nur deren fünfzig finden würden, 
die zur Staatsverwaltung geschickt wären? Auf die V'erneinung 
sagt er dann : lo^iv yag öri yiliotv avdgüv axgoi .’i<rr#i'rai 
Toaoi'xoi ngbg xovg ix xo7g äXXoig "HXXtjatx ovx äx yixotxxo 
Tioxf. Vgl. Republ. II, p. 374: nfxxH'xixdg di q xvßfriixog 
Ixaxcög ord’ ax tlg yixoixo gij aino xovxo ix Tiaiddg innq- 
Sevux, aXXa nagigyoi ygoiftixug. 

Ein verwandtes Spiel war auch der dtaygaftfitoftög, wenn es 
nicht vielleicht gar dasselbe ist. Poll. IX, §. 99 sagt davon nur: 
iyyvg di i<yxi xuvi^ xij naidtq xa! 6 diaygaftfuaixog xai x6 dia- 
ygaftfti^tix, ijxxixa naidiax xai yga/iftag (uxö/xa^ox : [und wenn 
derselbe VII. 20G es zu den xvßitag iidtai rechnet, so zeigt der 
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ZoMniineDhang , dass darunter dort nicht bloss WQrfel- sondern 
Wagespiele Oberhaupt verstanden sind, wie denn dieses jeden- 
falls auch mit Steinen auf einem Brete gespielt ward.] Eustath. 
zu lliad. VI, p. 633. 64: iraidta xit ö dta/Qa/tfunftof • fyl- 
vfro dt, qpaa/f, avztj xvßiiaf ovaa ttdot diä twv in niir^i'ois 
t'S^xona, iniXfÖD rt o/ua xal /jtfkcuxäv rod 

Ttaiyxlov Tovdf jiapa dhi.ijftovi iv Tvl J/iffvxi, dtaygaiifuift, 
xvßtvH, Hesychios setzt noch hinzu: (xiit'iqotx) tV ^roipoij 
ikxofitkoiv. Doch gab es allerdings anch in Griechenland ein 
Spiel, bei welchem ittnnol und xvßoi znsammengebraucht wur- 
den, so dass es nur auf eine geschickte Benutzung des Wurfes 
aukam. So sagt Plato Rcpubl. \, p. 604: ütmtQ tf moinii 
xvßo)» TiQog TU nfjiTütxÖTU (dfi) Ti&ta&ai rd ai'tov vQuyfUfta, 
onr] ö koyog tpt? ßiktiat' ux tyfix, worauf sich Plutarch. 
tranquill, S bezieht: xvßtla ya^ 6 Tlkanav top ßlop nirtixn- 
öf»', tV w xa! ßaktTp St7 tu ngoaqoffa xui ßaköna 
xaktüg Toig nt aoCot ; [ganz in demselben Sinne aber heisst es bei 
Stob. Serni. CXXIV. 41 : juntlrx tipi foxxtp 6 ßlog xal dtt 
dioTifp ijitjqöp ripa 9tlpai lo ovfißaTpopi vgl. Pri vat a I te rlli- 
§. 54, n. 12; und wie Becker selbst bereits bemerkt hat, dass 
hier ein ühnlicbes Spiel wie bei Ovid. Art. am. II. 203 gemeint 
sein müsse, so stehe ich nicht an, den römischen tudus duodrcim 
seriptorum zur Vergleichung zu ziehen, den jener im Gallus 
B. 111, S. 264 ganz richtig mit unserem PulTspielc oder Trictrac 
zusarameogestcllt hat. Auch das Epigramm des Agathias in 
An t hol. Pal. IX. 482 ist unter dieser Voraussetzung lange 
nicht so dunkel, wie Becker glaubt: jeder der beiden Spieler 
hat fünfzehn Steine, wie sic noch jetzt bei dem genannten Spiele 
üblich sind, und zwar der Weisse auf einem Felde sieben, auf 
dreien je zwei, auf zweien je einen ; nun wirft er mit drei VV Or- 
feln 2, 6, 5 und wendet — freilich ungeschickt genug — diese 
Würfe auf die Felder an, wo je zwei Steine stehen, so dass er 
deren im Ganzen acht einzelne bekommt , die ihm der Gegner 
berausschlagen kann : 

doia xal fj xal nt'vzt xutqyaytp, avTtXtt d’ öxroJ 
^i’yag tlyip okag itQÖaOf pipt^optpag.] 
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Von den Spielen, bei welchen bloss das Glück oder der Zu- 
fall entschied, sei zuerst der äorpo/oAtojuö; genannt. Von dem 
eigenilich so genannten Spiele, dem Würfeln mit Astragalen, ist 
freilich im Gallus B. Ui, S. 251 IT. so hinreichend gehandelt, 
dass es hier keiner neuen Erürtening bedarf; allein man brauchte 
die Astragalen oder Knöchel auch zu anderen Spielen ; [nnd Je 
mehr dieselben, wie ich bereits Pri va t a I tert h. §. 33, n. 32 
bemerkt habe, zugleich die Stelle unserer Jettons oder Rcrben- 
pfennige vertraten, desto mannichfacher lasst sich auch ihre An- 
wendung denken.] Erstlich zn dem äpTiaOfios , von dem ehend.** 
S. 265 gesprochen worden ist. Er scheint, insofern mit Aslra- 
galen, ISohncti, Nüssen oder Mandeln gespielt wurde, vorzüglich 
ein KnahenspicI gewesen zn sein. S. Aristoph. Vesp. 295; 
Plato l.ysis p. 207 ; Poll. VI. 137. Daher auch die nicht sel- 
tenen Kunstdarstellungeii von Kindern, welche mit diesem Spiele 
heschaOigt sind. S. British Marbles II. 31, Clarac Mus. 
d e Sc u Ip t. 323, Be cker A I) gu s te u m III. 106, Bottiger 
Amalth. I, S. 175 if., auch die Kinder der Medeia auf einem 
Wandgemälde Mus. Bor hon. V. 33, [und die Astragalizusen 
bei Welcher alte Denkmäler B. I, S. 248.] .Man nannte 
das Spiel auch Cvya ij a^vya, in gemeiner Sprache auch fiorä 
xai ivyti oder (vya fiorä. Vgl. Schol. Aristoph. Plut. 816 
und dasselbe Spiel in Gloss. Paris, zu v. 1057 : nöaovs ödox- 
Ttti tinff övri Tov nooa tyiti xÜQva • naidra yä(i iart roiavrtj • 
dpa^diitro^’ ug xapvaiv xal ixriixag t^x ipatr^ , nöaa ; 
xai täx (nirvyij, Xafißävtt b'oo tyti fV ti} yupi • idv di äftdpzii 
xard rijv ä;roxp«T(>’, ctnoxlvfi Öaa d» 6 ipmnjaag fvptOiii] 
tyoix, woraus dann auch auf die schöne Emendation von I) i n - 
dorfbei Xenoph. Hipparch.V.lO noaixda das rechte Licht 
fallt. — Ausserdem hatte man aber noch ein Spiel mit Astraga- 
len, hei dem es nur auf die Geschicklichkeit der Spielenden an- 
kam. .Man nahm fünf Astragalen oder Steinchen, legte sie auf 
die innere Flüche der Hand, warf sie in die Höhe, und suchte sie 
mit der .lusseren Flürhe wieder anfzufaiigen ; das hiess Tittrtt- 
(.Meineke Comic. Pragm. p. 392) oder auch ittnu- 
i.t&lCux. Poll. IX. 126: ro di ntifröXtOa ^ro« h&ldia »; 
II. 20 
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)j aoTQayaiot ni'nt uvt^^mrovyro, tHart #n»(rrpti/'orra 
rij» X*'P“ *■“ uvaQ^i<f9tvttt xora ro OJr«JÖfVop , ij 

nana tniaraltj, nüp fniniänati’ tninnftti/tav avatQfia^ai 
TU iotna TOii' SaxTvkois- Er setzt hiozu : yvvaixür di ftäkköv 
imiv q naidiü , uiiil damit wie mit der ganzen Erklärung slimrut 
das bekannte Geniiildo (Monochrom) A nt ich. d’ Ercol. 1. 1, 1. 1 
[oder Panofka Rüder anl. Lebens XIX. 7], den Besuch 
der Niobe bei Latona darstellend, Qberein. Die Mädchen spielen 
dort auf solche Weise mit Astragalen. 

Endlich gehört hierher noch vorzQglich das eigentliche 
WOrfelspiel, xvßila. Ober das ich jedoch auch nur auf Gallus 
S. 255 und Müller in Pauly’s Realency k I. s. v. .-ilea zu 
verweisen brauche. Hier spielte man in der Regel um Geld, da- 
her die Hiißela h.iiing zum Vorwurfe gemarht wird ; denn Mancher 
mochte dadurch sein Vermögen zu Grunde richten. S z. B. Ly- 
sias in Alcib. I, §. 27 : »ataxvßtvaaf xä Sna; Aeschin. 
in Timarch. §. 95. Die Oerler, wo man zu diesem Spiele sich 
versammelte, werden xvßiTa oder auch nxiQuiftla genannt. Der 
letztere Name soll daher rflbren, dass ursprünglich bei dem Tem- 
pel der Athene Skiras oder selbst in demselben der gewöhnliche 
Versammlungsort gewesen sei. Eustath. zu Odyss. I. 107, 
p. 1397. 25: xai ott ianovdäCtto i) xiißtla ov ftöxox na^ä 
JStxfkoTe, äAiö xat ‘A&tjvaloti’ ot xai ix ifQOit ä&Qoi(ofifxoi 
ixvßtvox xai fiäkiina ix iiS t^{ J^xipädoi 'A&Ttxät rw tni 
£x!qm, äq‘ ov xa! ra akka xvßfvr^gia axt(taqitia mxa/ia^no. 
Etym. M. : JTxsfpä, ört ix tiS rijs SxiiQÜdog'A&rixät ifpa» »t 
xvßiirrat inai^ox. Vgl. Steph. de urbib. p. 575 Mein. Ilar- 
pocr. <ixi(/ä<fta, Siiidas axi(faipt7ox, ilesych. axtipaiptox. 
Was auch davon wahr sein möge, späterhin wurden überhaupt 
alle Oerter der Art axipaifiTa genannt. Isocr. Areop §. 48; 
Lucian. Lexiph. 10. Bei Aeschin. in Timarch. §. 53: 
ix xvßtlia, ov i) ttjkla ilOixai xai xovff äkexxpvoxat Of/*" 
ßäkkovoi xai xvßtvovaix, ist kein Grund vorhanden, xtik/a von 
dem \\ Orfclbrcte, sonst äßaxiox, zu verstehen ; ihre Bestimmung 
ist dort der llahnenkaropf; indessen zählt sic Poll. ^ IL 
und X. 150 auch unter den öpyäxoig xvßtvxtxoTg auf. Vgl. 
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Eustath. zu Odyss. I, p. 1397. 50 mit Ficoroni sopra i 
tali ed altri strum. lusori, Rom. 1734 [und was sonst von 
mir Privatalt. §. 54, n. 14 if. über diesen Gegenstand im 
Ganzen beigebracht ist ; Ober Tempel und Kult der Athene Skiras 
auch Gottesd. Altertb. §. 56, n. 11, obgleich man sich wohl 
hüten muss, das VVarfelspiel als solches mit diesem in symbolische 
Beziehung zu bringen. Es wurden eben Kinder zu symbolischer 
Sühne dort eingesperrt, und um diesen die Langeweile zu ver- 
treiben, erlaubte man ihnen das Spiel, woraus dann allmühlig eine 
Gewohnheit und ein Recht wurde.] 
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